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Erftes Capitel. 


Die Flucht nach Aegypten. 


Im Schatten eines mächtigen Felſen Tab Wil: 
beim an graufer, bedeutender Stelle, wo ſich der fteile 
- Gebirgsweg um eine Ede herum fehnell nad der 
Tiefe wendete. Die Sonne fand noch hoch und er- 
leuchtete die Gipfel der Fichten in ben Felfengründen 
zu feinen Füßen. Er bemerfte eben etwas in feine 
Screibtafel, ald Felir, der umhergeklettert war, 
mit einem Stein in der Hand zu ihm kam. Wie 
nennt man diefen Stein? fagte der Knabe. 

Ich weiß nicht, verſetzte Wilhelm. 

Iſt das wohl Gold, was darin fo glaͤnzt? ſagte 
jener, 

Es iſt kein's! verfeste dieſer: und ich erinnere 
mich, daß es die Leute Kakengold nennen. 

Katzengold! fagte der Knabe lächelnd: und 
warum? | 

Wahrſcheinlich weil es falſch iſt und man die 
Katzen auch für falſch halt, 





. Das will io mir merken, ſagte der Sohn, und 
ſteckte den Stein in die lederne Reiſetaſche, brachte 
jedoch ſogleich etwas anders hervor und fragte: was 
ift das? Cine Frucht, verießte ber Bater, und 
nach den Schuppen zu urtheilen, follte fie mit den 
Zannenzapfen verwandt ſeyn. — Das fieht nicht aus 
wie ein 3apfen, es tft ja rund, — Wir wollen den 
Säger fragen; die Fennen den ganzen Wald und alle 
Fruͤchte, willen zu faen, zu pflanzen und zu warten, 
dann laffen fie die Stämme wachfen und groß wer— 
den wie fie koͤnnen. — Die Jäger wiffen alles; ge— 
fern zeigte mir der Bote, wie ein Hirfch über den 
Meg gegangen fen, er rief mich zurüd und ließ mich 
die Faͤhrde bemerfen, wie er es nannte; ich war dar: 
über weggefprungen, nun aber fah ich deutlich ein Paar 
Klauen eingedrüdtz es mag ein großer Hirfch gewefen 
ſeyn — „Ich hörte wohl wie du den Boten ausfrag- 
teſt.“ — Der mußte viel und ift doch fein Jaͤger. 
Ich aber will ein Jäger werden. Es ift gar zu ſchoͤn 
den ganzen Tag im Walde zu ſeyn und die Voͤgel 
zu hören, zu willen wie fie heißen, wo ihre Neſter 
iind, wie man die Ener aushebt oder die Jungen; 
wie man fie füttert und wenn man die Alten fängt: 
das ift gar zu Inftig. 

Kaum war Diefes gefprocen, fo zeigte fih den 
fhroffen Weg berab eine fonderbare Erfheinung. 
Zwey Knaben, fhön wie der Tag, in farbigen Jäd- 
chen, die man eher für aufgebundene Hemden ge- 
halten hätte, fprangen einer nach dem andern her: 


unter, und Wilhelm fand Gelegenheit fie naher zu 
betrassten,, als fie vor ihm ftußten und einen Nugen- 
blick ftill hielten. Um des Alteften Haupt bewegten 
ſich reiche blonde Loden, auf welche man zuerft bli- 
den mußte, wenn man ihn ſah, und dann zogen 
feine Earzblauen Augen den Blick an fih, der fi 
mit Gefallen über feine fchöne Geftalt verlor, Der 
zwepte, mehr einen Freund ald einen Bruder vor— 
fteßend, war mit braunen und fhliäten Haaren 
geziert, die ihm über die Schultern herabhingen, 
und wovon der Widerfchein ſich in feinen Augen zu 
fpiegeln ſchien. 

Wilhelm batte nicht Zeit, diefe beiden fonderba- 
ren und in der Wildniß ganz unerwarteten Mefen 
näher zu betrachten, indem er eine männliche Stimme 
vernahm, welche um die Felsecke herum ernft aber 
freundlich herabrief: Warum fteht ihr ftille? ver: 
fperrt uns den Weg nicht! 

Wilhelm fah aufwarts und, hatten ibn die Kin- 
der in Verwunderung gefeßt, fo erfüllte ihn dag, 
was ihm jekt zu Augen fam, mit Erftaunen. Ein 
derber, tüchtiger, nicht allgugroßer junger Mann, 
leicht gefhärzt, von brauner Haut und fchwarzen 
Haaren, trat Fraftig und forgfältig den Felsweg 
herab, indem er hinter fih einen Efel führte, der 
erſt ſein mohlgenährtes und wohlgeputztes Haupt 
zeigte, dann aber, die fchöne Lat, die er trug, fe 
hen ließ. Ein fanftes, liebenswürdiges Weib faß auf 
einem großen, mohlbefchlagenen Sattel; in einem 


Bir 


blauen Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Moden: 


find, das fie an ihre Bruſt drüdte und mit unbe 
fchreiblicher Lieblichfeit betrachtete. Dem Führer 
ging's wie ben Kindern: er ftußte einen Augenblick, 
als er Wilhelmen erblidte. Das hier verzögerte 
feinen Schritt, aber der Abftieg war zu jah, die 
Voruͤberziehenden Fonnten nicht anhalten und Wil- 
heim fah fie mit Verwunderung hinter der vorftes 
henden Felswand verſchwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihm dieſes felt- 
ſame Geſicht aus ſeinen Betrachtungen riß. Neu— 
gierig ſtand er auf und blickte von ſeiner Stelle nach 
der Tiefe hir, ob er fie nicht irgend wieder hervor— 
fommen fähe. Und eben war er im Begriff hineb- 


"zufteigen und diefe fonderbaren Wandrer zu begrü- 


Ben, als Felix herauffam und ſagte: „Vater, darf 
ich nicht mit diefen Kindern in ihr Haus? Sie mol- 
len mich mitnehmen. Du follft auch mitgehen, bat 
der Mann zu mir gefagt. Komm! dort unten hal- 
ten fie.” 

„Ich will mit ihnen reden,” verfeßte Wilhelm. 

Gr fand fie anf einer Stelle, wo der Meg weni: 
ger abhängig war, und verfchlang mit den Augen 
die wunberlichen Bilder, Die feine Yufmerffamfeit fo 
fehr an fich gezogen hatten. Grit jet war es ihm 
möglih, noch einen und den andern beſondern Um⸗ 
ftand zu bemerken. Der junge rüftige Mann hafte 
wirklich eine Yolirart auf der Schulter und ein lan- 
ges fchwanfes eifernes Winkelmaß. Die Kinder 
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trugen große Shilfbäfhel, als wenn es Palmen 
wären; und wenn fie von dieſer Seite den Enaeln 
glichen, ſo ſchleppten fie auch wieder Eleine Körbchen 
mit Eßwaaren und glicken dadurch den taͤglichen Bo: 
ten, wie fie über dag Gebirg hin= und herzugehen 
pflegen. Auch hatte die Mutter, als er fie näher 
betrachtete, unter dem blauen Mantelein röthliches, 
sartgefärbtes Unterkleid, fo dag unfer Fremd die 
Flucht nad Aegypten, die er fo oft gemahlt geſehen, 


mit Verwunderung bier vor feinen Augen — 


finden mußte. 

Man begruͤßte ſich, und indem Wilhelm vor Er⸗ 
ſtaunen und Aufmerkſamkeit nicht zu Wort kommen 
konnte, ſagte der junge Mann: „Unſere Kinder ha— 
ben in dieſem Augenblicke ſchon Freundſchaft gemacht. 
Wollt ihr mit uns, um zu ſehen, ob auch zwiſchen 
den Erwachſenen ein gutes Verhaͤltniß entſtehen 
foͤnne?“ 

Wilhelm bedachte ſich ein wenig und verſetzte 
dann: „Der Aunblick eures kleinen Familienzuges 
erregt Vertrauen und Neigung, und, daß ich's nur 
gleich geſtehe, eben ſowohl Neugierde und ein lebhaf— 
tes Verlangen euch näher kennen zu lernen. Denn 
im erften Augenblide möchte man bei fih die Frage 
aufiverfen: ob ihr wirkliche Wanderer oder ob ihr 
nur Seifter fend, die fib ein Vergnügen daraus ma— 
chen, dieſes unwirthbare Gebirg durch angenehme 
Erſcheinungen zu beleben, 

So kommt mit in unjere Wohnung,’ fagte je: 
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ner, „Kommt mit!’ riefen die Kinder, indem fie 
den Felir fchon mit fin fortzogen. „Kommt mit!“ 
fagte Die Frau, indem fie ihre liebenswürdige Freund: 
lichkeit von bem Saͤugling ab auf den Fremdling wen 
dete. 

Ohne fich zu bedenken, fagte Wilhelm: „Es thut 
mir Leid, dab ih euch nicht fogleih folgen kann. 
Menigftens diefe Nacht * muß ich oben auf dem 
Graͤnzhauſe zubringen. Mein Mantelſack, meine 

piere, alles liegt noch oben, ungepadt und unbe 
forgt. Damit ich aber Wunfh und Willen beweife, 
eurer freundlihen Cinladung genug zu thun, fo 
gebe ich euch meinen Felix zum Pfande mit. Mor: 
gen bin ich bei euch. Wie weit i’s hin? 

„Vor Sonnenuntergang erreichen wir noch unfere 
Wohnung,’ fagte der Zimmermann, „und von dem 
Graͤnzhauſe habt ihr nur noch anderthalb Stunden. 
Ever Knabe vermehrt unfern Haushalt für diefe 
Nacht; morgen erwarten wir euch,” 

Der — und das Thier festen fih in Bewe⸗ 
gung. Wilhelm fah-feinen Felir mit Behagen in fo 
guter Geſellſchaft, er Fonnte ihn mit den lieben En— 
gelein vergleichen, gegen die er kraͤftig abſtach. Für 
feine Fahre war er nicht groß, aber ftammig, von 
breiter Bruft und fraftigen Schultern; in feiner 
Natur war ein eigenes Gemiſch von Herrichen und 
Dienen; er hatte fchon einen Palmzweig und ein 
Körbchen ergriffen, womit er beides auszuſprechen 
ſchien. Schon drohte der Zug abermals um eine 
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Fels wand zu verfhwinden, als fih Wilhelm zufam= 
mennahm und nadrief: „Wie foll ih euch aber 
erfragen?’ 

„Fragt nur nach Sanct Joſeph!“ erſcholl es aug 
der Tiefe, und die ganze Erſcheinung war hinter 
den blauen Schottenwanden verfhwunden. Ein 
frommer mehrftimmiger Gefang tönte verhallend aus 
der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines 
Felix zu unterfcheiden. 

Er ftieg aufwärts und verfpätete fih dadurch 
den Sonnenuntergang. Das himmliſche Geftirn, 
das er miehr denn einmal verloren hatte, erleuchtete 
ihn wieder, als er höher trat, und noch war es Tag, 
als er an feiner Herberge anlangte. Nochmals er: 
freute er fich der großen Gebirg3anfiht, und zog fih 
ſodann auf fein Zimmer zurüd, mo er fogleich die 
‚Feder ergriff und einen Theil der Naht mit Schrei= 
ben zubrachte. 


Wilhelm an Ratalien. 

Nun iſt endlich die Höhe erreicht, die Höhe des 
Gebirgs, das eine machtigere Trennung zwifchen ung 
feßen wird, als der ganze Landraum bisher. Für 
mein Gefühl ift man noch immer in der Näbe feiner 
Lieber, fo lange die Ströme von ung zu ihnen lau⸗ 
fen. Heute kann ich mir noch einbilden, der Zweig, 
den ich in den Waldbach werfe, könnte füglich zu’ 


- 
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She hinabſchwimmen, koͤnnte in wenigen Tagen vor 
Ihrem Garten landen; und fo fendet unfer Geift 
feine Bilder, das Herz feine Gefühle beauemer ab: 
waͤrts. Aber drüben, fürchte ich, ſtellt fi eine 
Scheidewand der Einbildungsfraft und der Empfin- 
dung entgegen. Doc ift das vielleicht nur eine yor- 
eilige Beforglichkeit: denn es wird wohl auch drüben 
nicht anders ſeyn als hier, Was koͤnnte mich von 
dir fcheiden! von dir, der ich auf ewig geeignet 
bin, wenn gleich ein wunderfames Geſchick mich von 
dir trennt und mir den Simmel, dem ich fo nahe 
fand, unerwartet zufhließt. Sch hatte Zeit mich zu 
faffen, und doch hatte feine Zeit hingereicht, mir 
Diefe Faſſung zu geben, hätte ich fie nicht aus dei- 
nem Munde gewonnen, von deinen Lippen in jenem 
enticheidenden Moment. Wie hätte ich mich losrei— 
Ben können, wenn der dauerhafte Faden nicht gefpon= 
nen wäre, der ung für die Zeit und fir die Ewige \ 
feit verbinden fol. Doc ih darf ja von allem dem 
nicht reden. Deine zarten Gebote will ih nicht uͤber— 
treten; auf diefem Gipfel fen es das lektemal, daß 
ih das Wort Trennung vor dir -ausfprede. Mein 
Leben fol eine Wanderfchaft- werden. Gonderbare 
Pflichten des Wanderer habe ih auszuüben und ganz 
eigene Prüfungen zu beſtehen. Wie lächle ich mand- 
mal, wenn ich die Bedingungen durchlefe, die mir 
der Verein, die ich mir felbft vorfchrieb! Manches 
wird gehalten, manches übertreten; «ber felbit bei 
der Webertretung dient mir dieß Blatt, diefes Zeug- 
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niß von meiner leßten Beichte , meiner legten Abſo— 


lution, flatt eines gebietenden Gemwiffens, und ich 


tenfe wieder ein. Ich hüte mi, und meine Fehler 
ftärzen fich nicht mehr wie Gebirgswaſſer einer über 
den ander. 

Doch will ih dir gern geſtehen, daß ich oft die 
ienigen Lehrer und Menfchenführer bewundere, die 
- ihren Schülern nur Außere, mechaniſche Pflichten 
auflegen. Sie machen fih’3 und der Welt leicht, 
Denn gerade diefen Theil meiner Verbindlichkei- 
ten, der mir .erft der befehwerlichite, der wunder: 
lichfte ferien, Dielen beobachte ih am bequemften, 
am liebften. 

Nicht uͤber drey Tage fol ih unter Einem Dache 
bleiben. Keine Herberge foll ich verlaffen, ohne daß 
sch mich wenigftens eine Meile von ihr entferne, 
Diefe Gebote find wahrhaft geeignet, meine Jahre 
zu Wanderjahren zu machen und zu verhindern, daB 
auch nicht die gerinafte Werfuchung des Anfiedeing 
bei mir fi finde. Diefer Bedingung babe ich mich 
bisher genau unterworfen, ja mich der gegebenen Er: 
laubniß nicht einmal bedient. Hier iſt eigentlich das 
erſtemal, daß ich ſtill halte, das erſtemal, daß 
ich die dritte Nacht in demſelben Bette ſchlafe. Von 
hier ſende ich dir manches bisher Vernommene, 
Beobachtete, Geſparte, und dann geht es morgen 
früh auf der andern Seite hinab, fürerſt zu einer 
wunderbaren Familie, zu einer heiligen Familie 
möchte ich wohl fagen, von der dur in meinem Tage: 
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buche mehr finden wirft. Jetzt lebe wohl und lege 


diefed Blatt mit dem Gefühl aus der Hand, daß es 


nur Eins zu fagen habe, nur Eines fagen und wie: 


derholen möchte, aber es nicht fagen, nicht wieder- 
holen will, bis ich das Gluͤck habe wieder zu deinen 
Füßen zu liegen und auf deinen Haͤnden mich tiber 
alle das Entbehren auszumeinen, 


Se Morgen?. 
Es ift eingevadt. Der Bote fchnürt den Man: 
telia& und das Neff. Noch iſt die Sonne nicht auf: 
gegangen, die Nebel dampfen aus allen Gründen; 
aber der obere Himmel ift Beiter. Wir fteigen in 
die duͤſtere Tiefe hinab, die fih auch bald über un— 
ferm Haupte erbellen wird. Laß mich mein lentes 
Ach zu dir hinüberfenden! Laß meinen lesten Blick 
zu dir fih nos mit einer unmwillfürliben Thrane 
füllen! Ich bin entichteden und entfchloffen. Du 
follft feine Klagen von mir hören; du ſollſt nur hoͤ— 
ren, was den Wanderer begegnet. And doc Freuzen 
ſich, indem ich fchließen will, nochmals taufend Ge— 
danken, Wünfche, Hoffnungen und Vorſaͤtze. Glüd- 
licherweife treibt man mich hinweg. Der Bote ruft 
und der Wirth räumt ſchon wieder auf in meiner Ge- 
genwart, eben als wenn ih hinweg wäre, wie ge- 
fübllofe unvorfihtige Erben vor dem Abicheidenden die 
Anſtalten, fih im Beſitz zu feßen, nicht verbergen. 
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Zweytes Capitel. 


Sanct Joſeph der Zweyte. 


Schon hatte der Wanderer, ſeinem Boten auf 
dem Fuße folgend, ſteile Felſen hinter und uͤber ſich 
gelaſſen, ſchon durchſtrichen fie ein ſanfteres Mittel- 
gebirg und eilten durch manchen wohlbeſtandnen 
Wald, durch manchen freundlichen Wieſengrund, 
immer vorwärts, bis fie ſich endlich an einem Ab- 
hange befanden, und in ein forafältig bebautes, von 
Hügeln rings umfchloffenes Thal hinabſchauten. Ein 
großes, halb in Trümmern liegendes, halb wohler- 
haltenes Kloftergebaude 309 fogleich die Nufmerfiam- 
feit an-fih. „Dieß ift Sanct Joſeph,“ ſagte der 
Bote: ‚‚Sammerfchade für die fhöne Kirche! Seht 
nur, wie ihre Säulen und Pfeiler durch Gebuͤſch und 
Baume noch fo wohl erhalten durchſehen, ob fie gleich 
Thon viele hundert Fahre in Schutt liegt.” 

„Die Kloftergebaude hingegen,’’ verfeßte Mil: 
heim, „ſehe ich, find nocd wohl erhalten.” „Ja,“ 
ſagte der andere, „es wohnt ein Schaffner dafelbit; 
der die Wirthfchaft beforgt, die Zinfen und Zehn: 
ten einnimmt, welche man weit und breit hieher zu 
zahlen hat,‘ 
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Unter dieſen Worten waren ſie durch das offene 
Thor in den geraͤumigen Hof gelangt, der, von 
ernſthaften, wohlerhaltenen Gebaͤuden umgeben, ſich 
als Aufenthalt einer ruhigen Sammlung ankuͤndigte. 
Seinen Felix mit den Engeln von geſtern ſah er ſo— 
gleich beſchaͤftigt um einen Tragkorb, den eine rüftige _ 
Frau vor fich geftelt hatte; fie waren im Begriff 
Kirſchen zu handeln; eigentlich aber feilfhte Felir, 
der immer etwas Geld bei fih führte. Nun mahte 
er fogleih als Gaſt den Wirth, ſpendete reihliche 
Früchte an feine Gefpielen, Telbit dem Vater war 
die Erquickung angenehm mitten in dieſen unfruct- 
baren Mooswäldern, wo die farbigen glänzenden 
Früchte noch einmal fo fhon erihienen. Sie trage 
ſolche weit herauf aus einem großen Garten, bemerfte 
die Verkäuferin, um den Preis annehmlich zu ma—⸗ 
en, der den Kaͤufern etwas zu hoch geſchienen haste. 
Der Vater werde bald zurädtommen,- Tagten die 
Kinder, er fole nur einftweilen in den Saal gehen 
und dort ausruhen. 

Mie verwundert wer jdoh Wilhelm, als die 
Kinder ihn zudem Raume führten, den fie den Saal 
nannten. Gleih aus dem Hofe ging es zu einer 
großen Thür Hinein, und unfer Wanderer fand 
Üch in einer fehr reinlichen, wohlerhaltenen Gapelle, 
die aber, wie er wohl fah, zum hausligen Gebrauch 
des täglichen Lebens eingerichtet war. An der eis 
nen Seite ſtand ein Tifh, ein Seſſel, mehrere 
Stühle und Banfe, am der andern Seite ein wohl- 
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gefchnistes Gerüft mit bunter Toͤpferwaare, Kruͤ— 
gen und Gläfern. Es fehlte nicht aneinigen Truhen 
und Kitten, und ſo ordentlich alled war, doc nicht 
an dem Einladenden des hauslihen, täglichen Le— 
bend. Das Licht fiel von hohen Fenitern an der 
Seite herein. Was aber die Aufmerffamfeit des 
Wanderers am meiften erregte, waren farbige, auf 
die Wand gemahlte Bilder, die unter den Fenftern 
in ziemlicher Höhe, wie Teppiche, um drey Theile 
der Capelle herumreichten und bis auf ein Getafel 
herabgingen, das die übrige Wand bis zur Erde be— 
deckte. Die Gemählde ſtellten die Gefhichte des hei- 
ligen Sofeph vor. Hier fah man ihn mit feiner Zim- 
merarbeit befchaftigt; bier begegnete er Marien, und 
eine Lilie ſproßte zwifchen beiden aus dem Boden, 
indem einige Engel fie laufend umichwebten. Hier 
wird er getraut; es folgt der englische Grus. Hier 
fist er mißmuthig zwifchen angefangener Arbeit, läßt 
die Art ruhen und finnt darauf, feine Gattin zu ver: 
laſſen. Zunaͤchſt erfcheint ihm aber der Engel im 
Traum, und feine 2age ändert fih. Mit Andacht be- 
trachtet er das neugeborne Kind im Stalle zu Beth- 
lehem und betet es an. Bald darauf folgt ein wun— 
derfam ſchoͤnes Bild. Man fieht mandherlei Holz ge- 
zimmert; eben foll es zufammengefest werden, und 
zufalliger Weife bilden ein paar Stüde ein Kreuz. 
Das Kind iſt auf dem Krenze eingeichlafen, die Mut- 
ter ſitzt daneben und betrachtet es mit inniger Liebe, 
und der Pflegvater hält mitder Arbeit inne, um 
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den Schlaf nicht zu ſtoͤren. Gleich darauf folgt die 
Flucht nach Aegypten. Sie erregte bei dem beſchauen⸗ 
den Wanderer ein Laͤcheln, indem er die Wiederho— 
lung des geſtrigen lebendigen Bildes hier an der 
Band fa. — 

Nicht lange war er — Betrachtungen über- 
laſſen, fo trat der Wirth herein, dem er ſogleich als 
den Führer der heiligen Karavane wieder erkannte, 
Sie begrüßten fih aufs herzlichfte, mancherlei Ge- 
fpräe folgten; doch Wilhelms Aufmerfamfeit blieb 
auf die Gemahlde gerichtet. Der Wirth merfte das 
Intereſſe feines Gaftes und fing lächelnd an: „Ge 
wiß, the bewundert die Hebereinftimmung dieſes 
Gebaudes mit feinen Bewohnern, die ihr geftern 
Fennen lerntet. Sie ift aber vielleiht noch fonderba= 
rer, ale man vermuthen folte: das Gebäude hat? 
‚eigentlich die Bewohner gemacht. Denn wenn das 
Lebloſe lebendig ik fo kann es auch wohl Lebendi- 
ge3 hervorbringen.“ | 

„O ja!’ verfegte Wilhelm: „Es follte mic 
wundern, wenn der Geift, der vor Jehrhunderten in 
biefer Bergoͤde fo gewaltig wirkte und einen fp maͤch⸗ 
tigen Körper von Gebaͤuden, Beſitzungen und Ned 
ten an fih 398, und dafür mannigfaltige Bildung 
in der Gegend verbreitete, es follte mich wundern, 
wenn er nicht auch aus diefen Trüinmern noch feine 
Lebenskraft auf ein lebendiges Mefen ausübte. Laßt 
ung jedoch nicht im Allgemeinen verharren, macht 
mich mit eurer Gefhichte befannt, damit ih er- 

5 fahre, 
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fahre, wie es möglich war, daß ohne Spielerey und 
Anmaßung die Vergangenheit fih wieder in euch 
darftelt, und das was vorüberging, abermals her= 
antritt.“ 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den 
Lippen ſeines Wirthes erwartete, rief eine freund⸗ 
liche Stimme im Hofe den Namen Joſeph. Der 
Wirth hoͤrte darauf und ging nach der Thuͤr. 

Alfo heißt er auch Joſeph! ſagte Wilhelm zu ſich 
ſelbſt. Das ift doch fonderbar genug und doch eben 
nicht fo fonderbar, als dat er feinen Heiligen im 
Leben darftellt. Er bliete zu gleicher Zeit nach der 


Thuͤre, und fah die Mutter Gottes von geftern mit 


dem Manne fprehen. Sie trennten fih endlich: die 
Frau ging nah der gegenüberftehenden Wohnung: 


„Marie! rief er ihr nah: „nur noch ein Wort!’ 


‚Alle heißt fie auch Marie: es Fehlt nicht viel, fo 
fühle ich mich achtzehnhundert Jahre zuruͤckverſetzt.“ 
Er dachte fih das ernfthaft eingefchloffene Thal, in 
dem er fich befand, die Trümmer und die Stille, und 
eine wunderfam alterthuͤmliche Stimmung überfiel 
ihn. Es war Zeit, daß der Wirth und die Kinder 
bereintraten. Die lestern forderten Wilhelm zu einem 
Spaziergange auf, indes der Wirth noch einigen 


SGeſchaͤften vorfiehen wollte. Nun ging es durch die 


Ruinen des faulenreihen Kircengebandes, deſſen 

hohe Giebel und Wände fih in Wind und Wetter zu 

befeftigen fchlenen, indeflen fi ſtarke Baͤume von 

Alters her auf den breiten Mauerruͤcken eingewurzelt 
Goethe's Werte, XXL Bd. 2 
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hatten, und in Geſellſchaft von mancherlei Gras, 
Blumen und Moos fühn in der Luft hängende Gaͤr— 
sen vorfielten. Sanfte Wieſenpfade fuͤhrten einen 
lebhaften Bach hinan, und von einiger Höhe konnte 
der Wanderer nun das Gebäude nebft feiner Lage 
mit fo mehr Intereſſe überfchauen, als ihm deffen Be- 
wohner immer merkwärdiger geworden, und dureh 
die Harmonie mit ihrer Umgebung feine lebhafteſte 
Neugier erregt hatten. 

Man Fehrte zurid, und fand in dem frommen 
Seal einen Tiſch gededt. Oben an ftand ein Lehn- 
jeffel, in den fih die Hausfrau niederlieh. Neben 
fih hatte fie einen hohen Korb fteben, in welchem 
das Heine Kind lag; den Nater fodann zur linfen 
Hand und Wilhelm zur rechten. Die drey Kinder 
beießten den untern Kaum des Tifches. Eine alte 
Magd brachte ein wohlzubereitetes Effen. Speiſe— 
und Trinkgeſchirr deuteten gleichfalls auf vergangene 
Zeit. Die Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, 
indeſſen Wilhelm. die Geſtalt und das Betragen 
feiner heiligen Wirthin nicht genugfam beobachten 
konnte. 
Nach Tiſche zerſtreute ſich die Geſellſchaft; der 
Wirth fuͤhrte ſeinen Gaſt an eine ſchattige Stelle der 
Ruine, mo man von einem erhoͤhten Platze die ange— 
nehme Ausſicht das Thal hinab vollkommen vor fe 
hatte, und die Berghöhen des untern Landes mit 
ihren fruchtbaren Abhaͤngen und waldigen Rüden 
hintereinander hingausgeſchoben fab. „Es iſt billig, 
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ſagte der Wirth, „daß ich Ihre Neugierde befrie— 
dige, um ſo mehr als ich an Ihnen fuͤhle, daß Sie 
im Stande ſind, auch das Wunderliche ernſthaft zu 
nehmen, wenn es auf einem ernſten Grunde beruht. 
Dieſe geiſtliche Anſtalt, von der Sie noch die Reſte 
ſehen, war der heiligen Familie gewidmet, und vor 
Alters als Wallfahrt wegen mancher Wunder be— 
ruͤhmt. Die Kirche war der Mutter und dem Sohne 
geweiht. Sie iſt ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten 
zerſtoͤrt. Die Capelle, dem heiligen Pflegevater ge— 
widmet, hat ſich erhalten, ſo auch der brauchbare 
Theil der Kloſtergebaͤude. Die Einkuͤnfte bezieht 
ſchon ſeit geraumen Jahren ein weltlicher Fuͤrſt, der 
ſeinen Schaffner hier oben haͤlt, und der bin ich, 
Sohn des vorigen Schaffners, der gleichfalls ſeinem 
Vater in dieſer Stelle nachfolgte. 
Der heilige Joſeph, obgleich jede kirchliche Ver— 
ehrung bier oben lange aufgehört hatte, war gegen 
‚unfere Familie fo wohlthaͤtig geweſen, daß man fich 
nicht verwundern darf, wenn man fi befonders gut 
gegen ihn gefinnt fühlte, und daher Fam es, daß 
man mich in der Taufe Joſeph rannte, dadurch ge: 
wiffermagen meine Lebensmeife beſtimmte. Ich 
wuchs heran, und wenn ich mich zu meinem Mater 
gefellte, indem er die Einnahme beforgte, fo fchloß 
ih mich eben-fo gern, ja noch lieber, an meine 
Mütter an, welde nach Vermoͤgen gern ausfpendete 
und durch ihren guten Willen und durch ihre Wohl: 
thaten im aanzen Gebirge befannt und gelieht war, 
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Sie ſchickte mich bald da, bald dorthin, bald zu brin- 
gen, bald zu beftelfen, bald zu beforgen, -und ich 
fand mich Fehr leicht in diefe Art von frommem Ge- 
werbe. 


Ueberhauyt hat das Gebirgsleben etwas menfh- 
liheres als das Leben auf dem flahen Lande, Die 
Bewohner find einander naher; wenn man will, 
auch ferner; die Beduͤrfniſſe gering, aber dringen- 
der. Der Menſch ift mehr auf fich geftellt, feinen 
Händen, feinen Fügen muß er vertrauen lernen. 
Der Arbeiter, der Bote, der Laftträger, alle ver- 
einigen fi in Einer Perſon; auch fteht jeder dent 
andern näher, begegnet ihm öfter und lebt mit ihm 
in einem gemeinfamen Treiben. 


Da ich noch jung war und meine Schultern nicht 
viel zu ſchleppen vermochten, fiel ich darauf, einen 
Heinen Ejel mit Körben zu verfehen und vor mir 
ber die fteilen Fußpfade hinauf und hinabzutreiben. 
Der Efel tft im Gebirg fein fo verächtlich Thier als 
im fladen Lande, wo der Knecht, der mit Pferden 
pflügt, fich für beffer halt als den andern, der den 
Acer mit Ochfen umreißt. Und ich ging um fo mehr 
ohne Bedenken hinter meinem Thier her, ale ich in 
der Capelle früh bemerkt hatte, daß es zu der Ehre 

elangt wat, Gott und feine Mutter zu tragen. 
Doch war diefe Capelle damals nicht In dem Zu— 
ftande, in welchem fie fih gegenwärtig befindet. Ste 
ward als ein Schuppen, ja faft wie ein Stall be— 
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handelt, Brennholz, Stangen, Geraͤthſchaften, Ton: 
nen und Leitern, und was man nur wollte, wer 
übereinander gefchoben. Gluͤcklicherweiſe daß die 
Gemählde fo hoc) fliehen und die Tafelung etwas 
aushält. Aber ſchon als Kind erfreute ich mich be- 
ſonders über alles das Gehölz hin und her zu Elet- 
tern, und die Bilder zu betrachten, die mir niemand 
recht auslegen konnte. Genug, ic) wußte, daß der 
Heilige, deſſen Leben oben gezeichnet war, mein Pathe 
fey, und ich erfreute mid an ihm, als ob er mein 
Onkel gewejen wäre. Ich wuchs heran, und weil 
es eine befoudere Bedingung war, daß der, welcher 
an das einträglihe Scaffneramt Anfpruh machen 
worte, ein Handwerk ausüben mußte, ſo follte ich, 
dem Willen meiner Eltern gemäß, welche wuͤnſchten, 
daß Fünftig Diefe gute Pfruͤnde auf mich erben 
möchte, ein Handwerk lernen, und zwar ein fol- 
ches, das zugleich hier oben in der Wirthſchaft nüß- 
lich ware. 

Mein Bater war Böttiher und fhaflte alles, 
- was von Diefer Arbeit noͤthig war, felbit, woraus 
ibm und dem Ganzen großer Vortheil erwuchs. 
Allein ich Eonnte mich nicht entfchließen, ihm darin 
nachzufolgen, Mein Verlangen zog mid unmwider- 
ftehiih nad) dem Zimmerhandwerfe, wovon ich dag 
Arbeitszeug fo umftandlich und genau, von Jugend 
auf, neben meinem Heiligen gemahit gefeyen. Sch 
erklärte meinen Wunſch; man war mir nicht entge= 
gen, um fo weniger als bei fo manderiei Baulich- 
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keiten der Zimmermann off von ung in Anfpruch ge- 
nommen ward, ja, bei einigem Gefhid und Liebe 
zu feinerer Arbeit, befonders in Waldgegenden, de 
Tiſchler- und fogar die Schnigerfünfte ganz nahe 
liegen. Und was mich noch mehr in meinen höhern 
Ausfichten beitarfte, war jenes Gemählde, das lei— 
der nunmehr ganz verlofchen iſt. Sobald Sie wiſſen, 
was es voritellen fol, fo werden Sie ſich's entzif- 
fern fünnen, wenn ih Sie nachher davor führe. 
Dem heiligen Joſeph war nichts geringeres aufge- 
tragen, als einen Thron für den König Herodes zu 
machen. Zwiſchen zwey gegebenen Säulen foll der 
Prachtſitz aufgeführt werden. Joſeph nimmt forg- 
faltig das Maß von Breite und Höhe und arbeitet 
einen Eöftlichen Könfgsthron. Aber wie erftaunt ift 
er, wie verlegen, als erden Prachtſeſſel Herbeifchafft: 
er finder fih zu hoch und nicht breit genug. Mit 
König Herodes war, wie befannt, nicht zu fpaßen; 
der fromme Zimmermeifter ift in der größten Ber- 
legenheit. Das Chriſtkind, gewohnt ihn überall zu 
begleiten, ihm in Eindlich demüthigem Spiel die 
Werkzeuge nachzutragen, bemerft feine Noth und ift 
gleich mit Rath und That bei der Hand. Das Wun- 
derfind verlangt vom Pflegevater: er folle den 
Thron an der einen Seite fallen; es greift in die 
andere Seite des Schnlitzwerks und beide fangen an 
zu ziehen. Sehr leicht und bequem, als wär er 
von Leder, zieht fih der Thron in die Breite, ver- 
liert verhältnigmägßig an der Höhe und paßt ganz 
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yortrefflih an Ort und Stelle, zum größten Troſte 
bes beruhigten Meifters und zur vollfommenen Zu- 
friedenheit des Königs. 


Jener Thron war in meiner Jugend noch recht 


gut zu ſehen, und an den Neften der einen Seite 
werden Sie bemerken fünnen, daß am Schnitzwerk 
nichts gefpart war, das freilich dem Mahler leichter 
fallen mußte, als es dem Zimmermann gewefen 
wäre, wenn man es von ihm verlangt hätte. 

Hieraus zog ich aber Feine Bedenflichkeit, fon- 
bern ich erbiidte das Handwerk, dem id mich ge- 
widmet hatte, in einem fo ehrenvollen Lichte, daß 
ich nicht erwarten fonnte, bis man mic in die Lehre 
that; welches um fo leichter auszuführen war, als 
in der Nabbarichaft ein Meiiter wohnte, der für 
die ganze Gegend arbeitete und mehrere Gefellen 
und Lehrburfhe befchäftigen Eonnte. Sch blieb alfo 
in der Naͤ ahe meiner Eltern und feßte gewiſſermaßen 
mein- voriges Leben fort, indem ich Feyerſtunden 
und Feyertage zu den wohlthätigen Botfchaften, 
die mir meine Mutter- aufzutragen fortfuhr, ver- 
wendete,‘ 


Die Heimfuhung. 
„So vergingen einige Fahre,‘ fuhr der Erzähler 
fort; „ich begriff die Vortheile des Handwerks 
fehr bald, und mein Körver, durch Arbeit ausgebil- 
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det, war im Stande alles zu übernehmen was Dabei 
gefordert wurde, - Mebenher verfah ich meinen alten 
Dientt, den ich der guten Mutter, oder vielmehr 
Kranfen und Nothdürftigen leifiete. Sch zog mit 
meinem Thier durch's Gebirg, vertheilte die Ladung 
pünctlih und nahm von Sramern und Kaufleuten 
ruͤckwaͤrts mit was und bier oben fehlte, Mein 
Meifter war zufrieden mit mir und meine Eltern 
auch. Schon hatte ich das Vergnügen auf meinen 
Wanderungen manches Haus zu fehen, das ich mit 
aufgeführt, dag ich verziert hatte, Denn beſonders 
diefes letzte Einferben der Balken, dieſes Ein— 
ſchneiden ven gewiſſen einfachen Formen, dieſes 
Einbrennen zierender Figuren, dieſes Rothmahlen 
einiger Vertiefungen, wodurch ein hoͤlzernes Berg- 
haus den ſo luſtigen Anblick gewaͤhrt, ſolche Kuͤnſte 
waren mir beſonders uͤbertragen, weil ich mich am 
beſten aus der Sache zog, der ich immer den 
Thron Herodes und feine Zierrathen im Sinne 
. hatte, 

Unter den hülfsbedürftigen Perfonen, für die 
meine Mutter eine vorzügliche Sorge trug, ſtan— 
den befonders junge Frauen oben an, die fih guter 
Hoffnung befanden, wie ih nah und nah wohl 
bemerfen Eonnte, ob man fchon in folhen Faller 
die Botfchaften gegen mid geheimnißvoll zu be= 
handeln vfleste. Sch hatte dabei niemals einen 
unmittelbaren Auftrag, fondern alles ging durch 
ein gutes Weib, welche nicht fern das Thal hinab 
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wohnte und Frau Elifabeth genannt wurde, Meine 
Mutter, felbit in der Kunft erfahren, die fo man— 
chen gleich beim Eintritt in das Leben zum Leben 
rettet, ſtand mit Frau Elifabeth in fortdauernd 
gutem Dernehmen, und ih mußte oft von allen 
Seiten hören, daß mancher unferer rüftigen Berg- 
bewohner diefen beiden Frauen fein Dafeyn zu 
danken habe. Das Geheimnif, womit mich Elifa- 
beth jederzeit empfing, die bündigen Antworten auf. 
meine rathfelhaften Fragen, die ich ſelbſt nicht ver- 
ftand, erregten mir fonderbare Ehrfurcht für fie, 
und ihr Haus, das höchft reinlih war, fhien mir 
eine Art von kleinem SHeiligthume vorzuftellen. 
Indeſſen hatte ich durch meine Kenntniffe und 
Handwerfsthätigkeit in der Familie ziemlichen Ein- 
fluß gewonnen. Wie mein Vater als Bötticher für 
den Keller geforgt hatte, fo forgte ich nun für Dach 
und Fach, und verbefferte manchen fchadhaften Theil 
der alten Gebäude, Befonders wußte ich einige 
verfallene Scheuern und Nemifen für den hausli- 
ben Gebrauch wieder nusbar zu machen; und kaum 
war diefes gefchehen, als ih meine geliebte Eapelle 
zu räumen und zu reinigen anfing. In weniger 
Tagen war fie in Ordnung, faft wie Ihr fie fehetz 
wobei ih mid bemühte die fehlenden oder befcha- 
disten Theile des Taͤfelwerks dem Ganzen glei 
wieder herzuſtellen. Auch folltet Ihr diefe Flügel- 
touren des Eingangs wohl für alt genug halten; 
fie find aber von meiner Arbeit, Sch habe meh— 
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tere Jahre zugebracht, fie in ruhigen Stunden zu 
fhnigen, nachdem ich fie vorher aus ſtarken eiche- 
nen Bohlen im Ganzen tüchtig zufammen gefügt 
hatte, Was bis zu dieſer Zeit von Gemählden 
nicht befchadigt oder verlofchen war, bat fih auch 
noch erhalten und ich half dem Glasmeifter bei 
einem neuen Bau, mit der Bedingung, daß er 
bunte Fenſter beritellte. 

Hatten jene Bilder und die Gedanken an das 
Leben der Heiligen meine Einbildungskraft beſchaͤf— 
tigt, fo drüdte fih das alles nur lebhafter bei mir 
ein, als ich den Raum wieder für ein Heiligthum 
anfehen, darin, befonders zur Sommerzeit, ver: 
weilen, und über das was ich ſah oder vermuthete, 
mit Mufe nachdenfen konnte. Es lag eine unwi— 
deritehlige Neigung in mir diefem Heiligen nach— 
zufolgen; und da fih ähnliche Begebenheiten nicht 
leicht herbeirufen ließen, fo wollte ic wenigſtens 
von unten auf anfangen, ihm zu gleihen: wie ich 
denn wirflih duch den Gebrauh des laſtbaren 
Thiers ſchon lange begonnen hatte. Das Eleine 
Geſchoͤpf, deſſen ich mich bisher bedient, wollte 
mir nicht mehr genügen; ich fuchte mir einen viel 
ftattlihern Traͤger aus, forgte für einen wohlge- 
bauten Sattel der zum Neiten wie zum Baden 
gleic, beauem war. Ein paar neue Korbe wurden 
angefhafft, und ein Netz von bunter Schnüren, 
Flocken und Ouaften, mit klingenden Metallſtiften 
untermifcht, zierte den Hals des Iangohrigen Ge- 
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ihöpfs, das fh nun bald neben feinem Mufer- 
bilde an der Wand zeigen durfte. Niemanden fiel - 
ein über mid zu fpotten, wenn ic in diefem Auf: 
zuge durch's Gebirge Fam: denn man erlaubt ja 
gern der Wohlthätigfeit eine wunderlihe Außen- 
feite, 

Indeſſen hatte fih der Krieg, — vielmehr 
die Folge deſſelben, unſerer Gegend genaͤhert, in— 
dem verſchiedenemal gefaͤhrliche Rotten von verlau— 
fenem Geſindel ſich verſammelten und hie und da 
manche Gewaltthaͤtigkeit, manchen Muthwillen aus— 
übten. Durch die gute Anſtalt der Landmiltz, durch 
Streifungen und augenblickliche Wachſamkeit wurde 
dem Uebel zwar bald geſteuert; doch verfiel man 
zu geſchwind wieder in Sorgloſigkeit, und ehe man 
ſich's verſah brachen wieder neue Uebelthaten her— 
vor. 

Lange war es in unſerer Gegend ſtill geweſen, 
und ich zog mit meinem Saumroſſe ruhig die ge— 
wohnten Pfade, bis ich eines Tages uͤber die friſch— 
beſaͤte Waldbloͤße kam und an dem Rande des 
Hegegrabens eine weibliche Geſtalt ſitzend, oder 
vielmehr liegend, fand. Sie ſchien zu ſchlafen oder 
ohnmaͤchtig zu ſeyn. Ich bemuͤhte mich um ſie, und 
als ſie ihre ſchoͤnen Augen aufſchlug und ſich in die 
Hoͤhe richtete, rief fie mit Lebhaftigkeit aus: „Wo 
iſt er? Habt ihr ihn geſehen?“ Ich fragte: 
„wen?“ Sie verſetzte: „meilnen Mann!“ Bei— 
ihrem hoͤchſt jugendlichen Anſehen war mir dieſe 
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Antwort unerwartet; doch fuhr ih nur um defto 
lieber fort Ihr beizufiehen und fie meiner Theil— 
nahme zu verfihern. Sch vernahm, daß die beiden 
Reiſenden fih wegen der befhwerlihen Fuhrwege 
yon ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern 
Fußweg einzufhlagen. In der Naͤhbe feyen fie von 
Bewaffneten überfallen worden, ihr Mann habe fi 
fechtend entfernt, fie habe ihm nicht weit folgen 
koͤnnen und fey an diefer Stelle liegen geblieben, 
fie wiſſe niht wie lange. Sie bitte mich inſtaͤndig 
fie zu verlaffen und ihrem Manne nachzueilen. 
Sie richtete fih auf ihre Füge, und die ſchoͤnſte 
liebenswürdigfte Geftalt ftand vor mir; doch konnte 
id) leicht bemerfen, daß fie fih in einem Zuftande 
befinde, in welchem fie die Beihülfe meiner Mut— 
ter und der Frau Elifabeth bald bedürfen moͤchte. 
Wir firitten uns eine Weile: denn ic) verlangte 
fie erft in Sicherheit zu bringen; fie verlangte zu— 
erſt Nachricht von ihrem Manne, Sie wollte fi 
von feiner Spur nicht entfernen, und alle meine 
Vorſtellungen hatten vielleicht nicht gefruchtet, wenn 
nicht eben ein Commando unferer Miliz, welche 
durch Die Nachricht von neuen Uebelthaten rege ge- 
worden war, fih dur den Wald her bewegt hätte. 
Diefe wurden unterrichtet, mit ihnen das Noͤthige 
verabredet, der Ort des Zufammentreffens beftimmt 
und fo für dießmal die Sache gefhlictet. Ge— 
ſchwind verſteckte ih meine Körbe in eine benach— 
barte Höhle, die mir ſchon öfters zur Niederlage 


29 


, 


gedient hatte, richtete meinen Sattel zum begite- 
men Sitz und hob, nicht ohne eine fonderbare Em- 
yfindung, die fhöne Laſt auf mein williges Thier, 
das die gewohnten Pfade fogleich von felbit zu fin- 
den wußte und mir Gelegenheit gab nebenher zu 
geben. 

Ihr denkt, ohne dag ich eg weitläufig befchreibe, 
wie mwunderlih mir zu Muthe war. Was ich fo 
Lange gefucht, hatte ich wirklich gefunden. Es war 
mir als wenn ich traumte, und dann gleich wieder 
als ob ich aus einem Traume erwahte. Diefe hHimm- 
liſche Geftalt, wie ich fie gleichfam In der Luft ſchwe— 
ben und vor den grünen Baumen fich her bewegen 
ſah, kam mir jest wie ein Traum vor, der dur 
jene Bilder in der Capelle fih in meiner Seele er- 
zeuste. Bald fchlenen mir jene Bilder nur Träume 
gewefen zu feyn, die ſich hier in eine ſchoͤne Wirf- 
lichkeit auflöften. Ich fragte fie manches, fie ant- 
wortete mir fanft und gefällig, wie es einer anftän- 
dig Betrübten ziemt. Oft bat fie mis, wenn wir 
auf eine entblößte Höhe Famen, ftille zu halten, mich 
umzufehen, zu horchen. Sie bat mich mit folder 
Anmuth, mit einem folhen tiefwünfhenden Blick 
unter ihren langen ſchwarzen Augenwinpern hervor, 
daß ich alles thun mußte was nur möglich war; ja, 
ia erfletterte eine freiftehende, Hohe, aftlofe Fichte. 
Nie war mir diefes Kunftftüf meines Handwerks 
willfommener gewefen; nie hatte ich mit miehr Su- 
friedenheit yon ahnlichen Gipfeln, bei Feſten und 
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Jahrmaͤrkten, Bänder und feidene Tücher herunter: 
geholt. Doch kam ich diefesmal Leider ohne Aus— 
beute; auch oben fah und hörte ich nichts. Endlich 
tief fie felbft mir herabzufommen und winfte gar 
lebhaft mit der Hand; ja, als ich endlich bel'm Her: 
abgleiten mich in ziemlicher Höhe losließ und her— 
unterfprang, that fie einen Schrei, und eine füße 
Sreundlichfeit verbreitete ſich über ihr Geficht, da fie - 
mic) unbeſchaͤdigt vor ſich ſah. 


Was ſoll ich Euch lange von den hundert Auf— 
merkſamkeiten unterhalten, womit ich ihr den ganzen 
Weg uͤber angenehm zu werden, ſie zu zerſtreuen 
ſuchte. Und wie koͤnnte ich es auch! denn das iſt 
eben die Eigenſchaft der wahren Aufmerkſamkeit, 
daß ſie im Augenblick das Nichts zu Allem macht. 
Fuͤr mein Gefuͤhl waren die Blumen, die ich ihr 
brach, die fernen Gegenden, die ich ihr zeigte, die 
Berge, die Waͤlder, die ich ihr nannte, fo viel koſt— 
bare Schaße, die ich ihr zuzuelgnen dachte, um mic 
nit ihr in Verhaͤltniß zu fesen, wie man es durd 
Geſchenke zu thun fact. 


Schon hatte fie mich für dag ganze Leben gewon— 
nen, als wir in dem Drte vor der Thüre jener gu- 
ten Frau anlangten und ih fchon eine fchmerzliche 
Trennung vor mir fah. Nochmals durdlief ic ihre 
ganze Geſtalt, und als meine Augen an den Fuß 
herabfamen, duͤckte ih mich, als wenn ih etwas am 
Gurte zu thun hätte, und kuͤßte den niedlichften 
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Schuh, den ich in meinem Leben gefehen hatte, doch 
ohne daß fie es merfte, Sch half ihr herunter, 
forang die Stufen hinauf und rief indie Hausthüre: 
Frau Elifabeth, Ihr werdet heimgefuht! Die Gute 
trac hervor und ich ſah ihr über die Schultern zum 
Haufe hinaus, wie das fhone Wefen die Stufen 
heraufitieg, mit anmuthiger Trauer und innerlihem 
ſchmerzlichem Selbitgefühl, dann meine würdige Alte 
freundlih umarmte, und fih von ihr in dag beſſere 
Zimmer leiten ließ. Sie ſchloſſen fih ein und ich 


- frand bei meinem Efel ver der Thür, wie einer der 


Eoftbare Waaren abgeladen hat und wieder ein eben 
fo. armer Treiber it als vorher.’ _ 


Der Lilienftängel. 

„Ich zauderte noch mich zu entfernen, denn ich 
war unfhlüffig was ich thun fellte, als Frau Elife- 
beth unter die Thäre trat und mich erfuchte meine 
Mutter zu ihr zu berufen, alsdann umherzugehen 
und wo möglich von dem Manne Nachricht zu geben. 
Marie laͤßt euch gar jehr darum erfuchen, fagte fie. 
Kann ic) fie nicht noch einmal felbit fvrehen? ver- _ 
ſetzte ich. Das geht nicht an, fagte Frau Elifabetb, 
und wir frennten ung. In kurzer Zelt erreichte ich 
unfere Wohnung; meine Mutter war bereit noch 
diefen Abend hinabzugehen und der jungen Fremden 
hülfreich zu ſeyn. Sch eilte nach dem Lande hinun- 
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ter und hoffte bei dem Amtmann die fiherften Nach— 
richten zu erhalten. Allein er war noch felbft in 
Ungewißheit, und-weil er mic, Fannte, hieß er mich 
die Nacht bei ihm verweilen. Sie ward mir unend- 
lid) lang und immer hatte ich die fhöne Geftalt vor 
Augen, wie fie auf dem Thiere fchwanfte und fo 
fhmerzhaft freundlih zu mir herunterſah. Seben 
Yugenbli hofft’ ich auf Nachricht. Sch goͤnnte und 
wünfhte dem guten Ehemann das Leben, und doc 
mochte ich fie mir fo gern ald Witwe denfen, Das 
frreifende Commando fand jih nah und nach zu— 
fammen und nah mancherlet abwechfelnden Gerüd- 
ten zeigte fid; endlich die Gewißheit, daß der Wagen 
gerettet, der unglüdlihe Gatte aber an feinen Wun- 
den in dem benachbarten Dorfe geftorben fey. Auch 
vernahm ih, daß nach der früheren Abrede einige 
gegangen waren diefe Trauerkotfchaft der Frau 
Elifabeth zu verfündigen. Alfo hatte ic dort nichts 
mehr zu thun, noch zu leiften, und doch trieb mich 
eine unendliche Ingeduld, ein unermeglihes Ber- 
langen durch Berg und Wald wieder vor ihre Thüre. 
Es war Nacht, dag Haus verfähloffen, ic fah Licht 
in den Zimmern, ich ſah Schatten ih an den Vor— 
hängen bewegen, und fo faß ich gegenüber auf einer 
Bank, immer im Begriff anzuflopfen und immer 

von mancherlel Betrachtungen zurüdgepalten. 
Jedoch was erzaͤhl' ich umftandlich weiter, was 
„eigentlich Fein Intereffe hat. Genug, auch am fol- 
genden Morgen nabın man mich nicht in's Haus anf. 
Man 
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Man wußte die traurige Nachricht, man bedurfte 
meiner nicht. mehr; man fchldte mich zu meinem 
Kater, an meine Arbeit; man antwortete nicht auf 
meine Fragen; man wollte mich log feyn. ß 


Abt Tage Hatte man e8 fo mit mir getrieben, 
als mich endlich Frau Eliſabeth hereinrief. Xretet 
fachte auf, mein Freund, fagte fie: aber kommt ge- 
troft naher! Sie führte mich in ein reinliches Zim- 
"mer, wo ich in der Ede durch halbgeöffnete Bett- 
vorhaͤnge meine Schöne aufrecht fißen fah. Frau 
Elifabeth trat zu ihr, gleihfam um mich zu melden, 
Hub etwas vom Bette auf und brachte mir's entge- 
gen; in das weißeſte Zeug gewidelt den fchönften 
Knaben. Frau Elifaberh hielt ihn gerade zwifchen 
mich und die Mutter, und auf der Stelle fiel mir 
der Liltenftängel ein, der fih auf dem Bilde zwifchen 
Maria und Joſeph, als Zeuge. eines reinen Verhält- 
niſſes aus der Erde hebt. Bon dem Augenblide an 
war mir aller Drud vom Herzen genommen; ich 
war meiner Sache, ich war meines Glüds gewiß. 
Ich Fonnte mit Freiheit zu ihr treten, mit ihre ſpre— 
chen, ihr himmliſches Auge ertragen, den Knaben 
“auf den Arm nehmen und ihm einen herzlihen Kuß 
auf die Stirn druͤcken. 


Wie danke ih euch für eure Neigung zu diefem 
verwaiſ'ten Kinde! fagte die Mutter. — Unbedacht— 
ſam und lebhaft rief ih aus: Es iſt feine Waffe 
mehr, wenn ihr wollt ! 

Goethe's Werte. XXI. DB, 3 
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Frau Elifaberh, kluͤger als ich, nahm mir das 
Kind ab und wußte mich zu entfernen, 
Noch immer dient mir das Andenken jener Zeit 
zur gluͤcklichſten Unterhaltung, wenn ich unſere Berge 
und Thaͤler zu durchwandern genoͤthigt bin. Noch 
weiß ih mir den kleinſten Umſtand zuruͤckzurufen, 
womit ich euch jedoch, wie billig, verſchone. Wochen 
gingen voruͤber; Maria hatte ſich erholt, ich Epnnte 
ſie oͤfter ſehen, mein Umgang mit ihr war eine 
Folge von Dienſten und Aufmerkſamkeiten. Ihre 
Familienverhaͤltniſſe erlaubten ihr einen Wohnort 
nach Belieben. Erſt verweilte ſie bei Frau Elifa- 
beth; dann beſuchte ſie uns, meiner Mutter und 
mir fuͤr ſo vielen und freundlichen Beiſtand zu dan⸗ 
ken. Sie gefiel ſich bei uns und id ſchmelchelte 
mir, es geſchehe zum Theil um meinetwillen. Was 
ich jedoch ſo gern geſagt haͤtte und nicht zu ſagen 
wagte, kam auf eine ſonderbare und liebliche Weiſe 
zur Sprache, als ich ſie in die Capelle fuͤhrte, 3— 
ich ſchon damals zu einem wohnbaren Saal umge— 
ſchaffen hatte. Ich zeigte und erklärte ihr die Bil- 
‚Der, eins nah dem andern und entwidelte dabei die 
Pflichten ‚eines. Plegevaters auf eine fo lebendige) 
herzlihe Welfe, daß ihr die Ihränen indie Augen 
traten und. ich mit meiner Bilderdeutung nicht zu 
Ende fommen fonnte. Sch glaubte ihrer Neigung 
gewiß zu ſeyn, ob ich gleich nicht ſtolz genug war, 
das Andenken ihres Mannes fo fehnell ausloͤſchen 
su wollen, Das Geſetz verpflihter die Witwen zu 
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einem  Trauerjahte, und gewiß ift eine ſolche Epoche, 
die den Wechfel aller. irdiſchen Dinge in fich begreift, 
einem fühlenden Herzen möthig, um die fchmerzif- 
hen Eindrüde eines großen Berluftes zu mildern. 
Man fieht die Blumen welken und die Blätter fal- 
len, aber man ſieht auch Früchte reifen und neue 
Knoſpen Feimen, Das Leben gehört den Lebendigen 
an, und wer lebt, muß auf Wechfel gefaßt ſeyn. 
Ich ſprach nun mit meiner; Mutter uͤber die An- 
gelegenheit, die mir ſo ſehr am Herzen lag. Sie 
entdeckte mir darauf, wie ſchmerzlich Marlen der 
Tod ihres Mannes geweſen und wie ſie ſich ganz 
allein durch den Gedanken, daß ſie fuͤr das Kind 
leben muͤſſe, wieder aufgerichtet habe. Meine Nei— 
gung war den Frauen nicht unbekannt geblieben, 
und ſchon hatte ſich Marie an die Vorſtellung ge— 
woͤhnt, mit uns zu leben. Sie verweilte noch eine 
Zeitlang in der Nachbarſchaft, dann zog ſie zu uns 
herauf und wir verlebten noch eine Weile in dem 
froͤmmſten und gluͤcklichſten Brautſtande. Endlich 
verbanden wir uns. Jenes erſte Gefuͤhl, das uns 
zuſammengefuͤhrt hatte, verlor ſich nicht. Die Pflich— 
ten und Freuden des Pflegevaters und Waters ver— 
einigten ſich; und fo überfchritt zwar unfere Elefne 
Familie, indem fie fih vermehrte, ihr Vorbild au 
Zahl der Perfonen, aber die Tugenden jenes Mu— 
fterbildes an Treue und Reinheit der Gefinnungen 
wurden yon ung heilig bewahrt und geübt. Und fe 
erhalten wir auch mit freundlicher Gewohnheit dei 
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äußern Schein, zu dem wir zufällig gelangt, und der 
fo gut zu unferm Innern paßt: denn ob wir gleich 
elle gute Fußgänger und rüftige Träger find, fo 
Hleibt das laftbare Thier doch immer in unferer Ge- 
ſellſchaft, um eine oder die andere Bürde fortzu- 
bringen, wenn uns ein Gefchaft oder Beſuch dur 
dieſe Berge und Thäler nöthigt. Wie ihr ung ge- 
ftern angetroffen habt, fo kennt und die ganze Ge— 
gend, und wir find ftolz darauf, daß unfer Wandel 
von der Art it, um jenen heiligen Namen und Ge— 
Stalten, zu deren Nachahmung wir uns befennen, 
-Zeine Schande zu machen.“ 
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“ 


Drittes Capitel. 
Wilhelman Katalien. 


So eben fchließe ich eine angenehme, balb wun— 
derbare Geſchichte, die ich für Dich aus dem Munde 
eines wadern Mannes aufgefchrieben habe. Wenn 
es nicht ganz feine Worte find, wenn ich hie und da 
meine Gefinnungen, bei Gelegenheit der Seinigen, 
ausgedrüdt habe, fo war es bei der Berwandtfchaft, 
die ich hier mir ihm fühlte, ganz natürlih. Jene 
Verehrung feines Weibes gleicht fie nicht derjeni— 
gen, die ih für dih empfinde? und hat nit 
felbft das Zufammentreffen diefer beiden Liebenden 
etwas ähnliches mit dein unfrigen? Daß er aber 
glüdlich genug ift, neben dem Thiere herzugehen, 
das die doppelt ſchoͤne Bürde trägt, daß er mit ſei— 
nem Famtlienzug Abende in das alte Klofterthor 
eindringen Fann, daß er ungertrennlich von feiner 
Geliebten, von den Seinigen ift, darüber darf ich 
ihn wohl im ftilfen benelden. Dagegen darf ich 
nicht eiumal mein Schickſal beflagen, weil ih dir 
zugefagt habe zu fchweigen und zu dulden, wie du 
es auch übernommen haft. 

Gar manden fchönen Zug’ des Zuſammenſeyns 
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diefer frommen und heitern Menfchen muß ich über- 
geben: denn wie ließe fich alles fchreiben! Einige 
Tage find mir angenehm vergangen, aber der dritte 
mahnt mich nun, auf meinen weitern Weg bedacht 
zu ſeyn. 

Mit Felir hatte ich’ Heut einen Fleinen Handel: 
denn er wollte fait mich nötigen, einen meiner gu- 
ten Vorſaͤtze zu überfreten, die ich dir angelobt 
habe, Ein Fehler, ein Unglüf, ein Schickſal ift 
mir's nun einmal, daß ſich, ehe ich mich's verſehe, 
die Geſellſchaft um mich vermehrt, daß ich mir eine 
neue Buͤrde auflade, an der ich nachher zu tragen 
und zu fchleppen habe... Nun ſoll auf meiner Wan— 
derfihaft Fein dritter uns ein beſtaͤndiger Gefelle 
werden. Wir wollen und: follen zu zwey ſeyn und 
bleiben, und eben ſchien ſich ein neues, eben nicht 
erfreuliches, Verhaͤltniß anknüpfen zu wollen, 

Zu den Kindern des Haufes, mit denen $elir 
ſich fpielend diefe Tage her ergekte, hatte ſich ein 
Zleimet, munferer, armer Sunge.gefellt, der ſich 
eben brauchen und mißbrauchen lieh, wie es gerade 
das Spiel mit fih brachte, und ſich ſehr geſchwind 
bei Selir in Gunft feste, ı Und ich merkte ſchon an 
allerlei Aeußerungen, daß diefer fi einen Geſpielen 
fürden nähften Weg auserforen hatte, Der Knabe : 
ift Hier in der Gegend bekannt, wird wegen feiner. 
Munterfeit überall geduldet und empfaͤngt gelegent⸗ 
lich ein Almoſen. Mir aber gefiel er nicht und ich 
erſuchte den Haus herrn, ihn zu entfernen, Das ge⸗ 
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ſchah auch, aber Felix wer unwillig darüber, und es 
gab eine kleine Scene. 

Bet dieſer Gelegenheit macht’ ich eine Entdeckung,/ 
die mir angenehm war. In der Ecke der Capelle 
oder des Saals ſtand ein Kaſten mit Steinen, wel- 
chen Felix, der ſeit unſerer Wanderung durch's Ges 
birg eine gewaltſame Neigung zum Geſtein bekom— 
men, eifrig hervorzog und durchſuchte. Es waren 
ſchoͤne, in die Mugen fallende Dinge darunter. Un— 
fern Wirth fagte: das Kind koͤnne fih auslefen was 
es wolle, Es fen dieſes Geftein überbiieben: von: 
einer großen Mafle, die ein Freund vor furzem von 
bier weggefendef, Er nannte ihn Montan und du 
kannſt Denken, daß ich midy freute, dieſen Namen 
zuhören unter dem einer von unſern beften Freun— 
den reift, den wir fo manches fchuldig find. Indem 
ich nach Zeit und Umſtaͤnden fragte, kann ich hoffen, 
ihn auf meiner Wanderung bald zu treffen. | 


Die Nachricht, daß Montan fih in der Nähe be: 
finde, hatte Wilhelmen nachdenklich gemacht. Er 
überlegte, dag es nicht bloß dem Zufall uͤberlaſſen 
fey, ob er einen fo werthen Fremd wiederfehen 
ſolle, und-erfundsgte ſich daher bei feinem Wirthe, 
ob man nicht wiſſe, wohin dieſer Reiſende feinen 
Weg gerichtet Habes: Niemand hatte davon nähere 
Kenntnif, und fchon war Wilhelm entfchloffen, feine 
Wanderung nach dem erften Plane fortzufegen, als 
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Felix ausrief: „wenn der Bater nicht fo eigen wäre, 
wir wollten Montan fhon finden.‘ „Auf welche 
Weiſe?“ fragte Wilhelm. Felir verfeßte: „der 
fleine $iß fagte geftern, er wolle den Herrn wohl 
auffpüren, der fchöne Steine bei ſich habe und fi 
auch gut darauf verftünde, Nach einigem Hin: und 
Widerreden entfchlog fih Wilhelm zulekt, den Ver— 
ſuch zu machen und dabei auf den verdaͤchtigen Kna— 
ben defto mehr Acht zu geben. Diefer war bald ge- 
funden und brachte, da er vernahm, worauf es ab- 
gefehen fey, Schlegel und Eifen und einen tüchtigen 
Hammer nebft einem Sachen mit, und lief in fet- 
ner bergmännifchen Tracht munter vorauf. 

Der Weg ging feitwäarts abermals bergauf, Die 
Kinder fprangen miteinander von Fels zu Fels, über 
Stock und Stein, über Bah und Quelle, und ohne 
einen Pfad vor fih zu haben, drang Fiß, bald rechte 
bald links bliend, eilig hinauf. Da Wilhelm und 
befonders der bepadte Bote nicht fo ſchnell folgten, 
fo machten die Knaben den Weg mehrmals vor- und 
rüdwärts und fangen und pfiffen. Die Geſtalt einf- 
ger fremden Baume erregte die Aufmerffamfeit des 
Seitz, der nunmehr mit den Lerhen- und Zirbel- 
baumen zuerft Bekanntſchaft machte und von den 
wunderbaren Genzianen angezogen ward. Und fo 
fehlte es der befchwerlichen Wanderung von einer 
Stelle zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der kleine Fitz ftand auf einmal ftill und horchte, 
Er winfte die andern herbei: „Hoͤrt ihr pochen?“ 
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ſprach er. „Es iſt der Schall eines Hammers, der 
den Fels trifft.‘ — „Wir hoͤren's,“ verfeßten die 
andern, — „Das ift Montan!’’ fagte er, „oder 
jemand, der uns von ihm Nachricht geben kann.“ — 
Als fie dem Schalle nachgingen, der jih von Zeit 
zu Zeit wiederholte, trafen fie auf eine Waldblöße 
und faben einen fteilen, hohen, nadten Kelfen über 
alles hervorragen, die hohen Wälder felbit tief un- 
ter ſich laſſend. Auf dem Gipfel erblidten fie eine 
Perfon. Sie ftand zu entfernt, um erfannt zu wer- 
den. Sogleih machten fih die Kinder auf, die 
fhroffen Pfade zu erklettern, Wilhelm folgte mit 
einiger Befchwerlichkeit, ja Gefahr: denn wer zuerft 
einen $elfen hinauffteigt, geht immer fiherer, weil 
er fih die Gelegenheit ausfuht; einer der nad: 
folgt, ſieht nur wohin jener gelangt ift, aber nicht 
wie. Die Knaben erreichten bald den Gipfel, und 
Wilhelm vernahm ein lautes Freudengeſchrei. „Es 
ift Sarno!’’ rief Felix feinem Vater entgegen, und 
Jarno trat fogleih an eine fchroffe Stelle, reichte 
feinem Freunde die Hand und zog ihn aufwärts, 
Sie umarmten und bewilllommten fich in der freien 
Himmelsluft mit Entzüden. 

Kaum aber hatten fie ſich losgelaſſen, als Wil- 
heimen ein Schwindel überfiel, nicht ſowohl um fel- 
netwillen, als weil er die Kinder über dem unge: 
heuern Abgrunde hängen ſah. Jarno bemerkte es 
und hieß alle fogleich niederfißen. „Es iſt nichts 
natürlicher,‘ ſagte er, „als daß uns vor einem 
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großen Anblick ſchwindelt, wor dent wir ung uner⸗e 

wartet befinden, um zugleich unfere Kleinheit und 

unfere Größe zu fühlen: "Aber es tt ja überhaupt 

Fein achter Genuß als da, wo man erft ſchwindeln 
muß. 

„Sind denn das da unten die greßen Berge, uͤber 
die wir geſtiegen ſind?“ fragte Felixx „Wie klein 
ſehen ſie aus! Und hier,“ fuhr er fort, indem 
er ein Stuͤckchen Stein vom Ginfel losloͤſſte, „iſt ja 

ſchon das Katzengold wieder; das iſt ja wohl uͤber⸗ 
all?“ — „Es iſt weit und breit,“ verſetzte Jarno; 
„und da du nach ſolchen Dingen fragſt, ſo merke dir, 
daß du gegenwaͤrtig auf dem aͤtteſten Gebirge, auf 
dem fruͤheſten Geſtein dieſer Welt ſitzeſt.“ „Iſt 
denn die Weit nicht auf einmal gemacht?“ fragte 
Felix. — „Schwerlich,“ verſetzte Montan: „aut 
Ding will Weile haben.“ — „Da unten iſt alſo 
wieder anderes Geſtein,“ ſagte Felix, „und dort 
wieder anderes, und immer wieder anderes!“ in— 
dem er yon den naͤchſten Bergen auf die entfernte— 
ten und fo in die Ebene hinabwies. 

Es war ein fehr fhöner Tag und Jarno ließ fie 
die herrliche Ausfiht im Einzelnen herrschten. Noch 
ftanden bie und da mehrere Gipfel, dem ahnlich 
worauf fie fih. befanden. Ein mittleres Gebirg ſchlen 
heranzuftreben, aber erreichte noch Tange die Höhe 
niht: Weiter hin verflaͤchte es fih immer mehr; 
doch zeigten ſich wieder feltfamivorfpringende Ge— 
ftalten, Endlih wurden au im der Ferne die Seen, 
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die gtäfe ſichtbar und eine fruchtreiche Gegend ſchien 
ſich wie ein Meer auszubreiten. Zog ſich der Blick 
wieder zuruͤck, ſo drang er in ſchauerliche Tiefen, 
von Waſſerfaͤllen durchrauſcht, labyrinthiſch mitein⸗ 
ander zuſammenhaͤngend. 

Felix ward des Fragens nicht müde und Jarno 
gefälligigenug, ihm jede Frage zu beantworten ; wo— 
bet jedod Wilhelm zu bemerken glaubte, daß der 
Lehrer nicht durchaus wahr und aufrichtig fey.. Da— 
ber; als die unruhigen Knaben weiter Fletterten, 
fagte Wilhelm zu feinem $reunde: „Du haft mit 
dem Kinde-über diefe Sachen nicht gefprochen, wie 
du mit dir ſelber darüber ſprichſt.“ — „Das tft 
auch eine ſtarke Forderung,“ verſetzte Jarno. 
„Spricht man ja mit ſich ſelbſt nicht immer, wie 
man denkt, und es iſt Pflicht andern nur dasjenige 
zu ſagen, was ſie aufnehmen koͤnnen. Der Menſch 
verſteht nichts als was ihm gemaͤß iſt. Die Kinder 
an der Gegenwart feſtzuhalten, ihnen eine Benen— 
nung, eine Bezeichnung zu uͤberliefern, iſt das Beſte 
was man thun kann. Sie fragen ohnehin Tor ges: 
nug nach den Urfachen. 

HE iſt ihnen nicht zu verdenken,“ — Bil 
heim. „Die Mannigfaltigkeit der Gegenftande ver- 
wiert jeden, und es tft bequemer, anftatt fie zu ent - 
wideln, geſchwind zu fragen woher? und wohin?’ 
— „Und doc kann man,“ fagte Jarno, „da Kindern: 
dien Gegenftände nur oberflächlich fehen, mit ihnen 
vom Werden und vom. Zweck auch nur oberflächlich 


rn 


44 


reden.” — „Die meiften Menſchen,“ erwiederte Wil- 
heim, „bleiben lebenslaͤnglich in dieſem Falle und er- 
reihen nicht jene herrliche Epoche, in der und das 
Faplihe gemein und albern vorkommt.“ — ‚Man 
kann fie wohl berrlih nennen,’ verfekte Jarno: 
„denn es ift ein Mittelzuftand zwifchen Verzweiflung 
und Vergoͤtterung.“ — „Laß ung bei dem Knaben 
verharren,’’ fagte Wilhelm, „der mir nun vor allem 
angelegen ift. Er hat nun einmal $reude an dem 
Seftein gewonnen, feitdem wir auf der Reife find, 
Kannft du mir nicht fo viel mittheilen, daß ich ihm, 
wenigftens auf eine Zeit, genug thue?’‘ — „Das 
geht nicht an,’ fagte Jarno. „In einem jeden 
neuen Kreife muß man zuerft wieder als Kind an— 
fangen, leidenfhaftliihes Intereſſe auf die Sache 
werfen, fih erit an der Schale freuen, bid man zu 
dem Kerne zu gelangen das Gluͤck hat.’ 

„So fage mir denn,’ verfegte Wilhelm, ‚‚wie 
bift du zu diefen Kenntniſſen und Einfihten gelangt? 
denn es ift doch fo lange noch nicht her, daß wir 
aus einander gingen!’ — ‚Mein Freund,‘ ver: 
feßte Sarno, „wir mußten ung refigniren, wo nicht 
für immer, doch für eine gute Zeit. Das erfte was 
einem tüchtigen Menfhen unter folhen Umftänden 
einfällt, ift ein neues Leben zu beginnen, Neue Ge- 
genftände find ihm nicht genug: dieſe taugen nur 
zur Zerfireuung; er fordert ein neues Ganze und 
ftent fich gleich In deffen Mitte,’ — „Warum denn 
aber,’ fiel Wilhelm ihm ein, ‚‚gerade dieſes Aller- 
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feltfamfte, diefe einfamfte allee Neigungen?’ — 
„Eben deßhalb,“ rief Jarno, „weil fie einfiedlerifch 
ift. Die Menfhen wollt! ich meiden. Ihnen ift 
nicht zu helfen, und fie hindern ung, dag man fih 
felbft hilft. Sind fie glüdlich, fo foll man fie in 
ihren Albernheiten gewähren laffen; find fie unglüd- 
lich, fo foll man fie retten, ohne diefe Albernheiten 
anzutaften; und niemand fragt jemals, ob du glüd- 
lich oder ungluͤcklich biſt.“ — „Es fteht noch nicht 
fo ganz ſchlimm mit ihnen,“ verfeste Wilhelm 
laͤchelnd. — „Ich will dir dein Glüd nicht abfpre= 
chen,“ fagte Jarno. „Wandre nur hin, du zwenter 
Diogenes! Laß dein Laͤmpchen am hellen Tage nicht 
verlöfhen! Dort binabwärts liegt eine neue Welt 
vor dir; aber ich will wetten, es geht darin zu, wie 
in ber alten binter und. Wenn du nicht kuppeln 
und Schulden bezahlen Eannft, fo bift du unterihnen 
nichts nuͤze.“ — „Unterhaltender feinen fie mir 
doch,’ verfeßte Wilhelm, „als deine ftarren $el- 
fen.’ — „Keineswegs,“ verfeßte Jarno: „denn 
diefe find wenigfteng nicht zu begreifen.‘ — „Du 
fuhft eine Ausrede,“ verfeste Wilhelm, „denn es 
iſt nicht in deiner Art, dich mit Dingen abzugeben, 
die keine Hoffnung übrig laſſen, fie zu begreifen. 
Sey aufrichtig und fage mir, was du an diefen Falten 
und flarren Liebhabereyen gefunden haft?’ — „Das 
tft ſchwer von jeder Liebhaberey zu jagen, beſonders 
von dieſer.“ Dann befann er fich einen Augenblid 
und ſprach: „Buchſtaben mögen eine ſchoͤne Sache 


46 


fen, und doch find fie unzulänglih, die Tone aus⸗ 
zudrüden; Töne fönnen wir nicht entbehren und doch 
find fie bei weitem nicht hinreichend „ den eigentlichen 
Sinn verlauten zu laſſen; am Ende kleben wir am 
Buchſtaben und am Ton, und find nicht beffer dran, 
als wenn wir fie ganz entbehrten; was wir mitthei- 
len, was. uns überliefert wird, ift immer nur das 
Gemeinite, der Mühe gar nicht werth.“ 

Du willſt mir ausweichen,‘ fagteider Freund: 
„denn was: Toll das zu diefen Felfen und Zacken?“ — 
„denn ich nun aber,’ verfeste jener, „eben diefe 
Spalten und Riffe als Buchftaben behandelte, ſie zu 
entziffern ſuchte, fie zu Worten bildete und fie fertig 
zu lefen lernte, hätteft du etivas dagegen? — 
„Mein, aber es fheint mir ein: weitlaͤufiges Alpha— 
bet,” — ‚‚Enger als du denkſt, man muß es nur 
fennen lernen wie ein anderes au, Die Natur 
bat nur Eine Schrift, und ih brauche mich nit mit 
fo vielen Krißeleyen herumzufchleppen, Hier darf 
ich nicht fürdten, wie wohl gefchieht, wenn ich mich 
lange und liebevoll mit einem Pergament abgegeben 
babe, daß ein fharfer Griticus Fommt und mir ver⸗ 
fihert, das alles fey nur untergeſchoben.“ — 2a: 
cheind verfeßteder Freund: „und doch wird man duch 
bier deine Lesarten ftreitig machen.’ — „Eben deßwe⸗ 
gen,’ fagtejener, „red' ich mit niemanden darüber 
und mag auch mit dir eben, weil ich dich liebe, 
das ſchlechte Zeug von dden Worten nicht weiter wech⸗ 
feln und betrieglich austauſchen:“ 





Viertes Eapitel. 


Beide: Freunde waren, nicht ehne Sorgfalt und 
Mühe, Herabgeftiegen, um die Kinder zu erreichen, 
die fih unten an einem ſchattigen Orte gelagert hat 
ten, Faſt eifriger als der Mundvorrath wurden 
die gefammelten Steinmuiter von Montan und Felir 
ausgepadt. Der lektere hatte viel zu fragen, der 
eritere viel zu benennen, Felix freute fih, daß je- 
ner die Namen von allen wife, und behielt fie ſchnell 
im Gedaͤchtniß. Endlich- brachte er noch einen her⸗ 
vor und fragte: „wie heißt denn diefer 77 Montan 
betrachtete ihn mit Berwunderung und fagte: wo 
habt ihr den her?” Fig antwortete ſchnell: Aich habe 
ihmgefunden, er ift aus dieſem Lande. — „Erift 
nicht aus diefer Gegend,” verſetzte Montan. — Felir 
freute fih, den uͤberlegenen Mann:in einigem Zweifel 
zu ſehen. — „Du ſollſt einen Ducaten haben,“ fagte 
Montan, „wenn du mich an die Stelle bringft, wo 
er anſteht.“ — „Der iſt leicht zu verdienen,” ver: 
ſetzte Fitz, ‚aber nicht gleich.“ — „So bezeichne 

mir den Ort genau, daß ich ihn gewiß finden kann. 
Das iſt aber unmöglich; denn es iſt ein Kreuzſtein, 
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der von St. Jakob in Eompoftell kommt, und den 
ein Fremder verloren hat, wenn du ihn nicht gar 
entwendet haſt, da er fo wunderbar ausſieht.“ — 
„Gebt euren Ducaten,“ fagte Fiß, „dem Reifege- 
fahrten in Verwahrung, und ich will aufrichtig be: 
fennen, wo ich den Stein her habe. In der verfal- 
lenen Kirche zu St. Joſeph befindet ſich ein gleichfalls 
verfallener Alter. Unter den auseinander gebroche— 
nen obern Steinen deſſelben entdeckt' ich eine Schicht 
son diefem Geftein, das jenen zur Grundlage diente, 
und fhlug davon fo viel herunter, als ich habhaft wer- 
den Fonnte. Wälzte man die obern Steine weg, fo 
würde gewiß noch viel davon zu finden ſeyn.“ 

„Nimm dein Goldſtuͤck,“ verfeste Montan, 
„du verdient e3 für diefe Entdeckung. . Sie ift ar: 
fig genug. Man freut fib mit Recht, wenn die leb- 
lofe Natur ein Sleichniß beffen, was wir lieben und 
vereären, hervorbringt. Sie erfkeint uns in Ge: 
flalt einer Sibylle, die ein Zeugnis deffen, was von 
Ewigkeit ber beſchloſſen iſt und erft in der Zeit wirk: 
fih werden fol, zum voraus niederlegt. Hierauf 
als auf eine wundervolle, heilige Schicht, Dale MM 
Priefter ihren Alter gegründet.” 

Wilhelm, der eine Zeit lang zugehort und He: 
merft hatte, dag manche Benennung, mande Be: 
geihnung wiederfam, wiederholte feinen fhon früher 
geäußerten Wunfh, dab Montan ihm jo viel mit 
theilen möge, als er zum eriten Unterricht des Kna— 
ben nöthig hätte. — „Sib das auf,‘ verfeßte Mon: 

fan, 
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tan. „Es iſt nichts ſchrecklicher als ein Lehrer, der 
nicht mehr weiß, als die Schuͤler allenfalls wiſſen 
ſollen. Wer andere lehren will, kann wohl oft das 
Beſte verſchweigen was er weiß, aber er darf nicht 
halbwiſſend ſeyn.“ — „Wo ſind denn aber fo voll⸗ 
kommene Lehrer zu finden?” — „Die triffſt du ſehr 
leicht, verſetzte Montan. — „Wo denn?’ fagte 
Wilhelm mit einigem Unglauben. — „Da ivo die 
Sache zu Haufe iit, die du lernen willſt,“ verfeßte 
Montan. „Den beiten Unterricht zieht man aus 
vollftandiger Umgebung. Lernft du nicht fremde Spra⸗ 
hen in den Laͤndern am beiten, wo fie zu Haufe find? 
wo nur diefe und Feine andere dein Ohr berührt?” — 
‚And fo wart dur, fragte Wilhelm, „zwiſchen den 
Gebirgen zur Kenntniß der Gebirge gelangt?” — 
„Das verfteht ſich.“ — „Ohne mit Menfhen um- 
zugehen?’ fragte Wilhelm. — „Wenigſtens nur mit 
Menſchen,“ verfegte jener, „die bergartig waren. 
Da wo Pygmaͤen, angereizt durch Metalladern, den 
Fels durhiwühlen, das Innere der Erde zugänglich 
machen und auf alle Weiſe die fhwerften Aufgaben 
zu löfen fuchen, da iſt der Ort, wo der wißbegierige 
Denkende feinem Platz nehmen fol, Er fieht han 
deln, thun, laßt geſchehen und erfreut ſich des Ge: 
glüdten und Mißgluͤckten. Was nuͤtzt, ift nur ein 
Theildes Bedeutenden; um einen Gegenftand ganz 
zu befisen, zu beherrfchen, muß man ihn um fein 
ſelbſt willen ftudiren, Indem ich aber vom höchften 
und lezten ſpreche, wozu man ſich erft fpat durch 
Goethe’ Werte, XXI. Bd. a 
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vieles amd reiches Gewahrmwerden emporhebt, ſeh' 
ih die Anaben vor ung, bei denen Elingt es ganz 
anders. Jede Art von Ihätigkeit möchte dag Kind 
ergreifen, weil alles leicht ausfieht, was vortrefflich 
ausgeübt wird. Aller Anfang ift ſchwer! Das mag 
in einem gewiffen Sinne wahr ſeyn; allgemeiner 
aber kann man fagen: aller Anfang ift leicht, und 
die legten Stufen werden am ſchwerſten und felten: 
ten erftiegen,” 

Dilhelm, der indeſſen nachgedacht hatte, fagte zu 
Montan: „Sollteſt dur wirklich zu der Ueberzeugung 
gegriffen haben, daß die ſaͤmmtlichen Thätigfeiten, 
mie in der Ausübung, fo auch im Unterricht zu fone 
deren jenen?” — „Ich weiß mir nichts anderes noch 
beſſeres,“ ermwieberte jener. „Was der Menſch lei: 
ften fol, muß fih als ein zweites Selbft von ihm 
ablöfen, und wie Eünnte das möglich ſeyn, ware fein 
erſtes Selbft nit ganz davon durchdringen.” — 
‚Man hat aber doch eine vielfeitige Bildung für 
vortheilbaft und norhwendig gehalten.” — „Sie 
kann e3 auch feyn zu ihrer Zeit,” verfekte jener; 
„Vielſeitigkeit bereiter eigentlich nur des Clement vor, 
worin der Einfeltige wirken kann, dem eben jeßt ge= 
nug Raum gegeben it, Sa es tft ießo die Zeit der 
Ginfeitigfeiten; wohl dem, der es begreift, für fi 
und andere in diefem Sinne wirft, Bei gewiffen 
Dingen verfteht fih’3 durchaus und fogleih. Uebe 
dih zum tuͤchtigen Violiniften und fen verfichert, 
der Capellmeiſter wird dir deinen Platz im Orche— 
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fter mit Gunft anweiſen. Made ein Organ aus 
dir und erwarte, mas für eine Stelle dir die 
Menfhheit im allgemeinen Leben wohlmeinend zuge— 
ftehen werde. Laß ung abbregen! Wer es nicht 
glauben will, der gehe feinen Weg, auch der geling®- 
zuweilen; ich aber fage: von unten hinauf zu dies 
nen ift überall noͤthig. Sich auf ein Handwerk zu 
befhränfen ift das befte. Für den geringften Kopf 
wird es immer ein Handwerk, für den befferen eine 
Kunft, und der beite, wenn er Eins thut, thut er 
_ alles, oder, um weniger parador zu fern, im dem 
Einen, was er recht thut, fieht er das Gleichni— 
von allem, was recht gethan wird.” 

Diefes Geſpraͤch, das wir nur ffiszenhaft mie: 
derliefern, verzog fih bis Sonnenuntergang, der, 
fo herrlih er war, doc die Sefellfihaft nachdenken 
ließ, wo man die Nacht zubringen wollte. — ‚Unter 
Dach wüßte ich euch nicht zu führen,’ fagte Fiß; 
‚wollt ihre aber bei einem guten alten Köhler, an. 
warmer Stätte die Nacht verfißen oder verliegen, 
fo ſeyd ihr willkommen.“ Und io folgten fie ihm 
alle durch wunderiame Pfade zum ftillen Ort, mn 
fi ein jeder bald einheimiſch fühlen follte, 

Sn der Mitte eines befhranften Waldraums lag 
bampfend und waͤrmend der swohlgewölbte Kohlen: 
meiler, an ber Seite bie Hutte von Tannenreißern, 
ein helles Keuerchen daneben. Man fehte fih, man 
richtete fih ein. Die Kinder waren fogleih um die 
Koͤhlersfrau geihäftig, melde, gaftfreundlich Bes 
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müht, erhißte Brodſchnitten mit Butter zu trans 
fen und durchziehen zu laſſen, Föftlich fette Biſſen 
den hungrig Lüfternen bereitete. 

Indeß nun darauf die Knaben durch die kaum 
erhellten Fichtenftamme Verſteckens fpielten, wie 
Wölfe heulten, wie Hunde bellten, fo daß auch wohl 
ein herzhafter Wanderer darüber hätte erſchrecken moͤ⸗ 
gen, befprachen fich die Freunde vertraulich über ihre 
Zuftande. Nun aber gehörte zu den fonderbaren Ver: 
sflihtungen der Entfagenden auch die: daß fie, zu: 
fammentreffend, weder vom Bergangenen noh Künf- 
tigen fprechen durften, nur das Gegenmwärtige follte 
jie befchaftigen. 

Jarno, der von bergmännifchen Unternehmungen 
und den dazu erforderlichen Kenntniffen und Thatfa- 
bigfeiten den Sinn voll hatte, trug Wilhelmen auf 
das genaueſte und vollſtaͤndigſte mit Leidenfchaft vor, 
was er ſich alles in beiden MWelttheilen von ſolchen 
Runfteinfihten- und Fertigkeiten verfprehe; wovon 
fich jedoch der Freund, der immer nur im menſchli— 
chen Herzen den wahren Schaß geſucht, Faum einen 

Begriff machen Eonnte, vielmehr zuletzt lachelnd er= 
wiederte: „So ſtehſt du ja mit dir felbft in Wider— 
ſpruch, indem dir erft in deinen alteren Tagen das⸗ 
jenige zur treiben anfangft, wozu man von Jugend 
auf ſollte eingeleitet ſeyn.“ — Keineswegs!“ er: 
wiederte jener: „denn eben, daß ich in meiner Kind 
heit bei einem Liebenden Oheim, einem hoben Berg: 
beamten, erzogen wurde, daß ich mit den Pochiun- 
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gen groß geworden bin, auf dem Berggraben mit 
ihnen Heine Rindenſchiffchen niederfahren ließ, das 
hat mich zuruͤck in diefen Kreis geführt, wo ich mich 
nun wieder behaglih und vergnuͤgt fühle. Schwer: 
lich kann dieſer Köhlerdampf div zufagen wie mir, der 
ih ihn von Kindheit auf als Weihrauch einzufchlär- 
fen gewohnt bin, Sch habe viel in der Welt verfucht 
und immer daſſelbe gefunden: inder Gewohnheit ruht 
das einzige Behagen des Menfhen; felbft das In: 

angenehme, woran wir ung gewohnten, vermilfen 
wir ungern, Ich quaͤlte mich einmal gar lange mit 
einer Wunde, die nicht heilen wollte, und als ich end⸗ 
lich genas, war ed mir höchft unangenehm, als der 
Chirurg ausblieb, fie nicht mehr verband und das 
Fruͤhſtuͤck nicht mehr mit mir einnahm.“ 

AIch möchte aber doch,“ verfegte Wilhelm, „mei⸗ 
nem: Sohn seinem freieren Bli über die Welt ver: 
ſchaffen, als ein befchranftes Handwerk zu geben ver⸗ 
mag. Man umgranze den Menfchen wie man wolle, 
fo: ſchaut er doch zuletzt in feiner Zeit umher, und 

wie Kann er. dierbegreifen, wenn er nicht einigerma⸗ 
Ben weiß, was vorhergegangen tft. Und müßterer 
nicht mit Erfiaunen in jeden Gemwürzladen eintreten, 
wenn er feinem Begriff von den Landern hatte,» wo⸗ 
aber dieſe unentbehrlichen Seltſamkeiten bis: zu⸗ ihm 
gekommen find ?“ | 
Wozu die Umſtaͤnde?“ Aeſette Jarnon Aeſe 
er die Zeitungen wie jeder Philiſter, und trinke Caffee 
wie jede alte Frau, Wenn du es aber doch nicht laſ⸗ 
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sen kannſt, und auf eine vollfiommene Bildung fo 
verſeſſen bift, fo begreif’ ich nicht, wie du fo blind 
ſeyn Eannft, wie du noch lange fuchen magft, wie du 
sicht ſiehſt, daß du dich ganz in der Nahe einer vor- 
treflichen Erziehungsanftalt befindeſt.“ — „In der 
Naͤhe?“ fagte Wilhelm und fchüttelte den Kopf. — 
„Freilich!“ verfeßte jener: ‚„‚mas fiehft du hier 2” — 
„Wo denn?’ — ,‚‚Srad’ hier vor der Naſe.“ Jarno 
firedte feinen Zeigefinger aus und deutete und rief 
ungeduldig: „was ift denn das?“ — „Nun denn! 
fagte Wilhelm, „ein Kohlenmeiler; aber was fol 
das hierzu?” — „Gut! endlich! ein Kohlenmeiler! 
Wie verfahrt man, um ihn anzurichten?“ — Man 
ſtellt Scheite an und übereinanden, ” — ‚Wenn das 
gethan ift, was gefchieht ferner?” — „Wie mir 
ſcheint,“ fagte Wilhelm, willft du auf Sofratifche 
Weiſe mir die Ehre anthun, mir begreiflih zu ma- 
chen, mich befennen zu laffen, daB ich aͤußerſt ungird 
und dieftirnig fen.‘ 

„Keineswegs!“ verſetzte Jarno: „fahre fort, 
mein $reund, pünctlih zu antworten, Alfo! was 
gefhieht nun, wenn der regelmäßige Helzftoß dicht 
und doc luftig gefhichtet worden?” — „Nun denn! 
man zündet ihn an.’ — „Und wenn er nun durch⸗ 
aus entzündet ift? wenn die Flamme durch jede Nike 
durchſchlaͤgt, wie beträgt man fih? laßt man's fort: 


Brennen?’ — ‚‚Keineswegs! man dedt eilig mit 


Mafen und Erde, mit Kohlengeftiebe und was man 
dei ber Hand hat, bie Durch und durchdringende 
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Flamme zu.” — „Um fie auszuloͤſchen?“ — Kei— 
nteswegs! um fie zu dämpfen.“ — ‚Und alfo laßt 
‚man ihr fo viel Luft als nöthig, daß fich alles mit 
Gluth durchziehe, damit alles recht gahr werde. Als— 
dann verihließt man jede Nike, verhindert jeden 
Ausbruch, damit ja alles nach und nah in fi felbit 
verlöfhe, verfohle, verfühle, zulest auseinander 
gezogen, als verfäuflihe Waare an Schmied und 
Schloſſer, an Bäder und Koch abgelaffen und, wenn 
es zu Nutzen und Frommen der lieben Chriitenheit 
genugfam gedient, ald Afche von Wafcherinnen und 
Seifenfiedern verbraucht werde.’ 

„Nun,“ verfeßte Wilhelm lachend: „in Bezug 
auf diefes Gleichniß mie fiehit du dich denn an?’ 
„Das iſt nicht ſchwer zu ſagen,“ erwiederte Jarno, 
„ich halte mich für einen alten Kohlenkorb tuͤchtig 
büchener Kohlen, dabei aber erlaub’ ih mir die Ei- 
genheit, mich nur um mein felbft willen zu verbren- 
nen, deßwegen ich denn dem Leuten gar wunderlich 
vorkomme.“ — ‚Und mich?” fagte Wilhelm, ‚‚wie 
wirft du mich behandeln?” — „Jetzt beſonders,“ 
fagte Sarno, „ſeh ich dih an, mie einen Wander: 
ftab, der die wunderlihe Gigenfhaft Bat in jeder 
Ede zu grünen, wo man ihn hinftelt, nirgends aber 
Wurzel zu faſſen. Nun mahle dir das Gleichnig 
weiter aus, und lerne begreifen, wenn weder- Kör: 
fer noch Gärtner, weder Köhler noh Tiſcher, 
noch irgend ein Handwerker aus dir etwas zu ma- 

hen weiß,” 
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+ Unter ſolchem Gefprah num zeg Wilhelm, ich 
weiß nicht zu welchem Gebrauh, etwas aus dem 
Buſen, das halb wie eine Brieftafhe, halb wie ein 
Beſteck ausſah, und von Montan als ein altbefannteg 
angeſprochen wurde, Unſer Freund laugnete nicht, 
daß er es als eine Art. von Fetiich bei fich frage, in 
Dem. Aberglauben, fein Schickſal hange gemwiffermaßen 
von defien Beſitz ab, 

Was es aber geweſen, Dürfen wir an diefer Stelle 
dem Leſer noch nicht vertrauen, fo viel aber muͤſſen 
wir fagen,. daß hieran fih ein Geſpraͤch anknuͤpfte, 
deſſen Reſultate fih endlich dahin ergaben, Ind Wil 
helm befannte: wie er ſchon laͤngſt geneigt. fey einem 
gewiſſen befondern: Gefhaft, einer ganz eigentlich 
nuͤtzlichen Kunſt fih zu widmen, vorausgeſetzt Mon 
tan werde fich bei den Verbündeten dahin verwenden, 
daß die lafiigfte aller Lebensbedingungen, nicht. Län 
ger ald.drey Tage an einem Orte zu verweilen, bal⸗ 
digfi aufgehoben und ihm vergonnt werde, fi zu Er- 
zeihung feines Zweckes da oder dort, wie es ihm be⸗ 
lieben möge ‚ fih aufzuhalten. - Dieb verſprach Mon- 

tan zu bewirken, nachdem jener feyerlich angelobt 
hatte, die vertraulich ausgefprochene Abſicht unab⸗ 
laͤſſig zu verfolgen amd den einmal gefaßten: Vorſatz 
auf das treulichſte feftzuhalten. 

Dieſes alles ernſtlich durchſprechend und — 

unablaͤſſig erwiedernd waren fie von ihrer Nachtſtaͤtte, 
wo ſich eine wunderlich verdaͤchtige Geſellſchaft nach 
und nach verſammelt hatte, bei Tagesanbruch aus 
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dem Wald auf eine Bloͤße gefommen, an der fie 
einiges Wild antrafen, ‚das befonders dem fröhlich 
nuffafenden Felix viel Freude machte, Man berei- 
tete fih zum Scheiden, denn hier deuteten die Pfade 
ach ‚verfshiedenen: Himmeisgegenden. Fitz ward num 
über: die verſchiedenen Richtungen befragt, Der aber 


zerſtreut ſchien, und gegen feine Gewohnheit verwor⸗ 


rene Antworten gab. 

„Du bift uͤberhaupt ein Schelm,“ fagte Zarno; 
„dieſe Männer heute Nacht , die fih um uns herum 
festen,  Fannieft du. alle... Es waren Holzhauer und 
Bergleute, das mochte hingehen, aber die lebten 
halt’ ich für Schmuggier, für Wilddiebe, und der 


lange, ganz lehte, der immer Zeichen in den Sand 


jchrieb und den die andern mit einiger Achtung bes 
handelten, war gewiß ein Schaßgräber, mit dem du 
unter der Dede ſpielſt.“ 

„Es ſind alles: gute Leute,“ ließ Fitz ſich dareuf 
vernehmen; „ſie naͤhren ſich kuͤmmerlich, und wenn 


ſie manchmal etwas thun, was die andern verbieten, 


ſo ſind es arme Teufel, ‚die ſich ſelbſt etwas ai 
ben muͤſſen nur um zu leben.“ 

Eigentlich aber war der kleine ſchelmiſche Junge, 
er Vorbereitungen der Freunde ſich zu trennen be— 


merkte, nahdenflih; er überlegte ſich etwas im 
ſtillen, denn ex ſtand zweifelhaft, welchem von bei⸗ 
den Theilen er folgen ſollte. Er berechnete ſeinen 


Vortheil: Water und Sohn gingen leichtſinnig mit 
dem Silber um, Jarno aber gar mit dem Golde; 
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diefen nicht logzulafien hielt er für's befte. Daher 
ergriff er fogleich eine dargebotene Gelegenheit, und 
als im Scheiden Jarno zu ihm fagte: ‚nun, wenn 
ih nah St. Joſeph komme, will ich fehen, ob du 
ehrlich bift, ich werde den Kreuzftein und dem ver- 
fallenen Altar fuchen.” „Ihr werdet nichts finden,” 
fagte Fiß, „und ich werde doch ehrlich bleiben; der 
Stein ift dorther, aber ich habe fammtlihe Stüde 
weggefhafft und fie hier oben verwahrt. Es ift ein 
foftbares Geftein, ohne daſſelbe laßt fih kein Schatz 
heben; man bezahlt mir ein Eleines Stud gar theuer. 
hr hattet ganz recht, daher Fam meine Bekannt: 
{haft mit dem hagern Manne.“ 

Kun gab es neue Verhandlungen, Fitz verpflic- 
tete fih an Jarno, gegen einen nochmaligen Ducaten, 
in mäßiger Entfernung ein tüchtiges Stuͤck dieſes 
feltenen Minerals zu verfhaffen, wogegen er den 
Gang nah dem Miefenfhloß abrietb, weil aber 
dennoch Felir darauf beftand, dem Boten einichärfte 
die Neifenden nicht zu tief hinein zu laflen:: denn 
niemand finde fih aus diefen Höhlen und Klüften je: 
mals wieder heraus. Man fchied, und Fik verſprach 
zu guter Zeit im den Hallen des Rieſenſchloſſes wie: 
der einzutreffen. 

Der Bote fhritt voran, die beiden folgten; jener 
war aber kaum den Berg eine Strede hinaufgeftie: 
gen, als Felir bemerkte: man gehe nicht den Weg, 
auf welchen Fiß gedeutet habe. Der Bote verfehte 
jedoch: „ich muß es beffer willen; denn erft im dies 
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fen Zagen hat ein gewaltiger Sturm die nächte 
Waldſtrecke niedergeftürzt; die kreuzweis übereinan- 
der getworfenen Bäume verfperren diefen Weg: folgt 
mir, ich bring’ euch an Ort und Stelle.’ Felir ver: 
fürzte fich den befhwerlihen Pfad durch lebhaften 
Schritt und Sprung von Fels zu Fels, und freute 
fih über fein erworbenes Wiffen, dag er nun von 
Granit zu Granit hüpfe. 

Und fo ging es aufwärts, biser endlich auf zu: 
fammengeftürzten ſchwarzen Saulen fiehen blieb und 
auf einmal das Niiefenfhloß vor Augen fahb. Wände 

son Säulen ragten auf einem einfamen Gipfel ber: 
vor, geſchloſſene Säulenwände bildeten Pforten an 
Pforten, Gänge nah Gängen. Ernſtlich warnte der 
Bote, fih nicht Hineinzuverlieren, und an einem 
»fonnigen, über weite Ausfiht gebietenden Flecke, 
die Aſchenſpur feiner Vorgänger bemerfend, war 
er gefhäftig, ein praffelndes Feuer zu unterhalten. 
Indem er nun an-folden Stellen eine frugale Koft 
zu bereiten fchon gewohnt war, und Wilhelm in der 
himmelweiten Ausfiht, von der Gegend näher Er: 
fundigung einzog, duch die er zu wandern gedachte, 
war Selir verfhwunden; er mußte fich in die Höhle 
verloren haben, auf Rufen und Pfeifen antwortete er 
nicht und kam nicht wieder zum Vorſchein. 
Wilhelm aber, der, wie e3 einem Pilger ziemt, 
auf manche Fälle vorbereitet war, brachte aus feiner 
Jagdtaſche einen Knaul Bindfaden hervor, band ihn 
forgfältig feit und vertraute ſich dem leitenden Zei: 
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hen, an dem er feinen Sohn hineinzuführen fchon 
die Abficht gehabt hatte. So ging er vorwärts und 
ließ von Zeit zu Zeit fein Pfeifhen erfchallen, lange 
vergebens, Endlidy aber erklang aus der Tiefe ein 
fchneidender Pfiff, und bald darauf fchaute Felir am 
Boden aus einer Kluft des ſchwarzen Gefteinesiher-: 
vor, „Biſt du allein?’ liſpelte bedenklich der Kna— 
be. — „Ganz allein!’ verfeßte der Water, — 
„Reiche mir Scheitel reihe mir Knittel!“ fagte der 
Sinabe, empfing fie und verfchwand, nachdem er aͤngſt⸗ 
lich. gerufen hatte: „laß niemand in die Hoͤhle!“ 
Nach einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, for⸗ 
derte noch längeres und frärferes Holz. "Der Vater 
harrte fehnlih auf die Loͤſung diefes Nathfels, End⸗ 
lich erhub fich der Verwegene fehnell aus der Spalte 
und brachte ein Kaftchen mit, nicht größer als ein 
Heiner Oktavband, von praͤchtigem altem Anſehn, 
es fhien von Gold zu ſeyn, mit Schmelz geziert. 
„Stecke e3 zu dir, Mater, und lab es niemanden 
ſehn!“ Er erzählte darauf mit Haft, wie en, aus 
innerem geheimen Antrieb, in jene ‚Spalte gefro- 
chen ſey, und unten einen daͤmmerhellen Raum ge— 
funden habe. In demfelben ftand, wie er fagte, ein 
großer eiferner Kaften, zwar nicht verichloffen, ' def: 
fen Dedel jedoch. nicht zu erheben, kaum zu Lüften 
war. Um nun darüber Kerr zu werden, habe er die 
Knittel verlangt, um fie theils ald Stügen: unter 
den Dedel zu ftellen, theils als Keile dazwiſchen zu⸗ 
ſchieben, zuletzt habe er den Kaſten zwar leer, in 
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einer Ede deffelben jedoch das Prachtbüchlein gefun— 
den. Sie verfprachen ſich deßhalb beiderfeitg ein tie: 
fes Geheimniß, 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genoſſen, 
Fitz war noch nicht, wie er verſprochen, gekommen; 
Felix aber, beſonders unruhig, ſehnte ſich von dem 
Orte weg, wo der Schatz irdiſcher oder unterirdiſcher 
Forderung ausgeſetzt ſchien. Die Saͤulen kamen ihm 
ſchwaͤrzer, die Hoͤhlen tiefer vor. Ein Geheimniß 
war ihm aufgeladen, ein Beſitz, rechtmaͤßig oder 
unrechtmaͤßig? ſicher oder unſicher? Die Ungeduld 
trieb ihn von der Stelle, er glaubte die Sorge los 
zu werden, wenn er den Plab veränderte, 

Sie fhlugen den Weg ein nach jenen ausgedehn- 
ten Gütern des großen Landbefikers, von deſſen 
Reichthum und Sonderbatfeiten man ihnen fo viel 
erzählt hatte, Felix fprang nicht mehr wie am Mor: 
gen, und alle drey gingen Stunden lang vor fi hir. 
Einigemal wollt’ er das Käftchen fehn, der Vater, 
auf den Boten hindentend, mies ihn zur Ruhe, 
Nun war er voll Verlangen, Fis möge kommen! 
Dann fcheute er fich wieder vor dem Schelmen, bald 
pfiff er, um eim Zeichen zu geben, dann reute ihn 
Thon es gethan zu haben, und ſo dauerte dag Schwan— 
fen immerfort, bis Fitz endlich fein Pfeifchen aus 
der Ferne hören’ lieg. Er entichuldigte fein Außen: 
bleiben vom Miefenfchloffe, er habe fih mit Jarno 
verfpäter, der Mindbruch habe ihn gehindert; dann 
forſchte er genau, mie es ihnen zwifchen Säulen und 
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Höhlen gegangen fen? Wie tief fie vorgedtungen? 
Felix erzählte ihm ein Mährchen über das andere, 
halb übermüthig, halb verlegen; er fah den Water 
lächelnd an,  zupfte ihn verftohlen and that alles 
Möglihe um an den Tag zu geben, daß er heimlich 
befiße und daß er fich verftelle. 

Ste waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, 
der fie beauem zu jenen Beſitzthuͤmern hinführen 
ſollte; Fiß aber behauptete einen näheren und bef- 
fern Weg zu kennen; auf welchem der Bote fie nicht 
begleiten wollte und den aeraden breiten eingefchla-: 
genen Weg vor fih binging. Die beiden Wanderer 
vertrauten dem ofen Jungen und glaubten wohlge— 
than zu haben, denn nun gina es fteil den Berg 
hinab, durch einen Wald der hoch- und ſchlankſtaͤm⸗ 
migften Lerhenbaume, ber, immer durchſichtiget 
werdend, ihnen zuletzt die ſchoͤnſte Beſitzung, die 
man fich nur denfen kann, im klarſten Sonnenlichte 
ſehen ließ. | 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie 
es fchten, gewidmet, Tag, obgleich mit Obfibaumen 
reichlich ausgeftattet, offen vor ihren Augen, indem 
er regelmäßig, in mancherlei Abtheilungen, einen, 
zwar im ganzen abhängigen, doc aber mannigfaltig 
bald erhöhten, bald vertieften Boden bededte. Meh— 
rere Wohnhäufer lagen darin zerftreut, fo daß der 
Kaum verfchledenen Befigern anzugehören fehlen; 
der jedoch, wie Kiß verfiherte, von einem einzigen 
Herrn beherrfcht und benußt ward. Weber den Gar- 
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ten hinaus erblidten fie eine unabfehbare Landfchaft, 
reichlich. bebaut und bepflanzt. Ste fonnten Seen 
und Fluͤſſe deutlich unterfcheiden. N 
Sie waren den Berg hinab immer näher gefom- 
men und glaubten nun fogleih im Garten zu feyn, 
als Wilhelm ſtutzte, und Fitz ſeine Schadenfreude 
nicht verbarg: denn eine jaͤhe Kluft am Fuße des 
Berges that ſich vor ihnen auf und zeigte gegenuͤber 
eine bisher verborgene hohe Mauer, ſchroff genug 
von außen, obgleih von innen durch dag Erdreich 
völlig ausgefüllt. Ein tiefer Graben trennte fie 
alſo von dem Gatten, in den fie unmittelbar hinein- 
faben. — „Wir haben noch hinüber einen ziemli= 
“en Umweg zu machen,’ fagte Fiß, „wenn wir bie 
Straße, die bineinführt, erreihen wollen. Doc 
weiß ich auch einen Eingang von. diefer Seite, wo 
wir um ein gutes naher gehen. Die Gemölbe, 
durch die das Negenwafler bei Negengüffen in den 
Garten geregelt bineinitürzt, öffnen ſich bier; fie 
find hoch und breit genug, dag man mit ziemlicher 
Bequemlichkeit hindurch Eommen kann.“ Als Felix 
von Gemwölben hörte, konnte er vor Begierde fi 
nicht laſſen, dieſen Eingang zu betreten. Wilhelm 
folgte den Kindern, und fie ftiegen zufammen die 
ganz troden liegenden hohen Stufen diefer Zulei— 
tungsgewölbe hinunter. Sie befanden fich bald im 
heilen, bald im dunkeln, je nahdem von Seiten- 
öffnungen her das Licht hereinfiel, oder von Pfeilern 
und Wänden aufgehalten ward. Endlich gelangten 
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fie auf einen ziemlich gleichen Fleck und ſchritten 
langſam vor, als auf einmal in ihrer Nähe ein 
Schuß fiel, zu gleicher Zeit ſich zwey verborgene Ei: 
fengitter fhloffen und von beiden Seiten einfperrten. 
Zwar nicht die ganze Gefellfhaft: nur Wilhelm und 
Felix waren gefangen. Denn Fiß, als der Schuf 
fiel, fprang fogleich ruͤckwaͤrts, und das zufchlagende 
Gitter faßte nur feinen weiten Ermel; er aber, ſehr 
gefhwind das Jaͤckchen abwerfend, war entflohen, 
ohne fih einen Augenblick aufzuhalten. 

Die beiden Eingeferferten hatten kaum Zeit fi 
von ihrem Erftaunen zu erholen, als fie Menfchen- 
jtimmen vernahmen, welche fih langſam zu nähern 
ſchlenen. Bald darauf traten Bewaffnete mit Fadeln 
an die Gitter und neugteriges Blicks, was fie füt 
einen Fang möchten gethan haben: Sie fragten zu= 
gleich, ob man fich autwilfig ergeben wolle. — — „Hler 
kann von feinem Ergeben die Rede ſeyn,“ verfeste 
Wilhelm: „wir find in enrer Gewalt. Eher haben 
wir Urſache zu fragen, ob ihr ung fhonen wollt. Die 
einzige Waffe, die wir bei ung haben, Liefere ich 
euch aus,“ und mit diefen Worten reichte er feinen. 
Hirſchfaͤnger durch's Gitter; dieſes öffnete ſich ſo— 
gleich und man führte ganz gelaſſen die Ankoͤmm— 
Yinge mit fich vorwärts, und als man fie einen Wen- 
delſtieg hinaufgebracht hatte, befanden fie fih bald 
an einem feltfamen Orte; es war ein geraumiges 
reinlihes Zimmer, durch Feine ımter dem Gefimfe 
hergehende Fenfter erleuchtet, die ungeachtet der 

ſtar⸗ 
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ſtarken Eiſenſtaͤbe Liht genug verbreiteten. Für 
Siege, Schlafftellen und was man allenfalls ſonſt im 
einer mäßigen Herberge verlangen Fonnte, war ge- 
forgt, und es fchien dem der fich hier befand, nichte 


. ale die Freiheit zu fehlen. 


Wilhelm hatte ſich bei feinem Eintritt ſogleich 


niedergeſetzt und überdahte den Zuftand; Felix 
Hingegen, nachdem er fih von dem Erilaunen er- 
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holt hatte, brach in eine unglaublihe Wuth aus. 
Dieſe fteilen Wände, diefe hohen Fenfter, diefe 


feften Thüren, dieſe Abgefchloffenheit, diefe Ein- 
fchränkung war ihm ganz neu. Erfah fih um, er 
rannte bin und her, ftampfte mit den Füßen, wein— 
te, rüttelte an den Thüren, ſchlug mit den Fäuften 
Dagegen, ja er war im Begriff, mit dem Schädel 
damider zu rennen, hätte nicht Wilhelm ihn gefaßt 
und mit Kraft feitgehalten. 

„Beſieh dir das nur ganz gelaffen, mein Sohn,’ 
fing der Vater an: „denn Ungeduld und Gewalt 
helfen ung nicht aus biefer Lage. Das Geheimniß 
wird fih aufklären; aber ih müßte mich hoͤchlich 
irren, oder wir find in Feine fchlehten Hände gefal- 
len. Betrachte diefe Inſchriften: „Dem Unfchuldf- 
gen Befreiung und Erfaß, dem Berführten Mitlei- 
den, dem Schuldigen ahndende Gerechtigkeit.“ Alles 
diefes zeigt uns an, daß diefe Anftalten Werfe der 
Nothwendigfeit, nicht der Graufamteit find. Der 
Menſch hat nur allzufehr Urſache, fih vor dem 


Menſchen zu fhüsen. Der Mißwollenden gibt es 
Gortder3 Werte. XXT. Bo. 5 
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gar viele, der Mipthatigen nicht wenige, und um 
zu leben wie fih’s gehört it nicht genug Immer 
wohlzuthun.“ 

Felix hatte ſich zuſammen genommen, warf ſich 
aber ſogleich auf eine der Lagerſtaͤtten, ohne weite— 
res Aeußern noch Erwiedern. Der Vater ließ nicht 
ab und ſprach ferner: „Laß dir dieſe Erfahrung, die 
du ſo fruͤh und unſchuldig machſt, ein lebhaftes 
Zeugniß bleiben, in welchem und in was fuͤr einem 
vollkommenen Jahrhundert du geboren biſt. Wel— 
hen Weg mußte nicht die Menſchheit machen, big fie 
dahin gelangte, auch gegen Schuldige gelind, gegen 
Berbreher fhonend, gegen Unmenfhlihe menſchlich 
su ſeyn! Gewiß waren es Männer göttliher Natur, 
die dieß zuerit lehrten, die ihr Leben damit zubrach— 
ten, die Ausübung möglih zu machen und zu bes 
ihleunigen. Des Schönen find die Menfchen fel- 
ten fähig, öfter des Guten; und wie hoch muͤſſen 
wir daher diejenigen halten, die dieſes mit großen 
Anfopferungen zu befördern ſuchen.“ | 

Diefe tröftlich belehrenden Worte, weldhe die 
Abfiht der einfhliegenden Umgebung völlig rein 
eusdrüdten, hatte Felix nicht vernommen; er lag 
im tiefften Schlafe, ſchoͤner und frifher als je; 
denn eine Leidenſchaft, wie fie ihn ſonſt nicht Leicht 
ergriff, hatte fein ganzes Innerſte auf die vollen 
Wangen hervorgetrieben. Ihn mit Gefälligfeit be— 
ihauend ftand der Vater, als ein wohlgebildeter 
jünger Mann hereintrat, der, nachdem er den An⸗ 
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koͤmmling einfge Seit freundlich angefehen, anfing 


ihm über die Umftände zu befragen, die ihm auf 
den ungewöhnlichen Weg und in diefe Falle ge⸗ 
fühtt Hatten. Wilhelm erzählte die Begebenhelt 
ganz fehlicht, überreichte ihm einige Papiere, bie 
feine Perfon aufzuklären dienten, und berief ſich 
auf den Boten, der nun bald auf dem ordentlichen 
Wege, von einer andern Seite anlangen müffe. 
Als diefes alles fo weit im Klaren wär, erfuchte 
der Beamte feinen Saft, ihm zu folgen. Felix 
war nicht zu erweden, die Untergebenen trugen 
ihn daher auf der tüchttgen Matrase, wie ehemals 
den unbewußten Ulyß, in die freie Luft. Ä 
Wilhelm folgte dem Beamten in ein fchönes 
Gartenzimmer, wo Erfrifhungen aufgefeht wurden, 
die er gewiß genießen follte, indeſſen jener ging an 
höherer Stelle Bericht abzuftatten. Als Felir er- 


wachend ein gededtes Tiſchchen, Obſt, Wein, Zwle⸗ 


back und zugleich die Heiterkeit der offenſtehenden 


Thuͤre bemerkte, ward es ihm ganz wunderlich zu 


Muthe. Er laͤuft hinaus, er kehrt zuruͤck, er glaubt 
getraͤumt zu haben; und hatte bald bei ſo guter 
Koſt und fe angenehmer Umgebung den vorherge— 
gangenen Schreden und alle Bedrängnig, wie einen 
fhweren Traum am hellen Morgen, vergeflen, 
Der Bote war angelangt, der Beamte Fam mit 
ihm und einem andern dltlihen noch freundlichern 
Manne zurüd, und die Sache klaͤrte fich folgender- 
geftalt auf, Der Herr diefer Befisung, im höhern 
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Sinne wohlthätig, daß er alled um fih ber zum 
Thun und Schaffen aufregte, hatte aus feinen un- _ 
endlihen Baumfchulen, feit mehreren Sahren, flet- 
figen und forgfältigen Anbauern die jungen Stäm- 
me umfonft, Nachläffigen um einen gewiſſen Preis, 
und denen, die damit handeln wollten, gleichfalls 
doch um einen bilfigen, überlaffen. Aber auch diefe 
beiden Claſſen forderten umfonft, was die Wuͤrdi— 
‚gen umfonft erhielten, und da man ihnen nicht 
aachgab, fuchten fie die Stamme zu entwenden. 
Auf manderlei Weife war es ihnen gelungen. 
Diefeg verdroß den Befiker um fo mehr, da nicht 
allein die Baumfchulen geplündert, fondern auch 
durch Webereilung verderbt worden waren. Man 
hatte Spur, daß fie durch die Wafferleitung her— 
eingefommen, und defhalb eine ſolche Gitterfalfe 
mit einem Selbftfhuß eingerichtet, der aber nur 
als Zeichen gelten follte. Der Eleine Knabe hatte 
fih unter mancherlei Borwanden im Garten fehen 
Iaffen, und. ed war nichts natürlicher, ale daß er 
aus Kühnheit und Schelmerey die Fremden einen 
Weg führen wollte, den er früher zu anderm Zwecke 
ausgefunden. Man hatte gewünfcht feiner bab- 
haft zu werden; indeſſen wurde fein Waͤmschen 
unter andern gerihtlihen Gegenftänden aufgehoben. 
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Fünftes Eapitel, 


Auf dem Wege nah dem Schloffe fand unfer 
Freund zu feiner Berwunderung nichts was einem 
älteren Luftgarten, oder einem modernen Park ähn- 
lich gewefen wäre; gradliniggepflanzte Fruchtbaͤume, 
. Gemüsfelder, große Streden mit Heilfräutern be- 
ſtellt, und was nur irgend brauchbar konnte geachtet 
werden, überfah er auf fanft abhängiger Flache mit 
Einem Blicke. Ein von hohen Linden umfchatteter 
Platz breitete ſich würdig als Vorhalle des anfehn- 
lichen Gebäudes, eine lange daranftoßende Allee, 
gleihen Wuchfes und Würde, gab zu jeder Stunde 
des Tags Gelegenheit im Freien zur verfehren und 
zu luftwandeln. Eintretend in dag Schloß fand er 
die Wände der Hausflur auf eine eigene Weiſe be- 
Heidet; große geographifhe Abbildungen aller vier 
Welttheile fielen ihm in die Augen; ftattlihe Trep- 
penwände waren gleichfalls mit Abriffen einzelner 
Reiche gefhmüdt, und, in den Hauptfaal eingelaf- 
fen, fand er fih umgeben von Profpecten der merk— 
würdigften Städte oben und unten eingefaßt von 
Fandfchaftlicher Nachbildung der Gegenden, worin fie 
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gelegen find, alles kunſtreich dargeftellt, fo dag die 


Einzelnheiten deutlih in die Augen fielen und zu- 
gleich ein ununterbrochener Bezug durchaus bemerf- 
bar blieb, 

Der Hausherr, ein Fleiner lebhafter Mann von 
Sahren, bewillkommte den Gaft und: fragte, ohne 
weitere Einleitung, gegen die Wände deutend: ob 
ihm vielleicht eine diefer Städte befannt fen, und ob 
er. dafelbit jemals fich aufgehalten? Bon manchem 
fonnte nun der Freund auslangende Nechenfchaft ge: 
ben und bemweifen, daß er mehrere Drte nicht allein 
geiehen, fondern aud ihre Zuftande und Eigenheiten 
gar wohl zu bemerfen gewußt. 


Der Hausherr Elingelte und befahl ein Zimmer. 
den beiden Anfommlingen anzumweifen, auc fie fpa= _ 


ter zum Abendeffen zu führen; dieß geſchah denn auch. 
Sa einem großen Erdfaale entgeaneten ihm zwey 
Frauenzimmer, wovon die eine mit großer Heiterkeit 
zu ihm ſprach: „Sie finden hier kleine Gefellfchaft aber 
gute: ich, die jüngere Nichte, heiße Herfilie, diefe, 
meine altere Schweſter, nennt man Juliette, bie 
beiden Herren find Yater und Sohn, Beamte, bie 
Sie fennen, Hausireunde, bie alles Vertrauens ge- 
nießen, das fie verdienen. Seßen wir und! Diekei- 
den Frauenzimmer nahmen Wilhelm in die Mitte, 


die Beamten ſaßen an beiden Enden, SFeliran der _ 


andern langen Seite, mo er ſich fogleih Herſilien 
gegenüber gerüdt hatte, und Fein Auge von ihr ver: 
wendete, 
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Nach vorlaufigem allgemeinem Gefpräh ergriff 
Herfilie Gelegenheit zu fagen; „damit der Fremde 
defto ſchneller mit ung verfrauf und in unſere Un— 
terhaltung eingeweiht werde, muß ich befennen, daß 
bei uns viel gelefen wird, und daß wir ung, aus 
Zufall, Neigung auch wohl Widerfpruchsgeift, in 
die verfchiedenen Literaturen getheilt Haben, Der 
Oheim ift für’s Stalienifhe, die Dame hier nimmt 
es nicht übel, wenn man fie für eine vollendete Eng- 
Sanderin halt, ich aber halte mich an die Franzofen, 
fofern fie heiter und zierlich find. Hier, Amtmann 
Papa erfreut fich des deutfhen Alterthums, und der 
Sohn mag denn wie bilfig dem neuern, jüngern 
feinen Antheil zuwenden. Hiernach werben Sie ung 
beurtheilen, hiernah Theil nehmen, einftimmen 
oder frreiten; in jedem Sinne werden Sie willkom— 
men feyn. Und in diefem Sinne belebte fih auch 
die Unterhaltung. 

Indeſſen war die Richtung der feurigen Blicke 
des fhönen Felix Herfilien keineswegs entgangen, 
fie fühlte ſich uͤberraſcht und gefchmeichelt, und fen- 
dete ihm die vorzüglichiten Biffen, die er freudig 
und dankbar empfing, Nun aber, als er beim Tach: 
tiſch über einen Teller Aepfel zu ihr hinſah, glaubte 
fie in den reizenden Früchten eben fo viel Rivale zur 
erbliden, Gedaht, gethan, fie faßte einen Apfel 
und reichte ihn dem heranmwachfenden Abenteurer über 
den Tiſch hinüber; diefer, Haftig zugreifend, fing fo= 
gleich zu fhalen an; unverwandt aber mach der reizen: 
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den Nachbarin hinblickend ſchnitt er fich tief in den 
Daumen, Das Blut floß lebhaft; Herfilie forang 
auf, bemühte fih um ihn, und als fie das Blut ge- 
fiat, fchloß fie die Wunde mit engliſchem Waſſer 
ans ihrem Beſteck. Indeſſen hatte der Knabe fie an: 
gefaßt und wollte fie nicht loslaſſen; die Störung 
ward allgemein, die Tafel aufgehoben und man be= 
reitete fih zu fcheibden. 

„Sie lefen doch auch vor Schlafengehn? fagte Her: 
filie zu Wilhelm, ich ſchicke Ihnen ein Manufeript, 
eine Ueberfeßung aus dem Franzöfifhen von meiner 
Hand, und Sie follen fagen, ob Ihnen viel artige- 
res vorgefommen iſt. - Ein verruͤcktes Mädchen tritt 
auf! das möchte Feine fonderlihe Empfehlung ſeyn, 
aber wenn ich jemals narrifh werden möchte, mie 
mir manchmal die Luft ankommt, fo war’ es auf 
dieſe Weiſe.“ 


Die pilgernde Thoͤrin. 

Herr von Revanne, ein reicher Privatmann, be: 
ſitzt die fchönften Landereien feiner Provinz. Nebft 
Sohn und Schwefter bewohnt er ein Schluß, das 
eines Fürften würdig ware; und in der That, wenn 
fein Park, feine Waſſer, feine Pachtungen, feine 
Manufacturen, fein Hauswefen auf ſechs Meilen 
umher die Hälfte der Einwohner ernähren, fo ift er 
dur fein Anfehn und durch das Gute, das er ftif- 
tet, wirklich ein Furft, 
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Bor einigen Jahren fpazierte er an den Mauern 
feines Parks bin auf der Heerftrage und ihm gefiel 
in einem Luftmaldchen auszuruben, wo der Meifende 
gern vermweilt. Hochftammige Baume ragen über 
junges dichtes Gebüſch; man ift vor Wind und Sonne 
geihüßt; ein fauber gefaßter Brunnen fendet feine 
Waſſer über Wurzeln, Steine und Raſen. Der Spa: 
zierende hatte wie gewöhnlih Buch und Flinte bei 
ſich. Nun verfuchte er zu lefen, öfters durch Ges 
fang der Vögel, manchmal durch Wanderfchritte an- 
genehm abgezogen und zerftreut. 

Ein fhöner Morgen war im Borrüden, als jung 
und liebenewurdig ein Frauenzimmer fih gegen ihn 
her bewegte. Sie verließ die Straße, indem fie fich 
Ruhe und Erquickung an dem frifchen Orte zu ver- 
fprehen fhien, wo er fich befand. Sein Bud fiel 
ihm aus den Handen, überrafht wie er war. Die 
Pilgerin mit den fhönften Augen von der Welt und 
einem Gejiht, durh Bewegung angenehm belebt, 
zeichnete fih an Körperbau, Gang und Anitand der- 
geftalt aus, daß er unmillfürlih von feinem Platze 
aufitand und nad der, Straße blickte, um das Ge: 
folge fommen zu fehen, das er hinter ihr vermu— 
thete. Dann 309 die Geftalt abermals, indem fie 
fih edel gegen ihn verbeugte, feine Aufmerkfamfeit 
an fin, und ehrerbietig ermwiederte er den Gruß. Die 
fhöne Reiſende jeßte fih an den Nand des Quells, 
ohne ein Wort zu fagen und mit einem Seufzer. 

Seltfame Wirkung der Sympathie! rief Herr 
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von Revanne, als er mir die Begebenheit erzählte: 
diefer Seufzer ward in der Stille von mir erwiedert. 
Sch blieb ſtehen, ohne zu wiffen was ich fagen oder 
thun folte. Meine Augen waren nicht hinreichend, 
diefe Vollfommenheiten zu faſſen. Ausgeſtreckt wie 
fielag, auf einen Ellbogen gelehnt, es war die fehönfte 
Seauengeftalt, die man fi denfen Fonntel Ihre 
Schuhe gaben mir zu eigenen Betrachtungen Anlaß; 
ganz beftaubt deuteten fie auf einen langen zurüdge- 
legten Weg, und doch waren ihre feidenen Strümpfe 
ſo blank, als wären fie eben unter dem Glättftein her: 
vorgegangen. Ihr aufgezogenes Kleid war nicht zer: 
drudt; ihre Haare fchienen dieſen Morgen erſt ge- 
bockt; feines Weißzeug, feine Spitzen; fie war an— 
gezogen, als wenn fie zum Balle gehen folte. Auf 
eine Landftreicherin deutete nichts an ihr, und doch 
war fies; aber eine befisgenswerthe, eine vereh- 
rungswuͤrdige. 

Zuletzt benutzte ich einige Augenblicke, die ſie auf 
mich warf, fie zu fragen, ob fie allein reife, „Ja, 
mein Herr,” fagtefie, „ich bin allein auf der Welt.” — 
„Wie? Madam, Sie follten ohne Eltern, ohne Be— 
kannte ſeyn?“ — ‚Das wollte ich eben nicht fagen, 
mein Herr. Eltern hab’ ich, und Bekannte genug; 
aber feine Freunde.’ — „Daran,“ fuhrichfort, „koͤn⸗ 
nen Sie wohl unmöglih Schuld feyn. Sie haben 
eine Geftalt und gewiß auch ein Herz, denen fich viel 
vergeben läßt.’ 

Sie fühlte die Art yon Vorwurf, den mein Com: 
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pliment verbarg, und ich machte mir einen guten 
Begriff von ihrer Erziehung. Sie oͤffnete gegen 
mich zwey himmliſche Augen vom vollkommenſten, 
reinſten Blau, durchſichtig und glaͤnzend; hierauf 
ſagte ſie mit edlem Tone: ſie koͤnne es einem Ehren⸗ 
manne, wie ich zu ſeyn ſcheine, nicht verdenken, 
wenn er ein junges Maͤdchen, das er allein auf der 
Landſtraße treffe, einigermaßen verdaͤchtig halte: ihr 
ſey das ſchon oͤfter entgegen geweſen; aber, ob ſie 
gleich fremd ſey, obgleich niemand das Recht habe, 
ſie auszuforſchen, ſo bitte ſie doch zu glauben, daß 
die Abſicht ihrer Reife mit der gewiſſenhafteſten Ehr⸗ 
barkeit beftehen: koͤnne. Urſachen, von denen fie nie= 
mand Rechenfchaft fhuldig fey, nöthigten fie, ihre 
Schmerzen in der Welt umbherzuführen. Sie habe 
gefunden, dab die Gefahren, die man für ihr Ge: 
ſchlecht befürchte, nur eingebildet feyen, und daß bie 
Ehre eines Meibes, felbit unter Straßenräubern, nur 
bei Schwäche des Herzens und der Grundfähe Ge: 
fahr laufe. 

Uebrigens gehe fie nur zu Stunden und auf We: 
gen, wo fie ſich fiher glaube, fpreche nicht mit jeder- 
man und verweile manchmal an ſchicklichen Orten, 
wo fie ihren Unterhalt erwerben Fünne durch Dienft- 
leiftung in der Art, wonach fie erzogen worden. 
Hier ſank ihre Stimme, ihre Augenlieder neigten 
ſich und ich fah einige Thranen ihre Wangen herab- 
fallen. 

Sch verfehte darauf, daß ich: keineswegs an ihrem 
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guten Herfommen zweifle, fo wenig ald einem ad: 
tungswerthen Betragen. Sch bedauere fie nur, daß 
irgend eine Nothwendigkeit fie zu dienen zwinge, da 
fie fo werth fcheine Diener zu finden; und das ich, 
ungeachtet einer lebhaften Neugierde, nicht weiter in 
fie dringen wolle, vielmehr mich durch ihre nähere Be: 
fanntfchaft zu überzeugen wuͤnſche, daß fie überall 
für ihren Rufeben fo beforgt fen als für ihre Tugend. 
Diefe Worte fchienen fie abermals zu verleßen, denn 
fie antwortete: Namen und Vaterland verberge fie, 
eben um des Ruf's willen, der denn doch am Ende 
meiftentheils weniger Wirflihes als Muthmaßliches 
enthalte, Biete ‚fie ihre Dienite an, fo weife fie 
Zeugniffe der lekten Haufer vor, wo fie etwas gelei- 
ftet babe, und verhehle nicht, daß fie über Vaterland 
und Familie nicht befragt fenn wolle. Darauf be: 
fiimme man fih und ftelle dem Himmel oder ihrem 
Worte die Unichuld ihres ganzen Lebens und ihre 
Redlichkeit anheim. 

Aeußerungen dieſer Art ließen keine Geiſtesver— 
wirrung bei der ſchoͤnen Abenteurerin argwohnen. 
Herr von Revanne, der einen ſolchen Entſchluß in 
die Welt zu laufen nicht gut begreifen konnte, ver— 
muthete nun, daß man ſie vielleicht gegen ihre Nei— 
gung habe verheirathen wollen. Hernach fiel er dar— 
auf, ob es nicht etwa gar Verzweiflung aus Liebe ſey; 
and wunderlich genug, wie es aber mehr zu gehen 
pflegt, indem er ihr Liebe für einen andern zutraufg, 
verliebte er fich ſelbſt und fürchtete, fie möchte weiter 
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reifen. Er konnte feine Augen nicht von dem fchönen 
Geſicht wegwenden, dag von einem grünen Halblichte 
verfchönert war. Niemals zeigte, wenn eg je Nym— 
phen gab, auf den Raſen fich eine ſchönere hinge- 
ſtreckt; und die etwas romanhafte Art diefer Zuſam— 
menfunft verbreitete einen Reiz, dem er nicht zu 
widerftehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel naher zu betrachten, 
bewog Herr von Nevanne die fehöne Unbekannte, fich 
nah dem Schloſſe führen zu lafen. Sie madt 
feine Schwierigkeit, fie geht mit und zeigt fich als 
eine Verfon, der die große Welt befannt ift. Man 
bringt Erfrifhungen, welche fie annimmt, ohne 
falſche Höflichfeit und mit dem anmuthigften Dank. 
In Erwartung des Mittageilend zeigt man ihr das 
Hand. Sie bemerkt nur, was Auszeichnung ver- 
dient, ed fen an Möbeln, Mahlereyen, oder es be- 
treffe die ſchickliche Einthetlung der Zimmer. Sie 
findet eine Bibliothef, fie Eennt die guten Bücher, 
und fpricht darüber mit Geſchmack und Befcheidenheit. 
Kein Geſchwaͤtz, keine Verlegenheit. Bei Tafel ein 
eben fo edles und natürliches Betragen und den lie 
benswürdigften Ton der Unterhaltung. So weit ift 
alles verftändig in ihrem Gefpräh, und ihr Charak— 
ter fcheint fo liebenswürdig mie ihre Perſon. 

Nach der Tafel machte fie ein kleiner muthwilli- 
ger Zug noch fhöner, und indem fie fih an Fräulein 
Revanne mit einem Lächeln wendet, fagt fie: es fey 
ihr Brauch, ihre Mittagemahl durch eine Arbeit zu 


= 
78 


bezahlen, und fo oft es ihr an Geld fehle, Naͤh— 
nadeln von den Wirthinnen zu verlangen. Erlau- 
ben Sie, fügte fie hinzu, daß ich eine Blume auf 
einem ihrer Stuͤckrahmen laſſe, damit Sie kuͤnftig 
bei deren Anblick der armen Unbekannten ſich er- 
Innern mögen. Fräulein von Nevanne verfeßte dar- 
auf: daß es ihr fehr leid thue, keinen aufgezogenen 
Grund zu haben und deshalb das Vergnügen ihre 
Geſchicklichkeit zu bewundern entbehren müffe. Als— 
bald wendete die Pilgerin ihren Blick auf das Clavler. 
So wilf ih denn, fagte fie, mit Windmuͤnze abtra⸗ 
gen, wie ed auch ja fonft fchon die Art umherftret- 
fender Sänger war. Sie verfuchte das Inſtrument 
mit zwey oder drey Vorſpielen, die eine fehr geübte 
Hand ankuͤndigten. Man zweifelte nicht mehr, dag 
fie ein Frauenzimmer von Stande fen, ausgeftattet 
mit allen liebensmwürdigen Geſchicklichkeiten. Zuerft 
war ihr Spiel aufgewedt und glangend; dann ging 
fie zu ernſten Tönen über, zu Tönen einer tiefer 
Trauer, die man zugleich in ihren Augen erblidte, 
Sie netzten fih mit Thränen, ihr Geſicht verwah- 
delte fi, ihre Finger hielten an; aber auf einmal 
überrafhte fie jederman, indem fie ein muthwilli— 
ges Lied, mit der fhönften Stimme von der Welt, 
luſtig und laͤcherlich vorbrachte. Da man in der 
Folge Urfahe hatte zu glauben, das diefe burlesfe 
Romanze fie etwas näher angehe, fo verzeiht man 
mir wohl, wenn ich fie hier einſchalte. 
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Woher im Mantel fo gefchwinde, 
Da kaum der Tag in Oſten graut? 
Hat wohl der Freund beiim foharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt fih erbaut? x 
Wer hat ihm feinen Hut genommen ? 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
ie ift er in den Wald gefommen. 
Auf den befchneiten wilden Höhn? 


Gar wunderlich von warmer Stätte, 
Wo er ſich befferu Spas verſprach, 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlich wire feine Schmach! 

So hat ihn jener Schalk betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt: 

Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Warum auch ging er folhe Wege 
Nach jenem Apfel vol Gefahr! 
Der freilich Schön im Mühlgehege 
Wie fonft im Paradiefe war, 
Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drücte fchnell fich aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre Inute Klagen aus: 


Sch Tas in ihren Feuerblicken 
Doch Feine Sylbe von Verrath! 
Sie jhien mit mir fich zu entzuͤcken, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
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Konnt ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifh der Bufen ſchlug? 
Sie hieß den rafchen Amor füumen, 
Und günftig war er und genug. 


Sich meiner Liebe zu erfreuen, 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzufchreien 
Jetzt eben ald der Morgen kam ! 

Da drang ein Dugend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menfhenftrom ! 
Da kamen Brüder, gudten Tanten, 
Da ftand ein Vetter und ein Ohm! 


Das war ein Toben, war ein Rüthen! 

Ein jeder ſchien ein andres Thier, 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 

Mit graͤßlichem Geſchrei von mir. 

Was dringt ihr alle wie von Sinnen 

Auf den unſchuld'gen Juͤngling ein! 

Denn ſolche Schaͤtze zu gewinnen 

Da muß man viel behender feyn. 


Weis Amor feinem fhönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 
Er laͤßt fürwanhr nicht in der Muͤhle 
Die Blumen fechzehn Sahre ſtehn. — 
De raubten fie das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Geſindel 
Sm engen Haufe fih verkroch! 
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Da —— ich auf und tobt und Tan 
Gewiß durch alle durchzugeh’n , 
Ich ſah noch einmal die Verruchte, 
Und ach fie war noch immer ſchoͤn. 
Sie. alle wichen meinem Grimine; 
Doch flog noch manches wilde Wort, 
So macht ih mich mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


Man fol euch Mädchen auf dem Lande 
Wie Mädchen aus den Städten flieh’n ! 
So Taffet doch den Frau'n von Stande 
Die Luft, die Diener auszuzieh'n, 

Doch ſeyd ihr auch von den Geuͤbten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

So aͤndert immer die Geliebten 
Doc fie verrathen müßt ihr nicht. 


So fingt er in der Winterftunde, 

Wo nicht ein armes Hälmchen grünt, 

Ich Tache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich. ift fie wohlverdient; 

So geh es jedem, der am Tage 

Sein edles Kiebchen frech belügt, 
Und Nachts, mit allzufühner Wage, 

Zu Amors falſcher Muͤhle kriecht. 


Wohl war es bedenklich, daß ſie ſich auf eine 
ſolche Weiſe vergeſſen konnte, und dieſer Ausfall 
mochte fuͤr ein Anzeichen eines Kopfes gelten, der 
ſich nicht immer gleich war. Aber, * mir Herr 
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von Revanne, auch wir vergaßen alle Betrachtungen, 
die wir hatten machen fünnen, ich weiß nicht wie eg 
zuging. Uns mußte die unausfprehlihe Anmuth, 
womit fie diefe Polen vorbrachte, beitochen haben. 
Sie fotelte nedifh, aber mit Einfiht. Ihre Finger 
gehorchten Ihr vollfommen und ihre Stimme war 
wirflih bezaubernd, Da fie geendigt hatte, er- 
ihien fie fo gefegt wie vorher, und mwir glaubten, 
fie babe nur den Augenblid der Berdauung erbei- 
tern wollen. 3 
Bald darauf bat fie um die Erlaubniß, ihren 
Weg wieder anzutreten; aber auf meinen Winf 
fagte meine Schweſter: wenn fie nicht zu eilen hätte 
und die Bersirthung ihr nicht mißftele, fo würde es 
ung ein Feſt ſeyn fie mehrere Tage bei ung zufehen. _ 
Sch dachte ihr eine Beſchaͤftigung anzubieten, da fie 
ſich's einmal gefallen lieg zu bleiben. Doc diefen 
erſten Tag und den folgenden führten wir fie nur 
umber. Sie verläugnete fich nicht einen Augenblid: 
fie war die Vernunft mit allet Anmuth begabt. Ihr 
Seift war fein und treffend, ihr Gedachtniß ſowohl 
ausgeziert und ihr Gemuͤth fo fchön, daß file gar 
oft unfere Bewunderung erzeste und alle unfre Auf- 
merffamfeit feſthielt. Dabei kannte fie die Gefeße 
eines guten Betragens und übte fie gegen einen 
jeden von uns, nicht weniger gegen einige Freunde, 
Sie ung beſuchten, fo vollfommen aus, daß wir nicht 
. mehr wusten, wie wir jene Sonderbarfeiten mit 
einer folchen Erziehung vereinigen follten. 


—— 
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Ich wagte wirkllch nicht mehr ihr Dienftvorfchläge 
für mein Haus zu thun. Meine Schweiter, der fie 
angenehm war, hielt es gleichfalls für Pflicht, das 
Zartgefühl der Unbefannten zu fchonen, Zufammen 
beforgten fie die häuslichen Dinge, und hier lief 
fih) das gute Kind öfters big zur Handarbeit herun— 
ter, und wußte fich gleich darauf in alles zu ſchicken, 
was höhere Anordnung und Berechnung erheifchte. 

In Eurzer Zeit ftellte fie eine Ordnung her, die 
wir bis jest im Schloffe gar nicht vermißt hatten. 
Ste war eine fehr verftändige Haushalterin; und da 
fie damit angefangen hatte, bei ung mit und an Ta- 
fel zu fißen, fo zog fie fih nicht etwa aus falfcher 
Befheidenheit zuruͤck, ſondern fpeif’te mit ung ohne 
Bedenfen fort; aber fie rührte Feine Karte, Fein 


“ Saftrument an, als bie fie die übernommenen Ge— 


fchäfte zu Ende gebracht hatte. 

Nun muß ich freilich geiteben, daß mich das 
Schlckſal diefes Mädchens innigſt zu rühren anfing. 
Ich bedauerte die Eltern, die wahrfcheinlich eine 
fölche Tochter fehr vermißten; ih feufzte, daß fo 
fanfte Tugenden, fo viele Eigenſchaften verloren 


. geben follten. Schon lebte fie mehrere Monate mit 


ung, und ich hoffte, das Vertrauen, das wir ihr 
einzuflößen fuchten würde zuletzt das Geheimmiß auf 
ihre 2ippen bringen. War eg ein Ungluͤck, wir konn— 


ten helfen; war es ein Kehler, fo ließ ſich hoffen, 


unfere Bermittelung, unjer Zeugnlß würden ihr Ber- 
gebung eines vorübergehenden Irrthums verfchaffen 
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fonnen; aber, alle unfere Freundfchaftsverfiherun- 
gen, unfre Bitten felbft waren. unwirkfam, Bemerfte 
fie. die Abſicht einige Aufklärung von ihr zu gewin- 
nen, fo verftedte fie fih hinter allgemeine Sitten- 
fprüde, um fich zu rechtfertigen, ohne uns zu be- 
lehren. Zum Beifpiel, wenn wie von ihrem Un— 
gluͤcke ſprachen: Das Ungluͤck, ſagte fie, fat über 
Gute und Boͤſe. Es iſt eine wirkſame Arzeney, 
‚welche die guten Säfte zugleich mit den: üblen an- 
greift, | 

Sudten wir die Urſache ihrer Flucht aus dem 
vaterlihen Haufe zu.entdeden: wenn das Reh flieht, 
fagte fie laͤchelnd, ſo iſt es darum nicht fchuldig. 
Stagten wir, ob fie Verfolgungen erlitten: das ift 
das Schiefal mancher Madchen yon guter Geburt, 
Berfolgungen zu erfahren und auszuhalten. Wer 
über eine Beleidigung weint, dem werden mehrere 
begegnen, Uber wie hatte fie fih entfchließen koͤn⸗ 
nen, ihr Leben der Rohheit der Menge auszufeßen, 
oder es wenigſtens manchmal ihrem Erbarmen zu 
verdanken? Darüber lachte fie wieder und fagter 
dem Armen, der den Reihen bei Tafel begrüßt, 
fehlt es nicht an Berftand. Einmal, als die Unter— 
haltung fih zum Scherze neigte, fprahen wir ihr 
von Liebhabern und fragten fies ob fie den froftigen 
Helden ihrer Nomanze nicht kenne? Sch weiß noch 
recht gut, dieſes Wort fehlen fie zu durchbohren. 
Sie öffnete gegen mich ein paar Augen, fo ernft und 
fireng, daß die meinigen einen folhen Blick nicht 
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aushalten konnten; und fo oft man auch nachher 
von Liebe ſprach, fo Eonnte man erwarten, die An- 
muth ihres Wefeng und die Lebhaftigfeit ihres Gei— 
fies getrübt zu fehen. Gleich fiel fie in ein Mich— 
denken, das wir für Grübeln hielten, und das doch 
"wohl nur Schmerz war, Doc blieb fie im Ganzen 
munter, nur ohne große Lebhaftigkeit, edel ohne fih 
ein Anfehn zu geben, gerade ohne Dffenherzigkeit, 
zurüdgezogen ohne ANengitlichfeit, eher duldfam als 
fanftmüthig, und mehr erfenntlih als herzlich ohne 
Liebkoſungen und Höflichfeiten. Gewig war es ein 
Srauenzimmer, gebildet einem großen Haufe vorzu- 
ſtehn; und ſchlen ſie nicht aͤlter als ein und zwanzig 
Jahre. 

So zeigte ſich dieſe junge unerklaͤrliche Perſon, 
die mich ganz eingenommen hatte, binnen zwey Jah— 
ten, die es ihr gefiel bei ung zu verwellen, bis fie 
mit einer Thorheit Schloß, die viel feltfamer ift als 
ihre Eigenfchaften. ehrwuͤrdig und glanzend waren, 
Mein Sohn, jünger als ich, wird ſich tröften Fön- 
nen; was mich betrifft, fo fürchte ich ſchwach genug 
zu ſeyn fie immer zu vermiffen. 

Nun will ich die Thorheit eines verftändigen 
Frauenzimmers erzählen, um zu zeigen, daß Thor— 


heit oft nichts weiter fey, als Vernunft unter einem 


andern Aeußern. Es ift wahr, man wird einen 
Teltfanten Widerfpruch finden zwiſchen dem edlen 
"Charakter der 'Pilgerin und der komtſchen Lift, deren 
‚fie ſich bediente; aber man kennt ja fchom zwey 
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ihrer Ungleichheiten, die Pilgerichaft felbit und dag 
Lied. ; 

Es iſt wohl deutlich, daß Herr von Revanne in 
die Unbekannte verliebt war. Nun mochte er fi 
freilich auf fein furfzigjähriges Geſicht nicht verlaf- 
fen, ob er fchon fo frifh und wacker ausfah als ein 
dreypiger; vielleicht aber hoffte er durch feine reine 
Eindlihe Gefundheit zu gefallen, durch die Güte, 
Heiterkeit, Sanftmuth, Großmuth feines Charak— 
ters; vielleicht auh durch fein Vermögen, ob er 
gleich zart genug gefinnt war, um zu fühlen, dag 
man das nicht erfauft was feinen Preis bat. 

Aber der Sohn von der andern Seite, liebend- 
würdig, zartlih, feurig, ohne fih mehr als fein 
Vater zu bedenken jtürzte fih über Hals und Kopf 
in das Abenteuer. Erft fuchte er vorfihtig die Un- 
befannte zu gewinnen, die ihm durch feines Vaters 
und feiner Tante Lob und Freundfchaft erft recht 
werth geworden, Er bemühte fih aufridtig um ein. 
liebenswürdiges Weib, die feiner Leidenfchaft weit 
aber den gegenwärtigen Zuftand erhöht ſchien. Ihre 
Strenge mehr als ihr Verdienft und ihre Schönheit 
entflammte ihn; er wagte zu reden, zu unterneh- 
men, zu verfprechen. 

Der Vater, ohne es felbit zu wollen, gab feiner 
Bewerbung immer ein etwas varerlihes Anfehn. 
Er fannte fih, und als er feinen Rival erkannt hat- 
te, hoffte er nicht-über ihn zu fiegen, wenn er nicht 
zu Mitteln greifen wollte, die einem Manne von 
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Grundfagen nicht geziemen. Deſſen ungeachtet ver: 
folgte er feinen Weg, ob ihm gleich nicht unbekannt 
war, dab Güte, ja Vermögen felbit, nur Neizun- 
gen find, denen jih ein Frauenzimmer mit Norbe- 
dacht hingibt, die jedoch unwirkffam bleiben, Tobald 
Liebe fih mit den Reizen und in Begleitung der Zu: 
gend zeist. Auch machte Herr von Revanne noch 
andere Fehler, die er fpäter bereute, Bei einer 
hochachtungsvollen Freundſchaft fprah er von einer 
dauerhaften, geheimen, geſetzmaͤßigen Verbindung. 
Er beflagte fich auch wohl und ſprach das Wort Un- 
dankbarfeit aus. Gewiß Fannte er die nicht, die er 
liebte, als er eimes Tages zu ihr fagte: daß viele 
Wohlthäter übles für gutes zurüderhielten. Ihm 
antwortete die Unbekannte mit Geradheit: viele 
Wohlthäter möchten ihren Begünftigten ſaͤmmtliche 
Rechte gern abhandeln für eine Linie. 

Die fhöne Fremde, in die Bewerbung zweyer 
Gegner verwidelt, durch unbekannte Beweggründe 
geleitet, Tcheint Feine andere Abficht gehabt zu ha- 
ben, als fih und andern alberne Streiche zu erfpa- 
ren, indem fie in diefen bedenflihen Umftanden ei- 
nen wunderlichen Ausweg ergriff. Der Sohn drängte 
mit der Kühnbeit feines Alters und drohte, wie ge 
brauchlich, fein Leben der Unerbittlichen aufzuopfern. 
Der Vater, etwas weniger unvernünftig, war doc 
eben fo dringend; aufrichtig beide. Diefes liebens- 


wuͤrdige Wefen hatte fih bier wohl eines verdien- 


ten Zuftandes verfihern koͤnnen: denn beide Herren 
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von Nevanne betheuren, ihre Abficht fen geweſen, 
fie zu heirathen. 

Aber: an dem Beifpiele diefes Mädchens mögen 
die Frauen lernen, daß ein redliches Gemuͤth, hätte 
ſich auch der Geift durh Eitelkeit oder wirklichen 
Rahnfinn verirrt, die Herzensiwunden nicht unter: 
halt, die es nicht heilen will, Die Pilgerin fühlte, 
daß fie auf einem Auferften Puncte ftehe, wo es ihr 
wohl nicht leicht feyn würde fich lange zu vertheidi- 
gen. Sie war in der Gemalt zweyer Liebenden, 
welche jede Zudringlichfeit durch die Reinheit ihrer 
Abfichten entfehuldigen Eonnten, indem fie im Sinne 
hatten, ihre Verwegenheit durch ein fenerliches 
Bundniß zu rechtfertigen, So war es, und fo be— 
griff lie es. 

Sie Fonnte fih hinter Fräulein von Revanne 
verſchanzen; fie unterließ es, ohne Zweifel aus Scho⸗ 
nung, aus Achtung für ihre Wohlthäter. Sie 
fommt nicht aus. der Faffung, fie erdenft eim Mittel, 
jederman feine, Tugend zu erhalten, indem fie die 
ihrige bezweifeln läßt. Sie wahnfinnig vor Treue, 
die ihr Liebhaber gewiß nicht verdient, wenn er nicht 
alle die Aufopferungen fühlt, und follten fie ihm auch 
unbefannt bleiben. 

Eines Tages, als Herr von Nevanne die Freund: 
ſchaft, die Dankbarkeit, die fie ihm bezeigte, etwas 
zu lebhaft erwiederte, nahm fie auf einmal ein nai- 
ves Wefen, das ihm auffiel. „Shre Güte, mein 
Herr, aͤngſtigt mich; und laffen Sie mich aufrichtig 
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entdefen warum, Sch fühle wohl, nur Shnen bin 
ich meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber freilich — 
„Grauſames Maͤdchen!“ fagte Herr von Nevanne, 
‚ich verſtehe Sie. Mein Sohn het Ihr Herz ge⸗ 
ruͤhrt.“ — „Ach! mein Herr, dabei iſt es nicht ge— 
blieben. Ich kann nur durch meine Verwirrung 
ausdrüden —” ‚Wie? Mademoiſelle, Sie wa: 
ren — 7 ,,5ch denfe wohl ja,“ fagte fie, indent fie 
fich tief verneigte und eine Thräne vorbrachte, denn 
niemals fehlt es Frauen an einer Thrane bei ihren 
Schalkheiten, niemals an einer Entfhuldigung ihres 
Unrechts. 
So verliebt Herr von Revanne war, ſo mußte 


er doch dieſe neue Art von unſchuldiger Aufrichtigkeit 


unter dem Mutterhaͤubchen bewundern, und er fand 
die Verneigung ſehr am Platze. — „Aber, Mademoi⸗ 
ſelle, das iſt mir ganz unbegreiflich — „Mir auch, 
ſagte ſie, und ihre Thraͤnen floſſen reichlicher. Sie 
floſſen ſo lange, bis Herr von Revanne, am Schluß 
eines ſehr verdrießlichen Nachdenkens, mit ruhiger 
Miene das Wort wieder aufnahm und ſagte: „dieß 
Hart mich auf! Ich ſehe wie lächerlich meine Forde— 
rungen find, Ich mahe Ihnen feine Vorwürfe, und 
als einzige Strafe für den Schmerz, den Sie mir 
verurfachen, verfprehe ih Ihnen von feinem Erb- 
theile fo viel als noͤthig iſt, um zu erfahten, ober 
Sie fo fehr liebt als ih,” — „Ach! mein Herr, er- 
barmen Sie fih meiner Unfhuld und fagen ihm 
nichts davon.“ 
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Verſchwiegenheit fordern ift nicht das Mittel fie 
zu erlangen. Nah diefen Schritten erwartete nun 
die unbekannte Schöne, ihren Liebhaber voll Ber: 
druß und höchft aufgebracht vor fih zu fehen. Bald 
erfchien er mit einem Blide, der niederfchmetternde 
Worte verfündigte. Doch er ſtockte und konnte nichts 
weiter hevorbringen, als: „Wie? Mademoifelle, ift 
e3 moͤglich?“ — „Nun was denn? mein Herr,” 
fagte fie, mit einem Lächeln, das bei einer ſolchen 
Gelegenheit zum Verzmweifeln bringen kann. — „Wie? 
was denn? Sehen Sie, Madempifelle, Sie find mir 
ein fchönes Wefen! Aber wenigfteng follte man recht: 
mäßige Kinder nicht enterben; es ift fchon genug, 
fie anzuflagen. Sa, Mademoifelle, ich durchdringe 
Ihr Eomplot mit meinem Bater. Sie geben mir 
beide einen Sohn, und es ift mein Bruder, das bin 
ich gewiß!” 

Mit eben derfelben ruhigen und heitern Stirne 
antwortete ihm die fhöne Unkluge: „von Nichts find 
Sie gewiß; es ift weder Ihr Sohn, noch Ihr Bru— 
der. Die Knaben find bösartig; ich habe feinen ge- 
wollt; es ift ein armes Mädchen, das ich weiter füh: 
zen will, weiter, ganz weit von den Menfchen, den 
Bifen, den Thoren und den Ungetreuen.“ 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: ‚‚Leben Sie 
wohl!“ fuhr fie fort, „leben Sie wohl, lieber Re: 
sanne! Sie haben von Natur ein redlihes Herz; 
erhalten Sie die Grundfage der Aufrichtigkeit. Diefe 
find nicht gefährlich bei einem "gegründeten Reich— 
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thum. Seyn Sie gut gegen Arme. Wer die Bitte 
bekuͤmmerter Unſchuld verachtet, wird einſt ſelbſt bit— 
ten und nicht erhoͤrt werden. Wer ſich Fein Beden- 
ten macht, das Bedenken eines [hußlofen Mädchens 
zu verachten, wird das Opfer werden von Frauen 
ohne Bedenken. Wer nicht fühlt, was ein ehrbares 
Mädchen empfinden muß, wenn man um fie wirbt, 
der verdient fie nicht zu erhalten. Wer gegen alle 
Bernunft, gegen die Ablihten, gegen den Dlan fei- 
ner Familie, zu Gunften feiner Leidenfchaften, Ent- 
wuͤrfe fehmiedet, verdient die Früchte feiner Leiden- 
schaft zu entbehren und der Achtung feiner Familie 
zu ermangeln. Sch glaube wohl, Sie haben mich auf⸗ 
richtig geliebt; aber , mein lieber Revanne, die Kaße 
weiß wohl, wen fie den Bart leckt; und werden Sie 
jemals der Geliebte eines wirdigen Weibes, fo er: 
innern Sie fi der Mühle des Ungetreuen. Lernen 
Sie an meinem Beifpiel, fich auf die Standhaftig: - 
feit und Verſchwiegenheit Ihrer Geliebten verlaffen. 
Sie wiffen, ob ich untreu bin, Ihr Vater weiß es 
ah. Ich gedachte durch die Welt zu rennen und 
mich allen Gefahren auszufeßen. Gewiß diejenigen 
find die größten, die mich im diefem Haufe bedro- 
ben. Aber weil Sie jung find, fage ich es Ihnen 
allein und im Vertrauen: Männer und Frauen find 
nur mit Willen ungetreu; und das wollt?’ ich dem 
Freunde von der Mühle beweifen, der mich vielleicht 
wieder fieht, wenn fein Herz rein genug fepn wird 
zu vermiffen, was er verloren hat,” 
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Der junge Revanne hörte noch zu, da fie ſchon 
ausgefprocen hatte. Er fiand wie dom Blitz getrof— 
fen; Thraͤnen öffneten zuleßt feine Augen, und in 
diefer Ruͤhrung lief er zur Tante, zum Vater, ihnen 
su fagen: Mademoifelle gehe weg, Mademoiſelle fey 
ein Engel, oder vielmehr ein Damon, herumirrend 
in der Welt, um olle Herzen zu peinigen, "Aber 
die Pilgerin hatte fo gut fih vorgefehen, daß man 
fie nicht wieder fand, Und als Vater und Sohn ſich 
erklärt hatten, zweifelte man nicht mehr an ihrer 
Unfhuld, ihren Talenten, ihrem Wahnſinn. So 
viel Mühe fih auch Herr von Revanne feit der Zeit 
gegeben, war es ihm doch nicht gelungen, ſich die 
mindeite Aufklärung über diefe fchöne Perſon zu ver⸗ 
ſchaffen, die fo flüchtig wie die Engel und fo —— 
wuͤrdig erſchienen war. 
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Sechstes Capitel. 


— 


Nach einer langen und gruͤndlichen Ruhe, deren 
die Wanderer wohl bedürfen mochten, ſprang Felix 
lebhaft aus dem Bette und eilte ſich anzuziehn;- der 
Vater glaubte zu bemerfen, mit mehr Sorgfalt als 
bisher, Nichts ſaß ibm knapp noch nett genug, 
auc hätte er alles neuer und friſcher gewuͤnſcht. Er 
fprang nad dem Garten und hafchte unterwegs nur 
etwas von der Vorkoſt, die der Diener für die Gäfte 

ı brachte, weil erſt nach einer Stunde die Frauenzim- 
mer im Garten erfcheinen würden. 

Der Diener war gewohnt die Fremden zu unter⸗ 
halten, und mandes im Haufe vorzuzeigen; fo auch 
führte er unfern Freund in eine Galerie, worin bloß 
Portraite aufgehangen und geftellt waren, alles Per: 
fonen, die im achtzehnten Sahrhundert gewirkt hat— 
ten, eine große und herrliche Gefellfhaft; Gemaͤhlde 
ſo wie Büften, wo möglich, von vortrefflichen Mei: 
ſtern. Sie finden, fagte der Cuſtode, indem gan- 
sen Schloß Fein Bild, dag, auch nur von ferne, auf 
Religion, Ueberlieferung, Mythologie, Legende oder 
Sabel hindeutete; unfer Herr will, daß die Einbil- 
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dungefraft nur gefördert werde, um fih dad Wahre 
zu vergegenmwärfigen. Wir fabeln fo genug, pflegt 
er zu fagen, als daß wir diefe gefährliche Eigenfchaft 
unfers Geiftes durch aͤußere reisende Mittel noch 
fteigern follten. 

Die Frage Wilhelms: wenn man ihm aufwar— 
ten Eönne? ward durch die Nachricht beantwortet: 
der Herr fen, nach feiner Gewohnheit, ganz früh 
weggeritten. Er pflege zu fagen: Aufmerfamfeit tft 
das Leben! Sie werden diefe und andere Sprüde, in 
denen er ſich beipiegelt, in den Feldern über den 
Thüren eingefchrieben ſehen, wie wir z. B. gleich 
antrefen. Vom Nüsliben durch's Wahre 
sum Schönen. 

Die Frauenzimmer hatten fchon unter den Linden 
das Fruhſtuͤck bereitet, Felir eulenfpiegeite um fie 
ber, und trachtete in allerlei Thorheiten und Ver: 
megenheiten fih hervorzuthun, eine Abmahnung, 
einen Verweis von Herfilien zu verhafhen. Nun 
ſuchten die Schweitern durch Aufrichttafeit und Mit- 
theilung das Vertrauen des ſchweigſamen Gaftes, der 
ihnen gefiel, zu gewinnen; Te erzählten von einem 
werthen Vetter, der, drey Fahre abwesend, zunaͤchſt 
erwartet werde, von einer würdigen Tante, die un: 
ern in ihrem: Schloffe wohnend als ein Schusgeift 
der Kamilie zu. betrachten fen. In krankem Verfall 
des Körpers, in blühender Gefundbeit des Geifteg, 
war fie geichildert, als wenn die Stimme einer un: 
ſichtbar gewordenen Urſibylle rein göttlide Worte 
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über die menfchlihen Dinge ganz einfach aus- 
ſpraͤche. 

Der neue Gaft lenkte nun Geſpraͤch und Frage 
auf die Gegenwart. Er wuͤnſchte den edlen Oheim 
in rein entfchledener Thaͤtigkeit gerne näher zu ken— 
nen; er gedachte des angedeuteten Wegs vom Wüß: 
lihen durch's Wahre zum Echönen und fuchte die 
Worte auf feine Welfe auszulegen, das ihm denn 
ganz gut gelang und Juliettens Beifall zu erwerben 
das Glüd hatte, 

Herfilie, die bisher Lächelnd ſchweigſam geblte- 
ben, verfeßte dagegen: „Wir Frauen find in einem 
befondern Zuftende, Die Marimen der Männer 
bören wir immerfort wiederholen, ja wir müffen fie 
in goldnen Buchſtaben über unfern Hauptern fehen, 
und doch wüßten wir Mädchen im ftillen dag Umge— 

kehrte zu fagen das auch gölte, wie es gerade hier 
der Fall ift. Die Schöne finder Verehrer auch Frever, 
und endlich wohl gar einen Mann, dann gelangt fie 
zum Wahren, das nicht immer höchft erfreulich 
ſeyn mag, und wenn fie klug ift, widmet fie fih dem 
Nuͤtzlichen, ſorgt für Haus und Kinder und ver- 
harıt dabei. Sp habe ich's wenigſtens oft gefunden. 
Wir Mädchen haben Zeit zu beobachten und da fin- 
ven wir meiit was wir nicht fuchten.”’ 

Ein Bote vom Oheim traf ein mir der Nachricht, 
daß ſaͤmmtliche Gefellfchaft auf ein nahes Jagdhaus 
zu Tiſche geladen fey, man fünne hin reiten und 
fahren, © Herfilie erwählte zu reiten. Fellx bat ins 
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ſtaͤndig man moͤge ihm aud ein Pferd geben. Man‘ 
Fam überein, Sullette follte mit Wilhelm fahren und 
Selir als Page feinen erſten Ausritt der Dame fet- 
nes jungen Herzens zu verdanken haben. 

Indeſſen fuhr Suliette mit dem neuen Freunde 
durch eine Reihe von Anlagen, welche fammtlich auf 
Nutzen und Genuß hindeuteten, ja die ungahligen 
Fruchtbaͤume machten zweifelhaft, ob das Obſt alles 
verzehrt werden Fonne, 

„Ste find durch ein fo wunderliches Rorzimmer 
in unfere Gefellfchaft getreten und fanden manches 
wirklich feltfame und fonderbare, fo dag ich vermu- 
then darf, Ste wünfchen einen Zufammenhang von 
allem diefem zu wiſſen. Alles beruft auf_Gelft und - 
Sinn meines trefflichen Oheims. Die Eräftigen 
Mannsjahre diefes Edlen fielen in die Zeit der 
Beccaria und Filangiert; die Marimen einer allge- 
sneinen Menfhlichkeit wirkten damals nach allen 
Selten. Dieb Allgemeine jedoch bildete ſich der 
ftrebende Geift, der ftrenge Charakter nach Gefin- 
sungen aus, die fih ganz aufs Vraftifche bezogen. 
Er verhehlte uns nicht, wie er jenen liberalen Wahl- 
ſpruch: „Den Meiiten das Beſte“ nach feiner Art 
verwandelt und „Vielen das Erwuͤnſchte“ zugedacht. 
Die meiften laffen fich nicht finden noch fennen, was 
das Beſte fey noch weniger ausmitteln. Diele je= 
doch find immer um uns her; was fie wünfchen er- 
fahren wir, was fie wänfhen follten überlegen wir, 
und fo läßt fich denn immer Bedeutendes thun und 

ſchaf⸗ 
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ihaffen. In diefem Sinne, fuhr fie fort, ift alles 
was Sie hier fehen gepflanzt, gebaut, eingerichtet 
und zwar um eines ganz nahen, leicht faßlichen 
Zwedes willen; alles dieß gefchah dem großen nahen 
Gebirg zu Liebe.‘ 

Der trefflibe Mann, Kraft und Wermögen hal— 
tend, fagte zu fi felbit: ‚‚Eeinem Kinde da droben 
fol es an einer Kirſche, an einem Apfel fehlen, 
wornach fie mit Recht fo lüftern find; der Hausfrau 
fol es nicht an Kohl noch an Rüben, oder fonft 
einem Gemüfe im Topf ermangeln, damit dem un- 
ſeligen Kartoffelgenuf nur einigermaßen dag Gleib- 
gewicht gehalten werde. In diefem Sinne, auf 
dieſe Weife fucht er zu leiten wozu Ihm fein Befls- 
thum Gelegenheit gibt, und fo haben ſich feit man- 
hen Fahren Träger und Trägerinnen geblidet, mwei- 
he dag Obſt in die tiefften Schluchten des Felsge- 
birges verkaͤuflich hintragen.“ 

„Ich habe ſelbſt davon genoſſen wie ein Kind,“ 
verſetzte Wilhelm; „da wo ich dergleichen nicht an— 
zutreffen hoffte zwifchen Tannen und Felſen, über- 
tafchte mich weniger ein reiner Frommſinn als ein 
erquicklich friſches Obſt. Die Gaben des Geiſtes 
find uͤberall zu Haufe, die Geſchenke der Natur über 
den Erdboden fparfam ausgetheilt.“ 

„Ferner hat unfer Würdiger von entfernten Dr: 
ten manches den Gebirgen näher gebracht; In diefen 
Gebäuden am Fuße hin finden fie Salz aufgefpei- 
chert und Gewürze vorraͤthig. Für Tabaf und Brannt- 

Soethes Werte, XXI. Bd. 7 
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wein laßt er andere forgen; dieß fenen Feine Be- 
dürfuiffe, fagt er, fondern Gelüfte und da würden. 
fih fchon Unterhändler genug finden,” 

Angelangt am beftimmten Orte, einem geraumt- 
gen Förfterdaufe im Walde, fand fich die Gefel- 
ihaft zufammen und bereits eine Eleine Tafel ge- 
dert. Setzen wir ung, fagte Herfilie; hier fteht 
zwar der Stuhl des Oheims aber gewiß wird er. 
nicht kommen, wie gewöhnlih. Es ift mir gewiffer-. 
maßen lieb, daß unfer neuer Gaft, wie ich höre, 
nicht lange bei ung verweilen wird: denn es müßte 
ihm verdrießlih ſeyn unfer Perfonal Fennen zu ler- 
nen, es iſt das ewig in Romanen und Schaufpfelen 
wiederholte: ein wunderliher Oheim, eine fanfte 
and eine muntere Nichte, eine Eluge Tante, Haus- 
genoffen nach befannter Art; und Fame nun gar der 
Better wieder, fo lernte er einen phantaftifchen Rel= 
ſenden Eennen der vielleicht einen noch fonderbarern 
Geſellen mitbraͤchte, und fo ware dag leidige Stüg 
erfunden und in Mirkflichkeit geſetzt.“ 

„Die Eigenheiten des Oheims haben wir zu 
ehren,’ verfeßte Juliette; „ſie find niemanden zur 
Laſt, gereihen vlelmehr jederman zur Bequemlich— 
teit, eine befiimmte Tagesſtunde ift Ihm nun ein— 
mai verdrießlih, felten daß er fie einhält, wie er 
denn verfihert: eine der ſchoͤnſten Erfindungen neue: 
rer Zelt fen das Speiſen nach der Charte.“ 

Unter manchen andern Gefpraden Famen fie auch 
auf bie Neigung des werthen Mannes, überall In= 
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Schriften zu belieben. „Meine Schweiter,”’ fagte 
Herfilte, „weiß fie fammtlich auszulegen, mit dem 
Euftode verfteht fies um die Wette; ich aber finde, 
dag man fie alle umkehren kann und daß fie alsdann 
eben fo wahr find, und vielleicht noch mehr.’ „Ich 
laͤugne nicht,’ verfehte Wilhelm, „es find Sprüde 
darunter die ſich in ſich felbft zu vernichten fcheinen; 
fo ſah ich 3.3. fehr auffallend angefchrleben „Beſitz 
und Gemeingut;‘ heben jich diefe beiden Begriffe 
nicht auf?‘ 

Herfilie fiel ein: „Dergleichen Infchriften, ſcheint 
e8, hat der Oheim von den Drientalen genommen, 
die an allen Wänden die Sprüche des Corand mehr 
verehren als verſtehen.“ Juliette, ohne fich irren zu 
laffen, ermwiderte auf obige Frage: „„umfchreiben 
Ste die wenigen Worte, fo wird der Sinn alfobald 
hervorleuchten.“ 

Nach einigen Zwiſchenreden fuhr Julie fort wel⸗ 
ter aufzuklären wie es gemeint fen: „Jeder fuche 
den Beſitz der ihm von der Natur, von dem Schid- 
Tal gegönnt war, zu würdigen, zu erhalten, zu ſtei— 
gern, er greife mit allen feinen Fertigkeiten fo weit 
umber als er zu reichen fähig ift; immer aber denfe 
er dabei wie er andere daran will Theil nehmen laf- 
fen: denn nur infofern werden die Vermoͤgenden 
sefchäst, als andere durch fie genießen.” 

Indem man fih nun nach Beifpielen umfab, 
fand fih der Freund erft in feinem Fache; man 
wetteiferte, man überbot fih um jene lakonlſchen 
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Worte recht wahr zu finden. Warum, hieß eg, ver- 
ehrt man den Fuürften, ald weil er einen jeden in 
Thatigkeit ſetzen, fordern, begünitigen und feiner 
abfoluten Gewalt gleihfem theilhaft machen kaun? 
Warum fchaut alles nach dem Reichen, als weil er, 
der Bebürftigfie, überall Theilnehmer an feinem 
Ueberfluffe wuͤnſcht. Warum beneiden alle Menſchen 
den Dichter? weil feine Natur die Mitthellung nö- 
thig macht, ja die Mittheilung feibit if. Der Mu- 
fifer ift glükliger ale der Mahler, er fpender will 
fommene Gaben aus, perfönlih unmittelbar, anftatt 
daß der legte nur abbt, wenn die Gabe ſich von ihm 
abſonderte. 

| Run hieß es ferner im Allgemeinen; jede Art 
von Beſitz ſoll der Menſch feſthalten, er ſoll ſich zum 
Mittelpunct machen, von dem das Gemeingut aus— 
gehen kann; er muß Egoiſt ſeyn um nicht Egoiſt zu 
werden, zuſammen halten, damit er ſpenden koͤnne. 
Was ſoll es heißen, Beſitz und Gut an die Armen 
zu geben? Loͤblicher iſt, ſich fuͤr ſie als Verwalter 
betragen. Dieß iſt der Sinn der Worte Beſitz und 
Gemeingut; das Capital fell niemand angreifen, 
die Intereſſen werden obnebin im Weltlaufe ſchon 
jederman angehören. 

Man hatte, wie fh im Gefoig des Geſpraͤchs 
ergab, dem Ohelm vorgeworfen, dag ihm feine 
Güter nicht eintrügen was fie follten. Er verfehte 
Dagegen: „das Mindere der Einnahme betrachte id; 
als Ausgabe, die mir Vergnügen macht, Indem Ich 
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andern dadurch dag Leben erleichtere; ich habe nicht 
einmal die Mühe, daß biefe Spende durh mich 
durchaeht und fo ſetzt ſich alles wieder in's Gleiche.“ 

Dergeftalt unterhielten fih die Frauenzimmer 
mit dem neuen Freunde gar vielfeitig, und bei im- 
mer wachfendem gegenfeitigem Vertrauen ſprachen 
ſie über einen zunaͤchſt erwarteten Vetter. 

„Wir halten fein wunderliches Betragen für ab: 
‚geredet mit dem Oheim. Er läßt feit einigen Jah— 
ren nichts von fich hören, fendet anmuthige feinen 
Aufenthalt verblümt andentende Sefchenfe, fchreibt 


nun auf einmal ganz aus der Nähe, will aber nicht 


eher zu und fommen big wir ihm von unfern Zuftän- 
den Nachricht geben. Dieß Betragen ift_nicht natür- 
ich; was aud dahinter ftede, wir müffen es vor 
feiner Rüdfehr erfahren. Heute Abend geben wir 
Ihnen einen Heft Briefe woraus das Weitere zu er- 
sehen iſt.“ Herfille feste hinzu: ‚‚geitern machte 
ih Sie mit einer thörigten Landläuferin befannt, 
heute follen Sie von einem verrüdten Reiſenden ver- 
nehmen.’ — „Geſtehe eg nur,” fügte Jullette hin— 
zu, „dieſe Mittheilung ift nicht ohne Abſicht.“ 
Herfilte fragte fo eben etwas ungeduldig: „wo 
der Nachtifch bleibe ?’’ als die Meldung geſchah, der 
Dheim erwarte die Gefellfchaft, mit ihm die Nach— 
foft in der großen Laube zu genießen. Auf dem 
Helmmwege bemerkte man eine Feldkuͤche, die fehr 
emfig ihre blanf gereinigten Caſſerolen, Schüffeln 
und Zeller klappernd einzupaden beſchaͤftigt war, 
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In einer geräumigen Laube fand man den alten 
Herrn an einem runden großen friſchgedeckten Tifch, 
auf welchem fo eben die fhönften Früchte, willkom— 
menes Backwerk und die beften Süßigkeiten, Inden 
fih jene niederſetzten, reichlich aufgetragen wurden, 
Auf die Frage des Oheims: Was bisher begegnet? 
Womit man fich unterhalten? fiel Herſilie vorſchnell 
ein: ‚‚unfer guter Gaft hätte wohl über ihre lakonf= 
fhen Sufchriften verwirrt werden koͤnnen, ware ihm 
Sultette nicht durch einen fortlaufenden Commentar 
zu Hülfe gekommen.’ „Du haft es immer mit 
Sulietten zu thun,“ verfeßte der Dhelm, „ſie iſt 
ein wadres Mädchen, das noch etwas lernen und be- 
greifen mag.’ — „Ich möchte vieles gern vergef- 
fen was ich weiß, und was ich begriffen habe, iſt 
auch nicht viel werth,“ verſetzte Herfilie in Hel- 
terfelt. 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und fagte be— 
daͤchtig: „Kurzgefaßte Sprüche jeder Art weiß ich 
zu ehren, befonders wenn fie mich anregen, dag 
Entgegengefeste zu überfchauen und in Hebereinftim- 
mung zu bringen.’ „Ganz richtig,‘ erwiederte der 
Oheim, „hat doch der vernünftige Mann In feinem 
ganzen Leben noch keine andere Befchaftigung gehabt.’ 

Indeſſen befeste fi die Tafelrunde nach und 
nach, fo dag Spätere kaum Platz fanden. Die beiden 
Amtleute waren gefommen, Jäger, Pferdebandiger, 
Gärtner, Förfter und andere, denen man nicht gleich 
ihren Beruf anfehen- fonnte, Jeder hatte etwas 
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von dem legten Augenblik zu erzählen und mitzu— 
theifen, das fich der alte Herr gefallen ließ, auch 
wohl durch theilnehmende Fragen hervorrief, zulest 
aber aufftand, und die Gefellfhaft, die fih nicht 
rühren follte, begrüßend, mit den beiden Amtleuten 
fih entfernte, Das Obſt hatten fih alle, das Zuder- 
werf die jungen Leute, wenn fie auch ein wenig wild 
ausfahen, gar wohl fhmeden laſſen. Einer nad) 
dem andern ftand auf, begrüßte die Bleibenden und 
ging davon. 

Die Ftauenzimmer, welhe bemerften, daß der 
Gaft auf das was vorging mit einiger Berwunderung 
Acht gab, erflärten fih folgendermaßen: Ste fehen 
bier abermals die Wirkung der Eigenheiten unfers 
treffliben Ohelms; er behauptet: Eeine Erfindung 
des Jahrhunderts verdiene mehr Bewunderung als 
dag man In Gafthaufern, an befonderen feinen 
Tiſchchen, nach der Charte fpeifen fonne; ſobald er 
dieß gewahr worden, habe er für ih und andere 
dleß auch in feiner Familie einzuführen geſucht. 
Wenn er vom beiten Humor ift, mag er gern die 
Schreckniſſe eines Familientifhes lebhaft ſchildern, 
wo jedes Glied mit fremden Gedanken beſchaͤftigt 
fich niederfest, ungern hört, in Zerſtreuung ſpricht, 
muffig fhweigt, und wenn gar das Ungluͤck Feine 
Kinder heranführt, mit augenblicliher Pädagogik, 
die ungeitigfte Mißſtimmung hervorbringt. So 
manches Hebel, fagte er, muß man tragen, von die- 
tem babe ich mich zu befreien gewußt. Selten er= 
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fheint er an unferm Tifhe, und beiekt den Stuhl 
nur augenblicklich, der für ihm leer fteht. Seine 
Feldkuͤche führt er mit fih umher, fpeift gewöhnlich 
allein, andere mögen für fih foraen. Wenn er aber 
einmal Fruͤhſtuͤck, Nachtiſch oder ſonſt Erfriſchung 
anbietet, dann verſammeln ſich alle zerſtreuten An— 
gehoͤrigen, genießen das Beſcheerte, wie Sie geſe— 
hen haben. Das macht ihm Vergnuͤgen; aber nie— 
mand darf kommen, der nicht Appetit mitbringt, 
jeder muß aufſtehen, der ſich gelabt hat, und nur ſo 
iſt er gewiß immer von Genießenden umgeben zu 
ſeyn. Will man die Menſchen ergetzen, hoͤrte ich 
ihn ſagen, ſo muß man ihnen das zu verleihen 
ſuchen, was ſie ſelten oder nie zu erlangen im 
Falle find.” 

Auf dem Ruͤckwege brachte ein unerwartefer 
Schlag die Gefellihaft in einige Gemuͤthsbewegung. 
Herfilie fagte zu dem neben ihr reitenden Felix: 
„ſieh dort, was mögen das für Blumen feyn? fie 
defen die ganze Semmerfeite des Hügels, ich bab’ 
fie noch nie geſehen.“ Sogleich regte Felir fein Pferb 
an, fprenate auf die Stelle [og und war im Zurüd- 
kommen mit einem ganzen Buͤſchel blühender Kro- 
nen, die er vom weitem fehüttelte, als er auf ein- 
mal mit dem Pferde verfhwand. Er war in einen 
Graben geftirzt. Sogleich löfren ſich zwey Neil: 
ter von der Geiellfchaft ab nach dem Puncte hin— 
ſprengend. 

Wilhelm wollte ans dem Wagen, JZuliette ver— 
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bat es; „Huͤlfe iſt ſchon bei ihm und unſer Geſetz iſt 
in ſolchen Faͤllen, daß nur der Helfende ſich von der 
Stelle regen darf.“ Herſilie hielt ihr Pferd an: „ja 
wohl,“ ſagte ſie, „Leibaͤrzte braucht man nur ſelten, 
Wundaͤrzte jeden Augenblick.“ Schon ſprengte Felir 
mit verbundenem Kopfe wieder heran, die bluͤhende 
Beute feſthaltend und hoch emporzeigend. Mit Selbit- 
gefaͤlligkeit reichte er den Strauß ſeiner Herrin zu, 
dagegen gab ihm Herſilie ein buntes leichtes Hals— 
tuch. „Die weiße Binde Fleidet dich nicht,” fagte fie, 
„dieſe wird fchon Iuftiger ausſehen.“ Und fo famen fie 
zwar beruhigt aber tbeilnehmender geftimmt nad 
Haufe. 
Es war ſpaͤt geworden, man trennte fih im 
freundlicher Hoffnung morgenden Wiederfehens; der 
hier folgende Briefwechiel aber erhielt unfern Freund 
noch einige Stunden nachdenklich und wach. 


N 


Xenardo an die Tante. 


Enblich erhalten Sie nach drey Fahren den eriten 
Brief von mir, liebe Tante, unferer Abrede gemäß, 
die freilih mwunderlih genug war. ch wollte die 
Welt fehen und mich ihr hingeben, und wollte für 
diefe Zeit meine Heimath vergeſſen, von der ich Fam, 
zu der ich wieder zurüdzufehren hoffte, Den ganzen 
Eindrud mollte ib behalten und das Einzelne follte 
mich in die Ferne nicht irre machen. Indeſſen find 
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die nöthigen Lebenszeichen von Zeit zu Zeit hin und 
bergegangen. Sch habe Geld erhalten, und Kleine 
Gaben für meine Näciten find Ihnen indeffen zur 
Austheilung überliefert worden. An den überfchie- 
ten Waaren konnten Sie jehen, wo und wo ich mich 
befand, An den Meinen hat der Onkel meinen jedes— 
maligen Aufenthalt gewiß herausgekoſtet; dann die _ 
Spitzen, die Quodlibers, die Stahlwasren haben 
meinen Weg, dur Brabant über Paris nad) London, 
für die Srauenzimmer bezeichnet; und fo werde ich 
auf Ihren Schreib:, Nah: und Theetifhen, an Th: 
zen Negligee's und Feitkleidern gar manches Merk 
zeichen finden, woran ich meine Reifeerzahlung knuͤ— 
Hfen kann. Sie haben mich begleitet, ohne von mir 
zu hören, und find vielleicht nicht einmal neugierig 
etwas weiter zu erfahren, Mir Hingegen ift hoͤchſt 
nöthig durch Ihre Güte zu vernehmen, mie es in 
dem Kreife fteht, in den ich wieder einzutreten im 
Begriff bin. Ich möchte wirklich aus der Fremde 
wie ein Fremder hineinfommen, der, um angenehm 
zu ſeyn, fich erft erkundigt, mas man in dem Haufe 
will und mag, und fih nicht einbildet, dag man ihn 
wegen feiner ſchoͤnen Augen, oder Haare, gerade 
nach feiner eigenen Weife empfangen muͤſſe. Screi- 
ben Sie mir daher vom guten Onkel, von den lieben 
Richten, von fih felbft, von unfern Verwandten, 
nähern und fernern, auch von alten und neuen Be- 
dienten. Genug, laffen Sie Ihre geübte Feder, die 
Sie für Ihren Neffen fo lange nicht eingetaucht, 
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auch einmal zu feinen Gunften auf dem Papiere hin- 
walten. Ihr unterrichtendes Schreiben fol zugleich 
mein Creditiv feyn, mit dem ich mich einftelle, fo- 
bald ich es erhalten habe. Es hängt alfo von Ihnen 
ab, mich in Ihren Armen zu ſehen. Man verän- 
dert fich viel weniger, als man glaubt, und die Zu— 
ftände bleiben fich auch meiftens fehr ahnlich. Nicht 
was fich verändert hat, ſondern was geblieben ift, 
was almalig zu= und abnahm, will ich auf einmal 
wieder erkennen und mich felbit in einem befannten 
Spiegel wieder erbliden. Grüßen Sie herzlich alle 
bie Unfrigen und glauben Sie, daß in der wunderli- 
Ken Art meines Außenbleibens und Zurüdfommeng 
fo viel Wärme enthalten ſey, als manchmal nicht in 
ftetiger Theilnahme und lebhafter Mitteilung. 
Tauſend Grüße jedem und allen! 


Nachſchrift. 
Verſaͤumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von 
unſern Geſchaͤftsmaͤnnern ein Wort zu ſagen, mie 
es mit unſern Gerichtshaltern und Pachtern ſteht. 
Was iſt mit Valerinen geworden, der Tochter des 
Pachters, den unſer Onkel kurz vor meiner Abreiſe, 
zwar mit Recht, aber doch duͤnkt mich mit ziemlicher 
Härte austrieb? Sie ſehen, ich erinnere mich noch 
manches Umftandes ; ich weiß wohl noch alles, Ueber 
das Vergangene follen Sie mich eraminiren, wenn 
Sie mir das Gegenwärtige mitgetheilt haben, 
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Die Tante an Fulietten. 


Endlih, liebe Kinder, ein Brief von dem drey- 
jährigen Schweiger. Was doch die wunderlihen 
Menfhen wunderlich find! Er glaubt, feine Waaren 
und Zeichen fenen fo gut als ein einziges gutes Wort, 
das der Freund dem Freunde fasen oder fchreiben 


kann. Er bildet fih wirklih ein, im Vorfhuß zu . 


ftehen, und will num von unferer Seite das zuerft 
geleiftet haben, was er uns von der feinigen fo hart 
und unfreundlih verfegte. Was follen wir thun? 
Ich für meinen Theil würde aleih in einem langen 
Brief feinen Wünfhen entgegen fommen, wenn fi 
mein Kopfmweh nicht anmeldete, dag mich gegenwaͤr— 
tiges Blatt kaum zu Ende fchreiben laͤßt. Wir ver: 
langen ihm alle zu fehen. Webernehmt, meine Lie- 
ben, doch das Gefhaft. Bin ich hergeftellt eb ihr 
geendet habt, ſo will ich das Meinige beitragen. 
Wählt euch die Verfonen und die Verhaͤltniſſe, wie 
ihr fie am liebften befchreibt. Theilt euch darein. 
Ihr werdet alles beffer machen als ich felbit. Der 
Bote bringt mir doch von euch ein Wort zurud? 


Suliette an die Tante. 


Wir haben gleich gelefen, überlegt und fagen mit 
dem Boten unfere Meinung, jede beionders, went 
mir erft zufammen verfichert haben, Pas wir nicht 
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fo gutmüthig find wie umfere liebe Tante gegen den 
immer verzogenen Neffen. Nachdem er feine Kar: 
ten drey Jahre vor uns verborgen gehalten hat und 
noch verborgen halt, follen wir die unfrigen auf: 
legen, und ein offenes Spiel gegen ein verdedtes 
fpielen. Das ift feinesweges billig und doch mag es 
hingehen; denn der Feinfte betriegt fich oft, gerade 
weil er zu viel fihert. Pur über die Art und Weiſe 
find wir nit einig, was und wie man’s ihm fen- 
den fol. Zu fchreiben, mie man über die Seinigen 
denkt, das ift für und wenigftend eine wunderliche 
Aufgabe. Gewöhnlich denft man über fie nur im 
diefem und jenem Kalle, wenn fie einem beſonderes 
Bergnügen oder Verdruß machen. Uebrigeng läßt 
jeder den andern gewähren. Sie könnten es allein, 
liebe Tante; denn Sie haben die Einfiht und die 
Billigkeit zugleih. Herlilie, die, wie Sie wiflen, 
leicht zu entzünden ift, bat mir in der Gefhmwindig- 
feit bie ganze Familie aus dem Stegreife in's Luftige 
recenfirt; ich wollte, dab es auf dem Papier ftünde, 
um Ihnen felbft bei Ihren Uebeln ein Lächeln abzu— 
gewinnen; aber nicht, dab man es ihm ſchickte. 
Mein Vorfhlag ift jedoh, ibm unfere Correſpon— 
- denz dieſer drey Jahre mitzutheilen; da mag er fich 
durchlefen, wenn er Muth hat, oder mag fommen, 
um zu fehen, was er nicht lefen mag. Ihre Briefe 
an mich, liebe Tante, find im der beiten Ordnung 
und ftehen gleih zu Befehl. Diefer Meinung 
tritt Herfilie nicht bei; fie entſchuldigt ſich mit der 
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Unordnung ihrer Papiere u. ſ. w., wie fie Ihnen: 
felbft fagen wird, 


Herfilie an die Tante. 


Ich will und muß fehr Furz ſeyn, liebe Tante, 
denn der Bote zeigt fih unartig ungeduldig. Sch 
finde es eine übermäßige Gutmuͤthigkeit und gar 
nicht am Platz, Lenardon unfere Briefe mitzuthei- 
len, Was braucht er zu wiffen, mas wir Gutes von 
ihm gefagt haben, mas braucht er zu wiffen, was 
wir Böfes von ihm fagten, um aus dem Lekten noch 
mehr als dem Erften herauszufinden, daß wir ihm 
gut find! Halten Sie ihn Eurz, ich bitte Sie, Es 
ift fo was Abgemeſſenes und Anmapliches in diefer 
Sorderung, in biefem Betragen, wie es bie Herren 
meifteng haben, wenn fie aus fremden Ländern Fom= 
men. Sie halten die daheim Gebliebenen immer 
nicht für vol. Entihuldigen Sie fih mit Ihrem 
Kopfweh. Er wird ſchon fommen; denn wenn er 
niht Fame, fo warten wir noch ein wenig. Biel- 
leicht fallt es ihm alsdann ein, auf eine fonderbare 
geheime Weife fih bei ung zu introduciren, uns un- 
erkannt kennen zu lernen, und was nicht alles in 
den Plan eines fo klugen Mannes eingreifen Fönnte. 
Das müßte doch huͤbſch und wunderbar ſeyn! das 
dürfte allerlei Verhältniffe hervorbringen, die bei 
einem fo diplomatifhen Eintritt in feine Familie, 
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mie er ihn jeht vorhat, ſich unmöglich entwickeln 
- können. 

Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten. 
Leute beſſer, oder ſchicken Sie junge. Dieſem iſt 
weder mit Schmeicheley, noch ‚mit Wein beizukom⸗ 
men. Leben Sie tanfendmal wohl! | 


Nahfhrift um Nachſchrift. 
- Sagen Sie mir, was will der Vetter in feiner 
Nachſchrift mit Valerinen? Diefe Frage ift mir dop- 
pelt aufgefallen, Es ift.die einzige Perfon, die er. 
mit Namen nennt. Wir andern find ihm Richten, 
Zanten, ‚Befhäftsträger; feine Perſonen fondern 
Rubriken, Balerine, die Tochter unferes Gerichts 
halters! Freilich ein blondes fhönes Kind, das dem 
Herrn Vetter vor feiner Abreife mag in die Augen 
geleuchtet haben. Sie ift verheirathet, gut und 
gluͤcklich; das brauche ih Ihnen nicht zu fagen. Aber 
er weiß es fo wenig, als er fonft etwas von ung weiß, 
Vergeſſen Sie ja nicht ihm in einer Nachfchrift zu 
melden: Valerine fep täglich fchöner geworden und 
habe auch deßhalb eine fehr gute Partie.gethan. Sie 
fey die Frau eines reihen Gutsbeſitzers. Verheira— 
thet fey die fhöne Blondine. Mahen Sie es ihm 
recht deutlih. Nun aber, liebe Tante, ift das noch 
nicht alles. Wie er fih der blonden Schönheit fo 
genau erinnern und fie mit der Tochter des Liederli- 
chen Pachters, einer wilden Hummel von Brünette, 
verwechſeln kann, die Nahodine hieß, und die, wer 
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weiß wohin gerathen iſt, das bleibt mir vollig unbe- 
greiftih und Intriguirt mich ganz befondere. Denn 
es fcheint doch, der Herr Better, der fein gutes 
Gedächtnis ruͤhmt, verwechfelt Namen und Perfonen 
auf eine fonderbare Weife. Vielleicht fühlt er die- 
fen Mangel und will das Erlofhene durch Ihre 
Schilderung wieder auffrifhen. Halten Sie ihn 
urz, ich bitte Sie; aber fühen Sie zu erfahren, 
wie ed mit den Balerinen und Nachodinen fteht und 
wag für Inen, Zrinen vielleicht noch alle fich in fei- 
ner Einbildunggiraft erhalten haben, indeflen die 
Eiten und lien daraus verfhwunden find. Der 
Bote! Der verwuͤnſchte Bote! 


Die Tante den Nichten. 
(Dietirt.) } 


Was foll man fi viel verftellen gegen die, mit 
denen man fein Leben zuzubringen bat! Lenardo 
nit allen feinen Eigenheiten verdient Zutrauen. Ich 
ihide ihm eure beiden Briefe, daraus lernt er 
euch kennen, und ih hoffe, wir andern werden unbe— 
wußt eine Gelegenheit ergreifen, und auch naͤchſtens 
eben fo vor ihm darzuftellen. Lebet wohl! ich leide 
febr, 
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Herfilie an die Tante, 

Was fol man fi viel verftellen gegen die, mit 
denen man fein Leben zubringt! Lenardo iſt ein 
verzogener Neffe. Es kit abfcheulih, dag Sie Ihm 
unfere Briefe fhiden. Er wird ung daraus nicht 
Eennen lernen, und ic wuͤnſche mir nur Gelegenbeit, 
mich naͤchſtens von einer andern Seite darzuftellen. 
Ste machen andere viel leiden, indem Sie leiden 
und blind find. Baldige Beſſerung Ihrer Leiden! 
Ihrer Liebe ift nicht zu helfen. 


"Die Tante an Herfilie, 

Dein letztes Zettelhen hatte ih auch mit am 
Lenardo eingepadt, wenn ic überhaupt bei dem Vor⸗ 
{aß geblieben wäre, den mir meine incorrigihle Mei- 
nung, mein Leiden und die Bequemlichkeit eingege- 
ben hatten. Eure Briefe find nicht fort. 


Wilhelm an NRatalien. 


Der Menfch fit ein gefelliges, gefprahiges We— 
Ten; feine Luft ift groß, wenn er Fahigkeiten aus— 
übt, die ihm gegeben find, und wenn auch weiter 
nichts dabei herausfäme. Wie oft beflagt man ſich 
in Gefelfhaft, daß einer den andern nicht zum 
Worte fommen lapt und eben fo Fanıı man fagen, 

Goethe Werte, XXI, Bo. 8 


144 


daß einer den andern nicht zum Schreiben kommen 
ließe, wenn nicht das Schreiben gewöhnlich ein Ge: 
Schaft ware, dad man einfem und allein abthum 
muß. — 
Wieviel die Menſchen ſchreiben, davon hat man 
gar feinen Begriff. Bon dem was davon gedrudt 
wird, will ih gar nicht reden, ob es gleich fchon ge- 
nug iſt. Was aber an Briefen und Nachrichten und 
Sefhichten, Anekdoten, Beichreibungen von gegen- 
waͤrtigen Zuftänden einzelner Menfchen, in Briefen 
und größeren Auffaßen In ber Stille circulirt, davon 
kann man fich eine Boritellung machen, wenn man 
in gebildeten Familien eine Zelt lang lebt, wie e8 
mir jest geht. In der Sphäre, in der ich mic ge- 
genwärtig befinde, bringt man beinahe ſoviel Zeit 
zu, feinen Berwandten und Freunden dasjenige mit- 
zutheilen, womit man fi befchäftigt, ald man Zeit 
ſich zu befchaftigen felbft hatte. Diefe Bemerkung, 
de fih mir feit einigen Tagen anfdringt, mache Ich 
um fo lieber, als mir die Schreibfeligkeit meiner 
neuen Freunde Gelegenheit verfhafft, ihre Verbält- 
niſſe gefhwind und nad allen Seiten bin fennen zu 
lernen. Man vertraut mir, man albt mir einen 
Pad Briefe, ein paar Hefte Reifeionznale, die Eon- 
feffiouen eines Gemuͤths, das noch nicht mit fi 
selbft einig iſt, und fo bin ich in kurzem überall zu 
Haufe. Sch Eenne die nahfte Geſellſchaft; ich kenne 
ie Berfonen, deren Belanntihaft ih machen werde, 
und weiß von ihnen beinabe mehr ale fie ſelbſt, 
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weil ſie denn doch in ihren Zuſtaͤnden befangen ſind 
und ich an ihnen vorbeiſchwebe, immer an deiner 
Hand, mich mit dir uͤber alles beſprechend. Auch 
iſt es meine erſte Bedingung, ehe ich ein Vertrauen 
annehme, daß ich dir alles mitheilen dürfe, Hier 
alfo einige Briefe die dich In den Kreis einführen 
werden, in dem ich mich gegenwärtig berumdrehe,/ 
ohne mein Gelübde zu brechen oder zu umgehen. 
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Siebentes Eapitel. 


Am frühften Morgen fand fih unfer Freund 
allein in die Galerie, und ergekte fih an fo man 
cher befannten Geſtalt; über die Unbekannten gab 
ihm ein vorgefundener Katalog den erwuͤnſchten Auf- 
ſchluß. Das Vortrait wie die Biographie haben ein 
ganz eigenes Intereſſe; der bedeutende Menſch, den 
man fih ohne Umgebung nicht denfen Fann, tritt 
einzeln abgefondert heraus, und ftellt fih vor ung 
wie vor einen Spiegel; ihm follen wir entfchledene 
Aufmerkfamfeit zuwenden, wir follen ung ausfihließ- 
lich mit ibm befchäftigen, wie er behaglich vor dem 
Spiegelglas mit fich befchaftiget if. Ein Feldherr 
ift es, der jet das ganze Heer repräfentirt, hinter 
den fo Kaifer als Könige, für die er Fampft, in's 
Truͤbe zurüdtreten. Der gewandte Hofmann ſteht 
vor ung, eben als wenn er ung den Hof machte, wir 
denfen nicht an die große Welt für die er ſich eigent- 
lich fo anmuthig ausgebildet hat. Ueberraihend 
war fodann unferm Befchauer die Aehnlichkeit man- 
her langft vorübergegangenen mit lebendigen, ihm 
befannten und Leibhaftig gefehenen Menfchen, ia 
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Aehnlichkelt mit ihm felbfHl Und warum folten ſich 
nur Zwillings⸗Menaͤchmen aus Einer Mutter ent- 
wideln? Sollte die große Mutter der Götter und 
Menſchen nicht aud das gleihe Gebild aus ihrem 
fruchtbaren Schooße gleichzeitig oder in Paufen her- 
yorbringen koͤnnen? 

Endlich durfte denn aud) der gefübtoolle Beichaner 
fich nicht Iaugnen, daß mandes anziehende, mandeg 
Abneigung erwedende Bild vor feinen Augen vor— 
überfchwebe, 

In ſolchem Betrahten überrafhte ihn der Haus: 
berr, mit dem er fih über diefe Gegenftande frei- 
müthig unterhielt und hiernach deffen Gunft immer 
mehr zu gewinnen fehlen, Denn er ward freundlich 
in die innern Zimmer geführt vor die föftlichiten 
Bilder bedeutender Männer des ſechzehnten Jahr— 
hunderts in vollftändiger Gegenwart, wie fie für 
fih leibten und lebten, ohne fich etwa im Spiegel 
oder im Zuſchauer zu befchauen, fich felbft gelaſſen 
und genügend und durch ihr Daſeyn wirkend, nicht 
durch irgend ein Wollen eder Vornehmen. 

Der Haudherr, zufrieden dag der Gaft eine fo 
reich heran gebrachte Vergangenheit vollfommen zu 
ſchaͤtzen wußte, ließ ihn Handfchriften fehen von 
manchen Nerfonen, über die fie vorher In der Galerie 
gefprochen hatten; fogar zuleßt Reliquien, von denen 
man: gewiß war, daß der frühere Befiser fich ihrer 
bedient, fie berührt hatte. 

„Dieß iſt meine Art von Poeſie,“ fagte der Haus⸗ 
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Herr laͤchelnd: „meine Einbildungstraft muß fih an 
etwas feithalten; Ich mag kaum glauben daß es 
etwas gewefen fey was nicht noch da iſt. Weber fol- 
che Helligthümer vergangener Zeit ſuche ich mir die 
firengften Zeugniſſe zu verfchaffen, ſonſt werden fie 
nicht aufgenommen. Am fchärfften werden ſchrift— 
liche Ueberlieferungen geprüft; denn ich glaube wohl 
daß der Mönch die Chronik gefrieben hat, wovon 
er aber zeugt, daran glaube ich ſelten. Zuletzt legte 
er Wilheimen ein weißes Blatt vor mit Erfuchen 
um einige Zeilen, doch ohne Unterfhriftz worauf. 
der Gaft durch eine Tapetenthüre fih in ben Saal 
entlaſſen und an der Seite des Cuſtode fand.‘ 

„Es freut mich,‘ fagte diefer, „daß Ste unſerm 
Herrn werth find; ſchon dag Sie zu dieſer Thuͤre 
heraustommen iſt ein Beweis davon. Willen Sie 
aber, wofür er Sie halt? Er glaubt einen prakti— 
[hen Pädagogen an Ihnen zu fehn, den Knaben 
vermuthet er von vornehmem Haufe, Ihrer Fuͤh— 
rung anverfrauf, um mit rechtem Stan fogleih in 
die Welt und ihre mannigfaltigen Zuftande, nad 
Grundſaͤtzen frühzeitig eingeweiht zu werden.” „Er 
thut mir zu viel Ehre an,’ fagte der Freund, 
„doch will ich das Wort nicht vergebens gehort 
haben.’ 

Bei'm Fruͤhſtuͤck, wo er feinen Felix ſchon um die 
FSrauenzimmer befchaftigt fand, eröffneten fie ihm 
den Wunfh: er möge, da er nun einmal nicht zu 
halten ſey, fich zu der edlen Tante Mafarie begeben 
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und vielleicht von da zum Vetter, um das wunder— 
lihe Zaudern aufzuklären. Er werde dadurch fo- 
gleih zum Gliede ihrer Familie, erzeige ihnen allen 
einen entſchiedenen Dienft und trete mit Lenardo 
ohne große Vorbereitung in ein zutrauliches Ver: 
haͤltniß. 

Er jedoch verſetzte dagegen: „wohin Sie mich 
ſenden begeb ich mich gern; ich ging aus zu ſchauen 
und zu denken, bei Shnen habe ih mehr erfahren 
und gelernt als ich hoffen durfte, und bin überzeugt 
auf dem naͤchſten eingeleiteten Wege werd’ ich mehr 
als ich erwarten kann, gewahr werden und lernen.“ 

„And du artiger Taugenihts! Was wirft denn 
du lernen?’ fragte Herfilie, worauf der Knabe 
ehr fe erwiederte: „ich lerne fchreiben, damit ich 
dir einen Brief fhiden kann und reiten wie feiner, 
damit ich immer gleich wieder bei dir bin.‘ Hier: 
auf fagte Herfitie bedenklich: „mit meinen zeitbär- 
tigen Verehrern bat es mir niemals recht glüden 
wollen, e8 ſcheint, daß die folgende Generation mic 
naͤchſtens entichädigen will.‘ 


Kun aber empfinden wir mit unferm Freunde 
wie ihmerzlih die Stunde des Abſchleds herannaht 
und mögen ung gern von den Eigenheiten feines 
trefflihen Wirthes, von den Seltfamfeiten des 
auferordentiihen Mannes einen deutlichen Begriff 
machen, Um ibn aber nicht falſch zu beurtbeilen, 
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müffen wir auf das Herfommen, auf das Hetaz- 
fommen diefer ſchon zu hohen Fahren gelangten 
wuͤrdigen Perſon unfere Aufmerkſamkett richten, 
Was wir ausfragen konnten iſt folgendes: 


Sein Großvater lebte als thaͤtiges Glied einer 


Geſandtſchaft in England, gerade in den letzten 


Jahren des William Penn, Das hohe Wohlwols 


en, die reinen Abfichten, die unverrüdte Thaͤtig⸗ 


kelt eines fo vorzüglihen Mannes, der Eonflict, in 
den er deßhalb mit der Welt geriethb, die Gefah— 
ren und Bedrangniffe, unter denen der Edle zu 
erliegen ſchien, erreaten in dem empfänglihen 
Geiſte des jungen Mannes ein entfchiedenes In— 
tereffe; er verbrübderte fih mit der Angelegenheit, 
und zog endlich felbii nah America. Der Vater 
unferes Herren tft in Philadelphia geboren und 
beide rühmten fih beigetragen zu haben, daß eine 
allgemeine freiere Religionsübung in den Colonien 
Tattfand. 


Hier entwidelte fih die Marime, daß eine in 
fih abgefhlofene, in Sitten und Religion uber- 
einftimmende Nation vor aller fremden Einwir- 
fung, aller Neuerung fich wohl zu hüten habe; daß 
‚aber da, wo man auf frifhem Boden viele Glie- 
der von allen Seiten her zufammen berufen will, 
möglihft unbedingte Thaͤtigkelt Im Erwerb, und 
freier Spielraum der allgemeinfittlihern und rell⸗ 
alöfen Vorſtellungen zu vergoͤnnen ſey. 
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Der lebhafte Trieb nah America im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts war groß, indem ein 
jeder, der ſich dieffeite einigermaßen unbequem fand, 
fi drüben in Freiheit zu feßen hoffte; Diefer Trieb, 
ward genaͤhrt durch wünfchenswerthe Befisungen, bie 
man erlangen konnte, ehe Sich noch. die Bevölkerung 
weiter nah Weſten verbreitete. Ganze fogenannte 


fanden noch zu Kauf an der Graͤnze des 


ensohnten Landes, auch der Vater unferes Herrn 
hatte fich dort bedeutend angefiedelt. 
Wie aber in. den Soͤhnen ſich oft ein Widerſpruch 
hervorthut gegen vaterliche Gefinnungen, ſo zeigte 
fih’3 auch, bier. Unſer Hausherr als Tüngling nach 
Europa gelangt fand fih hier ganz anders; dieſe un- 
fhäßbare Cultur feit mehreren taufend Jahren ent: 
fprungen, gewachfen, ausgebreitet, gedämpft, ge: 
drüdt, nie ganz erdrüdt, wieder aufathmend, fi 
neu belebend und nah wie vor in unendlichen Thaͤ⸗ 
tigfeiten hervortretend gab ihm ganz andere Begriffe, 
wohin die Menfchheit gelangen Fan. Er zog vor, an 
den großen unuͤberſehlichen Northeilen fein, Antheil 
hinzunehmen und lieber in der großen geregelt thaͤ⸗ 
tigen Maſſe mitwirkend ſich zu verlieren, als druͤben 
uͤber dem Meere um Jahrhunderte verſpaͤtet den Or⸗ 
pheus und Lykurg zu ſpielen; er ſagte: „Ueberall be⸗ 
darf der Menſch Geduld, überall muß er Ruͤckſicht 
nehmen, und ich will mich doch lieber mit meinem 
Koͤnige abfinden, daß er mir dieſe oder jene Gerecht⸗ 
ſame zugeſtehe, lieber mich mit meinen Nachbarn 
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vergleihen, daß ſie mir gewiſſe Beichraniungen er- 
Iaffen, wenn ich ihnen von einer andern Seite nac- 
gebe, als daß ich mich mit den Srofefen herumfchlage 
um fie zu vertreiben, oder fie durch Gontracte be: 
friege, um fie zu verdrängen, aus ihren Suͤmpfen, 
wo man von Mosquitos zu Tode gepeinigt wird.“ 

Er übernahm die Familiengüter, wußte fie frei- _ 
finnig zu behandeln, ſie wirthichaftlich einzurichten, 
weite unnüß fcheinende Nachbardiftricte Elüglich an: 
zuſchließen und fo fich innerhalb der cultivirten Welt, 
die in einem gewiffen Sinne auch gar oft eine Wilb- 
niß genannt werden Tann, ein mäßiges Gebiet zu 
erwerben und zu bilden, das für die befchranften Zu— 
Ttande immer noch utopifch genug fit. 

Neligionsfreiheit ift daher in diefem Bezirk na— 
türlich, der öffentliche Sultus wird als ein freies Be- 
fenntniß angefehen, dag man in Leben und Tod zu: 
fammen gehöre; biernah aber wird fehr darauf ge 
fehen, daß niemand fich abfondere. 

‚Man wird in den einzelnen Anftebelungen mäßig 
große Gebaude gewahr; dieß ift der Raum, dem der 
Srundbeliger jeder Gemeinde fehuldig iſt; bier kom— 
men die Yelteften zufammen um fich zu berathen, 
hier verfammeln fich die Glieder um Belehrung und 
fromme Ermunterung zu vernehmen. Uber aud 
zu heiterm Ergeken ift diefer Raum beſtimmt; bier 
werden die hochzeitllchen Taͤnze geführt und der 
Feyertag mit Muſik gefchloffen. 

Hierauf kann uns die Natur felbit führen. Bei 
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gewöhnlich heiterer Witterung ſehen wir unter der 
felben Linde die Nelteften im Math, die Gemeine zur 
Erbauung und die Jugend im Zange fich ſchwen— 
Zend. Auf eruftem Lebensgrunde zeigt ſich das Hei— 


I 


lige fo ſchoͤn, Ernſt und Heiligkeit mäßigen die Luft 
und nur durch Maͤßigung erhalten wir uns. 


Iſt die Gemeinde anderes Sinnesund wohlhabend 
genug, fo Meht es ihr frei, verſchiedene Baulichfei- 
ten den verfchiedenen Sweden zu widmen, 


Wenn aber dieß alles auf's Deffentliche und Ge: 
meinſam ⸗ ſittliche berechnet ift, fo bleibt die eigent- 
liche Religion ein Inneres, ja Jndividuelles, denn 
fie hat ganz allein mit dem Gewiſſen zu thun, dieſes 
{oß erregt, fol befhwichtigt werden. Erregt, wenn 
es ſtumpf, unthätig, unwirkſam dahin brütet, be: 
ſchwichtigt, wenn ed durch reuige Unruhe das Leben 
zu verbittern droht. Denn es iſt ganz nah mit der 
Sorge verwandt, die im den Kummer überzugehen 
droht, wenn wir ums oder andern durch eigene 
Schuld ein Uebel zugezogen haben, 


Da wir aber zu Betrachtungen, wie jie hier ge: 
fordert werden, nicht immer aufgelegt find, auch 
nicht immer aufgeregt ſeyn mögen, fo ift hiezu der 

- Sonntag beftimmt, wo alles was den Menfchen drück, 
in religiofer, fittliher, gefelliger, öfonomifcher Be- _ 
ziehung zur Sprache Eommen muß. . 
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„Wenn Sie eine Zeit lang bei uns blieben,“ ſagte 
Juliette, „ſo wuͤrde auch unſer Sonntag Ihnen nicht 
mißfallen. Uebermorgen früh wuͤrden Sie eine große 
Stille bemerken; jeder bleibt einſam und widmet 
ſich einer vorgeſchriebenen Betrachtung. Der Menſch 
iſt ein beſchraͤnktes Weſen, unſere Beſchraͤnkung zu 
uͤberdenken iſt der Sonntag gewidmet. Sind es koͤr⸗ 
perliche Leiden, die wir im Lebenstaumel der Woche 
vielleicht gering achtefen,, fo müffen mir am Anfang 
der neuen alfobald den Arzt aufſuchen; ift unfere Be: 
ſchränkung öfonomifh und fonft bürgerlich, fo find 
unfere Beamten verpflichtet ihre Sitzungen zu hal 
ten; iſt e8 geiltig, ſittlich, was ung verbüftert, fo 
haben wir und an einen Freund, an einen Wohl 
denfenden zu menden, deſſen Math, deffen Einwir— 
fung zu erbitten: genug, es ift das Gefes, daß nie- 
mand eine Angelegenheit, die ihn beunruhigt oder 
auält, in die neue Woche hinuͤber nehmen dürfe, 
Bon drüdenden Pflichten kann ung nur die gewiſſen⸗ 
haftefte Ausübung befreien, und was gar nicht auf- 
zulöfen ift, überlaffen wir zulest Gott ald dem allbe- 
Dingenden und allbefreienden Wefen, Auch der 
Oheim felbit unterläßt nicht folhe Prüfung, es find 
ſogar Falle, wo er mit ung vertraulich über eine An- 
gelegenheit geſprochen hat, die er im Augenblif nicht 
überwinden fonnte; am meiften ader befpricht er ſich 
mit unferer edlen Zante, die er von Zeit zu Zeit 
befuchend angeht. Auch pflegt er Sonntag Abends 
zu fragen, ob alles rein gebeichtet und abgethan wor⸗ 
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‚den. Sie fehen hieraus, daß wir alle Eorgfalt an- 
wenden, um nicht in Ihren Orden, nit in die 
Gemeinfhaft der bie ei aufgenommen zu 
werden.“ 


„Es iſt ein ſauberes Beben!’ tief Herfi fie, „wenn 
ich mich alle acht Tage refignire, fo hab’ ich es frei- 
lich bei drephundert und fünf und fechzigen zu Gute,’ 


Bor dem Abfhiede jedoh erhielt unfer Freund 
von dem jüngern Beamten ein Paket mit beiliegen- 
dem Schreiben, aus mwelbem mir folgende Stelle 
ausheben; 

„Mir will fheinen, daß bei jeder Nation ein 
anderer Sinn vorwalte, deſſen Befriedigung fie al: 
lein glüklih macht, und dieß bemerkt man ja ſchon 
am verfhiedenen Menfhen. Der eine, der fein Ohr 
mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, Geift 
und Seele dadurch angeregt wuͤnſcht, danft er mir’g, 
wenn ich ihm das trefflichite Gemählde vor Yugen 
ftelle? Ein Gemähldefreund wil fhauen, er wird 
ablehnen durch Gedicht oder Roman feine Einbil: 
Aungsfraft erregen zu laſſen. Wer ift denn fo be- 
gabt, daß er vielfeitig genießen Fönne? 

„Sie aber, vorubergehender Freund, find mir 

als ein folcher erfchienen, und wenn Sie die Net: 
tigkeit einer bornehm reichen franzöfifhen Wer: 
ireung zu ſchaͤtzen mußten, fo hoffe ih, Sie werden 
die einfache treue Mechtlichkeit deutſcher Zuſtaͤnde 
nicht verfhmähen, und mir verzeihen, wenn ich 
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nah meiner Art und Denkiseife, nah Herkommen 
und Stellung, fein anmuthigeres Bild finde, als 
wie fie ung. der deutſche Mittelftand in feinen reinen 
Hanslichkeiten fehen laßt. 


Laſſen Sie ſich's gefallen und gedenfen mein.“ 
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Achtes Capitel. 
Wer ift der VBerrätber? 


„Mein! nein!” rief er aus, als er heftig und 
eilig in's angewieſene Schlafzimmer trat und das 
Licht niederfeßte: „nein! es ift nicht möglich! Aber 
wohin ſoll ich mich wenden? Das eritemal den?’ ich 
anders als er, das erftemal empfind’ ich, will ich 
anders. — D mein Pater! Könnteft du unlichtbar 
gegenwärtig ſeyn, mic durch und durch ſchauen, du 
würdeft dich überzeugen, dab ich noch derfelbe bin, 
immer der trene, gehorfame, liebevolle Sohn. — 

rein zu fingen! des Vaters liebftem, lange geheg— 
tem Wunſch zu widerftreben! mie foll ich's offenba- 
ren? wie soll ich's ausdrüden? Nein, ich kann Ju— 
ten nicht heirathen. — Indem ich’s ausſpreche, er— 
fhrede ich. Und wie foll ich vor ihn treten, es ihm 
eröffnen, dein guten, lieben Pater? Er bliet mich 
ftaunend an und ſchweigt, er fchüttelt den Kopf; ber 
einfichtige, Kluge, gelehrte Mann weiß Feine Worte 
zu finden, Web mir! — D ich müßte wohl, wen 
ich diefe Pein, dieſe DVerlegenheit vertraute, wen 
ich mie zum Fürfprecher ausgriffe; aus allen dich, 
Lucinde! und dir möcht? ich zuerſt ſagen, mie ich dich 
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liebe, wie ich mich dir hingebe und dich flehentlich 
bitte: vertritt mich, und kannſt du mich lieben, wilft 
du mein ſeyn, fo vertritt ung beide,’ > 

Diefes Furze, herzlich leidenfchaftliche Selbftge: 
forach aufzuklären wird es aber viele Worte Foften. 

Profeffor N. zu N. hatte einen einzigen Knaben 
son mwunderfamer Schönheit, den er, big in das 
achte Fahr, der Vorſorge feiner Gattin, ber würdig- 
ften Frau überließ; diefe Teitete die Stunden und 
Tage des Kindes, zum Leben, Lernen und zu allem 
guten Betragen. Sie ftarb, und im Augenblide 
fühlte der Water, daß er diefe Sorgfalt perfönlich 
nicht weiter fortfeßen fünne. Bisher war alles Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen den Eltern; fie arbeiteten auf Ei— 
nen Zweck, beſchloſſen zuſammen für die nächte Zeit 
was zu thun fen, und die Mutter verftand alles 
weislich auszuführen. Doppelt und drepyfach war 
aun die Sorge des Witwers, welcher wohl wußte 
und täglich vor Augen fah, daß für Söhne der Pro- 
fefforen auf Akademien felbft nur dur ein Wunder 
eine glüdlihe Bildung zu hoffen ſey. 

In diefer Verlegenheit wendete er fih an feinen 
Freund, den Oberamtmann zu R., mit dem er fhon 
frühere Plane näherer Samilien-Verbindungen dur: 
gefprochen hatte. Diefer mußte zu rathen und zu 
helfen, dab der Sohn in eine der guten Lehranftal- 
ten aufgenommen wurde, die im Deutichland bluͤh— 
ten, und worin für den ganzen Menfchen, für Leib, 
Seele und Geiſt möglichit geforgt ward, - 

Unter⸗ 
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Untergebracht war nun der Sohn, der Vater 
jedoch fand fih gar zu allein. Seiner Gattin. be: 
raubt, der lieblihen Gegenwart des Knaben ent- 
fremdet, den er, ohne felbfteigenes Bemühen, fo 
erwünfht heraufgebildet gefehn. Auch hier fam die 
FSreundfchaft des Oberamtmanns zu flatten; die Ent: 
fernung ihrer Wohnorte verfchwand vor der Nei— 
gung, der Luft fih zu bewegen, fich zu zerftreuen. 
Hier fand nun der verwaifte Gelehrte in einem, 
gleichfalls mutterlofen, Familienkreis zwey fchöne, 
verfchiedenartig liebenswuͤrdige Töchter herangewachı- 
fen; wo denn beide Väter fih immer mehr und mehr 
beftärkten in dem Gedanken, in der Ausfiht, ihre 
Häufer dereinft auf's erfreulichite verbunden zu fehn. 

Sie lebten in einem glüdlichen Fürftenlande; der 
tüchtige Mann war feiner Stelle lebensläanglich ge= 
wiß und ein gewünfchter Nachfolger wahrſcheinlich. 
Nun folte, nah einem verftändigen Familien: 
und Minifterial- Plan, fich Lucidor zu dem wichti— 
gen often des Fünftigen Schwiegervaters bilden. 
Diep gelang ihm auch von Stufe zu Stufe. Man 
verſaͤumte uichts ihm alle Kenntnig zu überliefern, 
alle Thätigfeiten an ibm zu entwideln, deren der 
Staat jederzeit bedarf: die Pflege des ftrengen ge: 
tichtlihen Rechts, des läßlihern, wo Klugheit und 
Gewandtheit dem Ausübenden zur Hand geht; der 
Calcul zum Tagesgebrauch, die höheren Weberfichten 
sicht ausgefchloffen, aber alles unmittelbar am Leben, 
‚wie ed gewiß und unausbleiblich zu gebrauchen wäre. 
Soetbe'5 Werte. XXI. Bo. 9 
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Sn dieſem Sinne hatte Lucidor feine Schuljahre 
volbraht, und ward nun durch Vater und Gönner 
zur Afademie vorbereitet. Er zeigte das ſchoͤnſte 
Talent zu allem und verdanfte der Natur auch noch 
das feltene Gluͤck, aus Liebe zum Vater, aus Ehr- 
furcht für den Freund, feine Kahigfeiten gerade de- 
hin lenfen zu wollen, wohin man deutete, erſt aus 
Gehorſam, dann aus Ueberzeugung. Auf eine aus— 
wärtige Akademie ward er gefendet und ging daſelbſt, 
ſowohl nach eigener briefliher Rechenſchaft, als nach 
Zeugnig feiner Lehrer und Auffeher, den Gang, der 
ihn zum Ziele führen folte. Nur Fonnte man nicht 
billigen, dag er in einigen Fällen zu ungeduldig brav 
gewefen. Der Xater fehüttelte hierüber den Kopf, 
der Oberamtimann nidte. Wer hätte fih nicht einen 
ſolchen Sohn gewünfät. | 

Indeſſen wuchſen die Töchter heran, Julie und 
Sueinde. Sene, die jüngere, nediih, lieblich, un: 
feat, hoͤchſt unterhaltend; die andere zu bezeichnen 
ſchwer, weil fie in Geradheit und Reinheit das- 
jenige darftellte, was wir an allen Frauen wuͤnſchens⸗ 
werth finden. Man beſuchte ſich mwechfelfeitig, und 
im Hauſe des Profeſſors fand Julie die unerfhönf- 
lichſte Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Topographie zu beleben 
wußte, gehoͤrte zu ſeinem Fach, und ſobald Julie 
nur einen Band gewahr worden, dergleichen aus der 
Homanniſchen Officin eine ganze Reihe da ſtanden, 
fo wurden ſaͤmmtliche Städte gemuſtert, beurtheilt, 
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vorgezogen oder zuruͤckgewieſen; alle Hafen beſonders 
‚erlangten ihre Gunft; andere Städte, welche nur 
einigermaßen ihren Beifall erhalten wollten, muf- 
ten fich mit viel Thürmen, Kupyeln und Minareten 
fleißig hervorheben. 

Der Vater ließ fie wochenlang bei dem geprüften 
Freunde; fie nahm wirflih zu an MWiffenfhaft und 

Einſicht und Fannte fo ziemlich die bewohnte Welt 
nah Hauptbezuͤgen, Puncten und Orten, Auch war 
- fie auf Trachten fremder Nationen fehr aufmerkffam, 
und wenn ihr Pflegvater manchmal fcherzhaft fragte: 
ob ihr denn von den vielen jungen hübfchen Leuten, 
die da vor dem Feniter hin und mwicdergingen, nicht 
einer oder der andere wirklich gefalle? fo fagte fie: 
ja freilich, wenn er recht feltfam ausfieht! — Da 
nun unfere jungen Studirenden es niemals daran 
fehlen laffen, To hatte fie oft Gelegenheit an einem 
oder dem andern Theil zu nehmen; fie erinnerte fich 
an ihm irgend einer fremden Wationaltracht, ver: 
ſicherte jedoch zuletzt, es mürffe wenigfteng ein Grieche, 
‚ völlig nationell ausftaffirt, herbeikommen, wenn fie 
ihm vorzuͤgliche Aufmerffamfeit widmen folte; deß⸗ 
‚wegen fie ſich auch auf die Leipziger Meile wünfchte, 
wo dergleichen auf der Straße zu fehen waren. 

Nach feinen trodnen und manchmal verdrießlichen 
Arbeiten Hatte nun unfer Lehrer Feine gluͤcklichern 
Augenblide, als wenn er fie fcherzend unterrichtete 
und dabei heimlich triumphirte, ſich eine fo liebens⸗ 
würbdige, immer unterhaltene, immer unterbalteride 
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Schmiegertochter zu erziehen. Die beiden Väter 
waren übrigens einverftanden, daß die Mädchen 
nichts von der Abficht vermuthen folten, auch Luci— 
dor’n hielt man fie verborgen. 

Sp waren Fahre vergangen, wie fie denn gar 
leicht vergehen: Lucidor ftellte fih dar, vollendet, 
alle Prüfungen beftehend, felbit zur Freude der obern 
Borgefeßten, die nichts mehr wuͤnſchten als die Hoffe 
nung alter, mwürdiger, begünftigter, gunftwerther 
Diener mit gutem Gewiffen erfüllen zu koͤnnen. 

Und fo war denn die Angelegenheit mit ordnungs⸗ 
gemäßem Schritt endlich dahin gediehen, daß Luci— 
dor, nachdem er fih in untergeordneten Stellen mu= 
fterhaft betragen, nunmehr einen gar vortheilhaften 
Sitz nah Verdienſt und Wunſch erlangen follte, ge: 
tade Mittewegs zwifhen der Akademie und dem 
Dberamtmann gelegen. 

Der Mater fprah nunmehr mit dem Sohn von 
Sulien, auf die er bisher nur hingedeutet hatte, 
als von deſſen Braut und Gattin, ohne weiteren 
Zweifel und Bedingung, das Glüd preifend ſolch ein 
lebendiges Kleinod fih angeeignet zu haben. Er fah 
feine Schwiegertochter im Geifte fchon wieder von 
Zeit zu Zeit bei fin, mit Charten, Planen und 
Städtebildern befchaftigt; der Sohn dagegen erin- 
nerte fich des allerliebiten, heitern Weſens, das ihn, 
zu Eindlicher Zeit, durch Neckerey wie durch Freund: 
lichkeit immer ergest hatte. Nun follte Lucidor zu 
dem Dberamtmann bimüberreiten, die herangewach— 
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fene Schöne naher betrachten, fich einige Wochen, zu 
Gewohnheit und Bekanntfchaft, mit dem Gefammt- 
haufe ergehen. Würden die jungen Leute, wie zu 
hoffen, bald einig, fo follte man’s melden, der Vater 
würde fogleich erfcheinen, damit ein feperliches Ver: 
loͤbniß das gehoffte Gluͤck für ewig fiherftelle. 

Lucidor fommt an, er wird freundlichit empfan— 
gen, ein Zimmer ihm angewiefen, er richtet ſich ein 
und erfheint. Da findet er denn, außer den und 
fhon bekannten Familiengliedern, noch einen halb: 
erwachfenen Sohn, verzogen, geradezu, aber geſcheit 
und gutmüthig, fo dab wenn man ihn für den luſti— 
gen Kath nehmen wollte, er gar nicht übel zum Ganz 
zen paßte. Dann gehörte zum Haus ein fehr alter, 
aber gefunder, frohmütbiger Mann, ſtill, fein, 
Hug, auslebend nun hie und da aushelfend, Gleich 
nach Lucidor Fam noch ein Fremder hinzu, nicht mehr 
jung, von bedeutendem Anfehn, mwürdig, lebens— 
gewandt und durch Kenntniß der weiteften Weltge- 
genden höchit unterhaltend. Sie biegen ihn Antoni, 

Sulie empfing ihren angekündigten Bräutigam, 
fhidlich aber zuvorfommend, Lucinde dagegen machte ' 
die Ehre des Haufes, wie jene ihrer Perſon. Sp 
verging der Tag ausgezeichnet angenehm für alle, 
nur fir Lucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, 
mußte von Zeit zu Zeit, um nicht gar zu verſtum— 
men, fich fragend verhalten; wobei denn niemand 
zum Vortheil erſcheint. 

Zerftreut war er durchaus: denn er hatte vom 
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erften Augenblick an nicht Abneigung, noch Wider: 
willen, aber Entfremdung gegen Iulien gefühlt; 
Lucinde dagegen 309 ihn an, daB er zitterfe, wenn 
fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anfah, 

So bedrängt erreichte er den erften Abend fein. 
Schlafzimmer, und ergoß fih in jenem Monolog, 
mit dem wir begonnen haben, Um aber auch diefen 
zu: erklären, und wie die Heftigfeit einer folchen 
Nedefülle zu demjenigen paßt, was wie fhon von 
ihm wiffen, wird eine kurze Mittheilung nöthig. 

Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meift 
etwas anders im Sinn, ald was die Gegenwart er: 
heifchte; deßwegen Unterhaltung und Geſpraͤch ihm 
nie recht glüden wollte; er fühlte das und wurde 
fhweigfam, außer wenn von beſtimmten Faͤchern 
die Rede war, die er durchfiudirt hatte, davon ihm 
jederzeit zu Dienften ftand, was er bedurfte, Dazu 
kam daß ver, früher aufder Schule, fpäter-auf der 
Univerfität, fih an Freunden befrogen und fei- 
nen Herzenserguß unglüdlich vergeudet hatte; jede 
Mittheilung war ihm daher bedenklich; Bedenken 
aber hebt jede Mittheilung auf. Zu feinem Vater 
war er nur gewohnt unifono zu fprechen, und fein 
volles Herz ergoß fih Daher in Monologen fobald er 
allein war. 

Den andern Morgen hatte er fih zufammen ge: 
nommen, und ware doch beinahe außer Faflung ge- 
rudt, als ihm Julie noch freundlicher, heiterer und 
freier entgegen Fam, Sie wußte viel zu fragen, 
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nach feinen Land - und Waſſerfahrten, wie er, als 
Student, mit dem Bündelchen aufm Rüden die 
Schweiz duchftreift und durchftiegen, ja über die 
Alpen gefommen. Da wollte fie nun von der fchd- 
nen. Inſel, auf dem großen füdlihen See, vieles 
wien; ruͤckwaͤrts aber mußte der Rhein, von fel- 
nem eriten Urfprung an, erſt durch hoͤchſt unerfreu- 
liche Gegenden begleitet werden, und fo hinabwärts 
durch manche Abwechfelung; wo es denn freilich zu— 
lebt, zwifchen Mainz und Koblenz, noch der Mühe 
werth ift den Fluß, ehrenvoll, aus feiner legten 
Beſchraͤnkung in die weite Welt, ka Meer zu enf- 
laſſen. 

Lucidor fuͤhlte ſich hiebei ſehr re erzaͤhl⸗ 
te gern und gut, ſo daß Julie entzuͤckt ausrief: ſo 
was muͤſſe man ſelbander ſehen. Woruͤber denn 
Lucidor abermals erſchrak, weil er darin eine Au— 
fvielung auf ihr gemeinfames Wandern durch's Le— 
ben zu fpüren glaubte. 

Bon: feiner Erzahlerpfliht jedoch wurde er bald 
abgelöft: denn.der Fremde, den fie Antoni hießen, 
verdunfelte gar geſchwind ale Bergquellen, Fels— 
ufer,. eingezwängte, freigelaffene Flüfe: nun bier 
ging's unmittelbar nah Genua; Livorno lag nicht 
weit, das Sntereflantefte im Lande nahm man auf 
den. Raub fo mit; Neapel mußte man, ehe man 
ftürbe, gefehen haben, dann aber blieb freilich Con— 
ſtautinopel noch übrig, das doch auch nicht zu ver- 
fäumen ſey. Die Befhreibung, die Antoni von der 
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weiten Welt machte, riß die Einbildungstraft aller 
mit ih fort, ob er gleich weniger Feuer darein zu 
legen hatte. Julie, ganz außer fih, war aber noch 
feineswegs befriedigt, fie fühlte noch Xuft nach 
Alerandrien, Cairo, befonders aber zu den Pyramt- 
den, von denen fie ziemlich auslangende Kenntniffe 
durh thres vermuthlihen Schwiegervaters unter⸗ 
richt gewonnen hatte. 

Lucidor, des naͤchſten Abends, (er hatte kaum 
die Thuͤre angezogen, das Licht noch nicht niederge— 
feßt,) rief aus: nun beſinne dich denn! es iſt Ernſt. 
Du haft viel Ernftes gelernt und durchdacht; was 
foll denn Rechtsgelehrſamkeit, wenn du jest nicht 
gleih als Rechtsmann handelft? Siehe dich als 
einen Bevollmastigten an, vergig dich felbft und 
thue was du für andere zu thun fchuldig wäarft. Es 
verfchranft fih aufs fürdterlihfte! Der Fremde 
ift offenbar um Lucindens willen da, fie bezeigt ihm 
die fchönften, edelften gefellig hauslihen Aufmerk— 
famfeiten; die Eleine Narrin möchte mit jedemdurd 
die Welt laufen, für nichts und wieder nichts. Ueber— 
dieß noch fit fie ein Schalf, ihr Anteil an Städten 
und Landern iſt eine Poſſe, wodurdh fie und zum 
Schweigen bringt. Warum aber jeh’ ich diefe Sache 
fo verwirrt und verfchränft an? ft der Oberamt- 
mann nicht felbit der verftändigfte, der einfichtigite, 
liebevollſte Vermittler? Du mwillft ihm fagen wie 
du fühlt und denkſt, und er wird mitdenken, wenn 
such nicht mitfühlen. Er vermag alfes über den 
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Bater. Und ift nicht eine wie die andere feine Toch— 
ter? Was will denn der Anton Reiſer mit Lucinden, 
die für das Haus geboren fit, um glüdlich zu ſeyn 
und Glüd zu ſchaffen; hefte fich doc das zapplige 
Queckſilber an den ewigen Juden, das wird eine 
alferliebfte Partie werden, 

Des Morgens ging Lucidor feften Entichluffes. 
hinab mit dem Vater zu fprechen und ihn deßhalb 
in befannten freien Stunden unverzüglich anzugehn. 
Wie groß war fein Schmerz, feine Verlegenheit, 
als er vernahmr der Oberamtmann, in Geihäften 
verreift, werde erſt übermorgen zurüderwartet. Ju— 
- Le fchlen heute fo recht ganz ihren Reiſetag zu haben, 
fie hielt fih an den Weltwanderer und überließ mit 
einigen Scherzreden die fih auf Hauslichkeit bezo— 
gen, Lucidor an Lucinden. Hatte der Freund vor- 
ber das edle Madchen aus gewifler Ferne gefeben, 
nach einem allgemeinen Eindrud, und ſich fhon herz= 
lichft angeeignet, fo mußte er in der naͤchſten Nahe 
alles dopvelt und dreyfach entdecken was ihn erft im 
allgemeinen anzog. 

Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des 
abweſenden Vaters, that ſich nun hervor; auch er 
hatte gelebt, geliebt und war, nach manchen Quet— 
ſchungen des Lebens, noch endlich an der Seite des 
Sugendfreundes aufgefrifcht und wohlbehalten. Er 
belebte dag Geſpraͤch und verbreitete ſich befonderg 
über Verirrungen in der Wahl eines Gatten, er- 
zahlte merfwürdige Beifpiele von zeitiger und vers 
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fuateter Erklärung, Lucinde erihien in ihrem voͤlli— 
gen Glanze, fie geitand: daß im Xeben das Zufällige 
jeder Art, und ſo aud in Verbindungen das Aller- 
befte bewirken koͤnne; ‚doch ſey es fchöner, herzerhe- 
bender, wenn der Menſch ſich fagen dürfe er fey 
fein Gluͤck fich felbit, der ftilfen, ruhigen Ueberzeu— 
gung. feines Herzens, einem: edlen Vorſatz und 
raſchen Entſchluſſe fhuldig geworden. Lucidorn fans 
den die Thranen in den Augen als er Beifall gab, 
worauf die Srauenzimmer fi bald entfernten, Der 
site Vorſitzende mochte fih in Wechfelgefhihten 
gern ergehen, und. fo verbreitete fih die Unterhal- 
tung in heitere Beifpiele, die jedoch unfern Helden 
- fo nahe herührten, dag nur ein fe rein gebildeter 
Süngling nicht herauszubrechen über fi gewinnen 
konnte; das geichah aber als er allein war. 

„Ich babe mich gehalten!’ rief er aus: „mit 
folder Verwirrung will ih meinen guten Vater nicht 
kraͤnken; ich habe an mic gehalten: denn ich fehe 
in diefem würdigen Hausfreunde den Stellvertre= 
tenden beider Väter; zu ihm will ich reden, ihm 
alles entdecken, er wird’s gewiß vermitteln und hat 
beinahe-fhon ausgeſprochen was ich wuͤnſche. Sollte 
er im einzelnen Falle ſchelten, was er uͤberhaupt 
billigt? Morgen fruͤh ſuch' ich ihn auf; ich muß 
dieſem Drange Luft machen.“ 

Beim Fruͤhſtuͤck fand ſich der Greis nicht ein; 
er hatte, hieß es, geſtern Abend zu viel geſprochen, 
zu lange geſeſſen und einige Tropfen Wein uͤber Ge⸗ 
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wohnheit getrunken, Dan erzählte viel zu feinem 
Lohe und zwar gerade folhe Neden und Handlungen 
die. Lucidor'n zur Verzweiflung brachten, daß er fi 
nichtfogleih an ihn gewendet. Diefes unangenehme 
Gefühl ward. nur gefcharft, ale er vernahm: bei. fol- 
hen Anfälfen Iaffe der gute Alte ſich manchmal in 
acht Tagen gar. nicht ſehen. 

. Em ländlicher Aufenthalt hat für gefelliges. Zu- 
- fammenjenn gar große Vortheile, beionders wenn 
die Bewirthenden fi, ald denfende, fühlende Per— 
fonen, mehrere Sahre veranlaßt gefunden der natür- 
lichen Anlage ihrer Umgebung zu Hülfe zu fommen, 
Sp, war. es: hier geglüdt. Der Oberamtmann, erft 
unverheirathet, dann in einer langen glüdlichen Ehe, 
ſelbſt vermögend, an einem einträglihen Poſten, 
hatte nah eignem Blick und Einfiht, nach Liebha- 
berey feiner Frau, in zulekt nah Wuͤnſchen und 
Serillen feiner Kinder, exit größere und Fleinere, 
abgefonderte Anlagen beforgt und begünftigt, welche 
mit Gefühl allmälig durch Pflauzungen und Wege 
verbunden, eine allerliebite, verſchiedentlich abwei— 
chende, harafteriftifhe Scenenfolge dem Durchmwan- 
delnden darftellten. Cine ſolche Wallfahrt Liegen 
denn auch unfere jungen Kamilienglieder ihren Gaft 
antreten, wie man feine Anlagen dem Fremden 
gerne vorzeigt, damit er dag, was ung gewöhnlich 
geworden, auffallend erblide und den günftigen 
Eindrud davon für immer behalte. 

Die naͤchſte, fo wis die fernere Gegend war zu 
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befheidenen Anlagen und eigentlich laͤndlichen Ein- 
zeinheiten höchft geeignet. Fruchtbare Hügel wech— 
felten mit wohlbewäfferten Wiefengründen, fo daß 
das Ganze von Zelt zu Zeit zu fehen war, ohne flach 
zu ſeyn; und wenn Grund und Boden vorzüglih 
dem Nutzen gewidmet erfchlen, fo war doch das An: 
mutbige, dag Reizende nicht ausgeſchloſſen. 

An die Haupt- und Wirthfehaftsgebäude fügten 
fih Luſt-, Obſt- und Grasgärten, aus denen man 
fich unverfehene in ein Hölghen verlor, das ein 
breiter fahrbarer Weg auf und ab, hin und wieder 
durhfchlängelte. Hier in der Mitte war, auf der 
bedeutendften Höhe, ein Saal erbaut, mit anftoßen- 
den Gemähern, Wer zur Hauptthüre hereintrat 
fah im großen Spiegel die günftigfte Ausficht, wel- 
he die Gegend nur gewähren mochte, und fehrte 
fih gefhwind wieder um, an der Wirklichkeit von 
dem unerwarteten Bilde Erholung zu nehmen: denn 
das Heranfommen war Eünfllich genug eingerichtet 
und alles Flüglich verdecdt was Ueberraſchung bewir— 
ten jollte. Niemand trat herein, ohne daß er von 
dem Spiegel zur Natur und von der Natur zum 
Spiegel fih nicht gern hin und wieder gewendet 
hatte. 

Am fchönften, heiterften, längften Tage einmal 
auf dem Wege, hielt man einen finnigen Flurzug 
um und durch das Ganze. Hier wurde das Abends 
plaschen der guten Mutter bezeichnet, wo eine hetr- 
liche Buche ringsumher fih freien Raum gehalten 
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Hatte. Bald nachher wurde Lucindens Morgenan- 
dacht von Julien halb neckiſch angedeutet, in der 
Nähe eines Waͤſſerchens zwifhen Pappeln und Er- 
len, an hinabftreichenden Wiefen, binaufziehenden 
Aeckern. Es war nicht zu befchreiben wie huͤbſch! 
fchon überall glaubte man eg gefehen zu haben, aber 
nirgends in feiner Einfalt fo bedeutend und fo will- 
fommen. Dagegen zeigte der Junker, auch halb 
wider Willen Suliens, die Eleinlihen Lauben und 
Eindifhen Gärtchenanftalten, die, nächft einer ver- 
traulich gelegenen Mühle, kaum noch zu bemerfen; 
fie fhrieben fih ans einer Zeit ber, wo Sulie, etwa 
in ihrem zehnten Sahre, ſich in den Kopf gefest 
hatte, Müllerin zu werden und, nach dem Abgang 
der beiden alten Leute, ſelbſt einzutreten und fich 
einen braven Mühlfnappen auszufuchen. 

Das war zu einer Zeit, rief Sulte, wo ich noch 
nichts von Städten wußte die an Flüffen liegen, 
oder gar am Meer, von Genua nichts u. f. w. Ihr 
guter Vater, Lucidor, bat mich befehrt, feit der 
Zeit fomm’ ich nicht leicht hierher. Sie fekte fi 
nedifh auf ein Banfchen, das fie kaum noch trug, 
unter einen Hollunderftraud, der fih zu tief gebeugt 
hatte. „Pfui, übers Hoden!’ rief fie, forang 
auf und lief mit dem luftigen Bruder voran, 

Das zurüdgebliebene Paar unterhielt fih ver- 
ftändig,. und in folhen Fällen nähert fi der Ver— 
ftand auch wohl dem Gefühl. — Abwechſelnd ein- 
fache natürlihe Gegenftände zu durchwandern, mit 
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Ruhe zu betrachten wieder verftändige, Einge Menſch 
ihnen etwas abzugewinnen weiß, wie die Einſicht 
in's Vorhandene, zum Gefühl feiner Beduͤrfniſſe 
fih gefellend, Wunder thut, um die Welt erft be- 
wohnbar zu machen, dann zu bevölfern und endlich 
zu übervölfern, das alles Eonnte hier im einzelnen 
zur Sprache kommen. Lucinde gab von Allem Re— 
chenſchaft und Eonnte, fo befchelden fie war, nicht 
verbergen, daß die beauemlich angenehmen Verbin— 
dungen entfernter Partien Ihe Werk feyen, unter 
Angabe, Leitung oder Verguͤnſtigung einer verehrten 
Mutter. | 

Da ſich aber denn doch der laͤngſte Tag endlich 
zum Abend bequemt, fo mußte man auf Ruͤckkehr 
denfen, und ale man auf einen angenehmen Umweg 
fann, verlangte der luſtige Bruder: man folle der 
kuͤrzern, obgleich nicht erfreulihen, wohl gar be— 
ſchwerlichern Weg einſchlagen. „Denn,“ rief er aus, 
„ihr Habt mit euren Anlagen und Anſchlaͤgen ge— 
prahlt, wie ihr die Gegend für mahleriſche Augen 
und für zaͤrtliche Herzen verſchoͤnert und verbeſſert; 
laßt mich aber auch zu Ehren kommen.“ 

Nun mupte man über geackerte Stellen und Hel- 
prichte Pfade, ja wohl auch auf zufällig hingeworfe- 
nen Steinen über Moorflecke wandern und fah, Thon 
in einer gewiſſen Ferne, alferlei Maſchinenwerk ver: 
worren aufgethuͤrmt. Näher betrachtet, war ein 
großer Luſt- und Spielplatz, nicht ohne Verftand, 
mit einem gewiſſen Volksſinn eingerichtet. Und fo 
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ſtanden hier in gehörlgen Entfernungen zuſammen⸗ 
geordnet, das große Schaufeltad, wo die Auf- und 
Abſteigenden immer gleich horizontal ruhig ſitzen 
bleiben, andere Schaukeleyen, Schwungfeile, Luft 
hebel, Kegel und Zellenbahnen und was nur alles 
erdacht werden Fann, um auf einem großen Trift: 
raum eine Menge Menſchen verſchliedentlichſt und 
gleichmäßig zu befchäftigen ımd zu erluſtigen. 
„Dieß,“ tief er aus, „iſt meine Erfindung, meine 
Anlage! und obgleich der Vater das Geld und ein 
gefcheiter Kerl den Kopf dazu hergab, fo Hätte doch, 
ohne mich, den ihr oft unvernuͤnftig nennt, Verftand 
und Geld fih nicht zufammen gefunden.‘ 

So Heiter geftimmt kamen alle vier mit Sonnen⸗ 
Untergang wieder na Haufe. Antoni fand’ fih ein; 
die Kleine jedoch, "die an dieſem bewegten Tage 
noch nicht genug hatte, ließ einſpannen und fahr 
über Land zu einer Freundin, In Verzweiflung fie 
feit zwey Tagen nicht geſehen zu haben. Die vier 
Zuruͤckgebliebenen fühlten fih verlegen 'ehe man 
fih’8 verfah, und es ward fogar ausgeſprochen, dag 
des Vaters Ausbleiben die Angehörigen beunruhige. 
Die Unterhaltung fing an zu ſtocken, als auf einmal 
"der luſtige Junker aufſprang und gar bald mit einem 
Buche zuruͤckkam, fih zum Vorleſen erbletend. Lu— 
cinde enthielt ſich nicht zu fragen, wie er auf den 
Einfall komme, den er ſeit einem Fahre nicht ge— 
habt; worauf er munter verſetzte: mir faͤllt alles 
zur rechten Seit ein, deſſen koͤnnt ihr euch nicht 
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euhmen. Gr las eine Folge ächter Mähren, die 
den Menfchen aus fich felbit hinausführen, feinen 
Wünfhen fhmeicheln und ihn jede Bedingung ver- 
geilen machen, zwifhen welche wir, felbft in den 
glüflihiten Momenten, doh immer noch einge- 
tlemmt find. 

„Was beginne ih nun!‘ rief Lucidor, als er 
fih endlih allein fand: „die Stunde drangtz zu 
Antoni hab’ ich fein Vertrauen, er iſt weltfremd, 
ich weiß nicht wer er iſt, wie er in's Haus fommt, 
noch was er will; um Lucinden fcheint er fich zu be— 
mühen und was könnte ich daher von ihm hoffen? 
Mir bleibt nichts übrig als Lucinden felbit anzu- 
gehn; fie muß es willen, fie zuerft. Dieß war ja 
mein erites Gefühl, warm laſſen wir und auf 
Klugheitswege verleiten! Das Erfte fol nun das 
Letzte ſeyn, und ich hoffe zum Ziel zu gelangen.”’ 

Sonnabend Morgen ging LZucidor, zeitig ange- 
leidet, in feinem Zimmer auf und ab, was er £u- 
einden zu fagen hätte hin und her bedenfend, ale 
er eine Art von fcherzbaftem Streit vor feiner Thüre 
vernahm, die auch alfobald aufging. Da fchob der 
Iuftige Sunfer einen Knaben vor fih hin, mit Kaffee 
und Backwerk für den Gait; er felbit trug Ealte 
Küche und Wein. „Du ſollſt vorangehen, rief der 
Sunfer: „denn der Saft muß zuerft bedient werden, 
ih bin gewohnt mich felbit zu bedienen. Mein 
Freund! heute fomme ich etwas früb und tumultua- 
xiſch; genießen wir yfer Frübitüf in Ruhe und 

dann 
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dann wollen wir fehen was wir anfangen: denn von 
der Gefellichaft haben wir wenig zu hoffen. Die 
Kleine tft von ihrer Freundin: noch nicht zuruͤck; diefe 
müffen gegeneinander wenigfiens alle vierzehn Tage 
ihr Herz ausfchütten, wenn ed nicht fpringen fol, 
Sonnabend ift Lucinde ganz unbrauchbar, fie liefert 
dem DBater. pünctlich ihre Haushaltungsrehnung; 
da hab’ ich mich auch einmiſchen follen, aber Gott 
bewahre mih! Wenn ich weiß was eine Sache 
Eoftet, fo ſchmeckt mir fein Biffen. Gäfte werden 
auf Morgen erwartet, der Alte hat fich noch nicht 
wieder in's Gleichgewicht geftellt, Antoni ift auf die 
Jagd, wir wollen das Gleiche thun. 

Slinten, Taſchen und Hunde waren bereit als 
fie in den Hof famen, und nun ging es an den Fel- 
dern weg, wo denn doch allenfalls ein junger Haafe 
und ein armer gleichgültiger Vogel gefchoflen wurde. 
Indeſſen befprah man fih von hauslihen und ge- 
genwärtig gefelligen Werhältniffen. Antoni ward 
genannt, und Lucidor verfehlte nicht fich nach ihm 
zu erkundigen. Der Iuftige Junker, mit einiger 
Selbitgefalligkeit, verfiherte: jenen mwunderlichen 
Mann, fo geheimnißvoll er auch thue, habe er fchon 
durch und durch geblickt. „Er iſt,“ fuhrer fort, „ge— 
wiß der Sohn aus einem reichen Handelshauſe, das 
gerade in dem Augenblick fallirte, als er, in der Fuͤlle 
feiner Jugend, Theil an großen Geſchaͤften mit 
Kraft und Munterkeit zu nehmen, daneben aber die 
ſich reichlich darbietenden Genuͤſſe zu theilen gedachte. 
Goethe's Werke. XXI. Bd. 10 
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Bon der Höhe feiner Hoffnungen heruntergeftürgt 
taffte er fih zufammen und leiftete, anderen die- 
nend, dasjenige was er für fih und die Seinigen 
nicht mehr bewirken fonnte. So durdreifte er die 
Welt, lernte fie und ihren wechfelfeitigen Verkehr 
auf's genauefte fennen und vergaß babei feines Vor— 
theils niht. Unermüdete Thaͤtigkeit und erprobte 
Nedlichkeit brachten und erhielten ihm von vielen 
"ein unbedingtes Vertrauen. So erwarb er fich aller 
Drten Bekannte und Freunde, ja es laßt fih gar 
wohl merfen, daß fein Vermögen fo weit in der 
Welt umher vertheilt ift, als feine Befanntfchaft 
reicht, weßhalb denn auch feine Gegenwart in allen 
vier Theilen der Welt von Zeit zu Zeit nöthig tft.‘ 


Umftändliher und nalver hatte dieß der Iuftige 
Junker erzahlt und fo mande poflenhafte Bemer- 
fung eingefhlofen, eben als wenn er fein Mährchen 
recht weitläufig auszuſpinnen gedachte. 


„ie lange iteht er nicht fhon mit meinem Va— 
ter in Verbindung! Die meinen ich fehe nichts, 
weil ich mich um nichts befümmere ; aber eben de$- 
wegen feh ich's nur defto befler, weil mich's nichts 
angeht. Vieles Geld bat er bei meinem Bater nie— 
dergelegt, der es wieder fiber und vortheilhaft un— 
terbragte.  Erfiggeftern ſteckte er dem Alten ein 
Suwelen- Kafthen zu; einfacher, ſchoͤner und koſt— 
barer hab’ ih nichts gefeben, vbgleih nur mit einem 
Blick, denn eg wird verheimlicht. Wahrſcheinlich 
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foll e8 der Braut zu Vergnügen, Luft und fünftiger 
Sicherheit verehrt werden. Antoni hat fein Zu— 
trauen auf Lucinden gefeßt! Wenn ich fie aber zu— 
fammen fehe, fann ich fie nicht für ein wohl aflor= 
tirtes Paar halten. Die Ruſchliche ware beffer für 
ihn, ich glaube auch fie nimmt Ihn lieber als die 
Heltefte; fie blickt auch wirklih mandhmal nad dem 
alten Knafterbart fo munter und theilnehmend hin- 
über, als wenn fie fich mit ihm in den Wagen feßen 
und auf und davon fliegen wolle.‘ Lucidor faßte ſich 
zufammen; er wußte nicht was zu ermwiedern wärz, 
alles was er vernahm, hatte feinen innerlihen Bei- 
fall. Der Junker fuhr fort: ‚‚überhaupt hat das 
Mädchen eine verkehrte Neigung zu alten Leuten, 
ich glaube fie hatte Ihren Water fo frifch weg ge- 
heirathet wie den Sohn.” 


Lucidor folgte feinem Gefährten, wo ihn diefer 
auch über Stock und Stein binführte; beide ver- 
gaßen die Jagd die ohnehin nicht ergiebig ſeyn konn— 
te, wo, gut aufgenommen, der eine Freund ſich mit 


-Efien, Trinken und Schwäßen unterhielt, der an— 


dere aber in Gedanfen und Heberleaungen ſich ver- 
fenfte, wie er die gemachte Entdeckung für ſich und 
feinen Vortheil benutzen möchte. 


Lucidor hatte nach allen diefen Erzählungen und - 
Eröffnungen foviel Vertrauen zu Antoni gewonnen, 
daß er gleich bei'm Eintritt in den Hof nah Ihm 
fragte und in den Garten eilte, wo er zu finden 
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fepn follte. Er durchſtrich die fammtlichen Gänge 
des Parks bei heiterer Abendfonne; umfonft! Nir— 
gende Feine Seele war zu fehen; endlich trat ex 
in bie Thüre des großen Saale und, wunderfam 
genug, die untergebende Sonne, aus dem -Spiegel 
zurüdfcheinend, blendete ihn dergeftalt, daß er die 
beiden Perfonen die auf dem Canapee faßen nicht 
erkennen, wohl aber unterfheiden fonnte, daß einem 
Strauenzimmer von einer neben ihr ſitzenden Manne- 
perfon die Hand fehr feurig gefüßt wurde, Wie 
groß war daher fein Entfeßen, ald er bei herge- 
ftelfter Augenruhe Lucinden und Antoni vor fih 
ſahe. Er hätte verfinfen mögen, fand aber wie 
eingewurzelt, als ihn Lucinde freundlichft und un- 
befangen willfommen ‚hieß, zurudte und ihn bat zu 
ihrer rechten Seite zu fißen, Unbewußt ließ er 
fih nieder, und wie fie ihn anredete, nah dem 
heutigen Tage fih erfundigte, Vergebung bat haus- 
licher Abhaltungen, da Eonnte er ihre Stimme 
kaum erfragen. Antoni ftand auf und empfahl fich; 
Lucinde, als fie, fih gleichfalls erholend, den Zu— 
rüdgeblichenen zum Spaziergang einlud. Neben 
ihr hergehend war er fchweigfam und verlegen; 
auch fie fchten beunruhigt; und wenn er nur eini- 
germaßen bei fich gewefen wäre, fo hatte ihm ein 
tiefes Athemholen verrathen müffen, daß fie herz- 
liche Seufzer zu verbergen babe. Sie beurlaubte 
fih zuletzt als fie fih dem Haufe näherten, er 
aber wandte fich, erſt langſam, dann Heftig gegen 
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das Freie. Der Park war ihm zu eng, er eilte 
durch's Feld, nur die Stimme feines Herzens ver- 
nehmend, ohne Sinn für die Schönheiten des voll- 
fommenften Abends. Als er fih allein ſah und 
feine Gefühle fih im beruhfgenden Thraͤnenerguß 
Luft machten, rief er aus: 


. „Schon einigemal Im Leben, aber nie fo grau- 

fam hab’ ih den Schmerz; empfunden, der mid 
nun ganz elend macht? wenn das gewünfctefte 
Gluͤck endlih Hand in Hand, Arm an Arm zu 
ung tritt, und zugleich fein Scheiden für ewig an- 
fündet, Sch ſaß bei ihr, ging neben ihr, das be— 
wegte Kleid berührte mich und ich hatte fie ſchon 
verloren! Zaͤhle dir das nicht vor, dröfele dir's 
nicht auf, ſchweig und entfchließe dich !’’ 


Er hatte fih felbft den Mund verboten, er 
fhwieg und fann, durd Felder, Wiefen und Bufc, 
nicht immer auf den wegfamften Pfaden. hinfchrei- 
tend, Nun als er fpat in fein Zimmer trat, hielt 
er. fih niht und rieft ‚Morgen früh bin ich fort, 
folh einen Tag will ich nicht wieder erleben,’ 


Und fo warf er fich angefleidet auf's Lager, — 
Gluͤckliche, geſunde Sugend! Er fchlief ſchon; die 
abmüdende Bewegung des Tages hatte ihm die 
füßefte Nachtruhe verdient. Aus tröftlihen Mor- 
gentraͤumen jedoch wedte ihn die allerfruͤhſte Sonne; 
e8 war eben der längfte Tag, der ihm überlang 
zu werden drohte, Wenn er die Anmut) des be- 
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tuhigenden Abendgeftirns gar nicht empfunden, fo 

fühlte er die aufregende Schönheit des Morgens 
nur, um zu verzweifeln. Er fah die Welt fo herr- 
lih als je, feinen Augen war fie ed noch; fein 
inneres aber widerfprah, das gehörte ihm alles 
nicht mehr. an, er hatte Zucinden verloren, 
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Neuntes Capitel. 


Der Mantelfad war fchnell gepadt, den er wollte 
liegen laflen, feinen Brief fchrieb er dazu, nur mit 
wenig Worten follte fein Ausbleiben vom Tiſch, 
vielleicht auch vom Abend, durch den Reitknecht ent- 
fhuldigt werden, den er ohnehin aufweden mußte. 
Diefen aber fand er unten, ſchon vor dem Stalle, 
mit großen Schritten auf und abgehend. Sie wollen 
doch nicht reiten? rief der fonft gutmüthige Menſch 
mit einigem Berdruß. Ihnen darf ich es wohl fa- 
gen, aber der junge Herr wird alle Tage unerträg- 
liher, Hatte er fih doch geftern in der Gegend 
berumgetrieben, daß man glauben follte er danfe 
Gott einen Sonntag- Morgen zu ruhen. Kommt er 
nicht heute frühe vor Tag, rumort im Stalle und 
wie ich auffpringe fattelt und zaumt er Ihr Pferd, ift - 
duch Feine Borftellung abzuhalten; er fhwingt fi) 
drauf und ruft: bedenfe nur das gute Werk das ich 
thue! Die Gefchöpf geht immer nur gelaffen einen 
juriftifhen Trab, ich will fehen das ich ihn zu einem 
tafhen Lebensgalop anrege, Er fagte ungefähr fo 
und verführte andere wunderlihe Reden. 
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Lucidor war doppelt und drenfach betroffen, er 
liebte das Pferd, als feinem eigenen Charakter, fei= 
ner Lebensweife zufagend; ihn verdroß, das gute 
verftändige Gefchöpf in den Händen eines Wildfangs 
zu mwiffen, Sein Plan war zerftört, feine Abficht 
zu einem Univerfitätsfreunde, mit dem er in froher, 
herzliher Verbindung gelebt, im diefer Krife zu 
flühten, Das alte Zutrauen war erwacht, die da— 
ziwifchen liegenden Meilen wurden nicht gerechnet, 
er glaubte fhon bei dem wohlmollenden, verftändt- 
gen Freunde Rath und Linderung zu finden. Diefe 
Ausfiht war num abgefhnitten; doch fie war's nicht, 
wenn er es wagte auf frifchen Wanderfüßen, die ihm 
zu Gebote ftanden, fein Biel zu erreihen. 

Vor allen Dingen fuchte er nım aus dem Parf 
in’s freie Feld, aufden Weg, der ihn zum Freunde 
führen follte, zu gelangen, Er war feiner Richtung 
nicht ganz gewiß, als ihm, linker Sand, über dein 
Gebuͤſch hervorragend, auf wunderlihem Simmer- 
werk, die Einfiedeley, aus der man ihm früher ein 
Geheimniß gemacht hatte, in die Augen fiel, und 
er, jedoch zu feiner größten Verwunderung, auf der 
Galerie unter dem Chinefifhen Dache den guten Al⸗ 
ten, der einige Tage für krank gehalten worden, 
munter um fi blickend erſchaute. Dem freundlich 
ſten Gruße, der dringenden Einladung herauf zu 
kommen mwiderftand Lucidor mit Ausflächten und eili- 
gen Gebärden. Nur Theilnahme für den guten M- 
ten, der die ſteile Treppe ſchwankenden Tritts her⸗ 
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untereilend Herabzuftürzen drohte, konnte ihn ver⸗ 
mögen’ enfgegen zu gehen, und fodann ſich hinatif- 
ziehen zu laſſen. Mit Verwunderung betrat er dag 
-anmuthige Salben, e8 hatte nur drey Fenfter gegen 
das Land, eine allerliedfte Ausfiht; die übrigen 
Wände waren verziert, oder vielmehr verdedt von 
Hundert und aber hundert Bildniffen, in Kupfer ge: 
ſtochen, allenfalls auch gezeichnet, auf die Wand ne= 
ben einander in gewiffer Ordnung aufgeklebt, durch 
farbige Saume und Zwiſchenraͤume gefondert. 

„Ich begünftige Sie, mein Freund, wie nicht 
jeden; dieß ift das Heiligthum, in dem ich meine 
letzten Tage vergnüglich zubringe. Hier erhol' ich 
mich von allen Fehlern, die mich die Geſellſchaft be— 
gehen laßt, hier bring’ ich meine Diätfehler wieder 
in's Gleichgewicht.” 

Lucidor befah fih das Ganze und, in der Ge: 
Thichte wohl erfahren, fah er alsbald klar, dag eine 
hiftorifche Neigung zu Grunde liege. 

„Hier oben in der Frieſe,“ fagteder Alte, ‚finden 
Sie die Namen vortreffliher Männer aus der ürzeit, 
denn aus der näheren auch nur die Namen, dein 
wie fie ausgefehen, möchte ſchwerlich auszumitteln 
feyn. Hier aber im Hauptfelde geht eigentlih mein 
Leben an, hier find die Manner, die ich noch nennen 
gehört als Knabe, Denn etwa fünfzig Fahre bleibt 
der Name vorzüglicher Menfhen im der Erinnerung 
des Volks, weiterhin verſchwindet er oder wird mähr= 
chenhaft. — Obgleich von Dentfchen Eltern bin ih in. 
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Holland geboren und für mich it Wilhelm von Ora- 
nien, als Statthalter und König von England, der 
Urvater aller ordentlihen Männer und Helden. 

„un fehen Sie aber Ludwig den Vierzehnten 
gleich neben ihm, als welcher“ — wie gern hätte Lu— 
eidor den guten Alten unterbrochen, wenn es fi 
geſchickt hatte, wie es fih uns, den Erzählenden, 
wohl ziemen mag: denn ihn bedrohte die neue und 
neuefte Gefchichte, wie fih an den Bildern Friedrichs 
des Großen und feiner Generale, nad denen er bin- 
fhielte, gar wohl bemerken ließ, 

Ehrte nun auch der gute Füngling die lebendige 
Theilnahme des Alten an feiner nachften Vor- und 
Mitzeit, Eonnten ihm einzelne individuelle Züge und 
Anfihten ald intereffant nicht entgehen, fo hatte er 
Doch auf Akademien fchon die neuere und neueſte Ge- 
fhichte gehört, und was man einmal gehört hat, 
glaubt man für immer zu wiffen. Sein Sinn ftand 
in die Ferne, er hörte nicht, er fab kaum, und war 
eben im Begriff auf die ungefchictefte Weife zur 
Thüre hinaus und die lange, fatale Treppe hinunter 
zu poltern, als ein Händeklatfehen von unten heftig 
zu vernehmen war. 

Indeſſen fih Lucidor zurudhielt, fuhr der Kopf 
des Alten zum Kenfter hinaus und von unten ertönte 
eine wohlbefannte Stimme: „kommen Sie herunter 
um's Himmelswillen, aus Ihrem hiftoriihen Bil- 
berfaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre Faiten und 
belfen mir unfern jungen Freund begütigen — wenn 
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er’s erfahrt. Lucidor’s Pferd hab’ ich etwas aber: 
nünftig angegriffen, es hat ein Eifen verloren und 
ich mußte es ftehen laſſen. Was wird er fagen? Es 
ift doch gar zu abfurd, wenn man abfurd iſt.“ 

„Kommen Sie herauf,‘ fagte der Alte und wen— 
dete fich herein zu Lucidor; „nun, was fagen Sie?’ 
Lucidor fchwieg und der wilde Zunfer trat herein. 
Das Hin: und Wiederreden gab eine lange Scene; 
genug, man beihloß, den Neitfnecht fogleich hinzu— 
ſchicken, um für das Pferd Sorge zu tragen. 

Den Greis zurüdlaffend eilten beide junge Leute 
nah dem Haufe, wohin fih Lucidor nicht ganz un: 
willig ziehen ließ, es mochte daraus werden was 
wollte, wenigftens war in diefen Mauern der ein- 
zige Wunfch feines Herzens eingefchloffen. In fol- 
chem verzweifelten Falle vermiffen wir ohnehin den 
Beiſtand unferes freien Willens und fühlen ung er- 
leichtert für einen Augenblid, wenn von irgend wo: 
ber Beltimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch 
fand er fih, da er fein Zimmer betrat, in dem wun- 
derlichften Zuftande, eben als wenn jemand in ein 
Gaſthofsgemach, das er fo eben verließ, unerwuͤnſcht 
wieder einzufehren genöthigt iſt, weil ibm eine 
Achſe gebrochen, 

Der Iuftige Junker machte fih nun über den Man: 
telfad, um alles recht ordentlich auszupaden, vor: 
zuglich legte er zufammen, mas von feftlihen Klei- 
dungsftüden, obgleich reifemaßig, vorhanden war; 
er möthigte Lucidor’n Schuh und Strümpfe anzu: 
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ziehen, richtete deffen vollfraufe, braune Loden zu: 
recht und pukte ihn auf's befte heraus, Sodann rief 
er hinmwegtretend, unfern Freund und fein Mach: 
werk vom Kopf bis zum Fuße befhauend: „Nun 
ſeht Shr doch, Freundchen, einem Menſchen gleich, 
der einigen Anſpruch auf huͤbſche Kinder macht und 
ernſthaft genug dabei, um ſich nach einer Braut 
umzuſehn. Nur einen Augenblick! und Ihr ſollt er⸗ 
fahren, wie ich mich hervorzuthun weiß, wenn die 
Stunde ſchlaͤgt. Das hab' ich Officieren abgelernt, 
nach denen die Maͤdchen immer ſchielen, und da hab’ 
ih mich zu einer gewiſſen Soldateska felbit enrollirt, 
- and num fehen fie mich auch an, weil Feine weiß was 
fie aus mir machen fol. Da entiteht nun aus dem 
Hin- und Herfehen, aus Verwunderung und Auf- 
merkfamfeit, vft etwas gar Artiges, das, wär’ es 
auch nicht dauerhaft, doch werth ift, dab man ihm 
den Augenblick goͤnne.“ 

„aber nun fommen Sie, Freund, and ermweifen 
mir den gleichen Dienſt! Wenn Sie mid Stuͤck für 
Stuͤck in meine Hille fhlüpfen fehen, fo werden Sie 
Witz und Erfindungsgabe dem HAERENBER Knaben 
nicht abſprechen.“ 

Nun zog er den Freund mit fich fort, durch lange 
meitläufige Gänge des alten Schloſſes. „Ich habe 
mich,“ rief er aus, „ganz hingebettet. Ohne mic 
verbergen zu wollen, bin ih gern allein; denn man 
kann's den andern doch nicht recht machen.” 

Sie kamen an der Canzley vorbei, eben als ein 
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Diener heranstrat und ein Vrpater: Schreibzeug, 
fhwarz, groß und volftändig heraustrug; Papier 
war auch nicht vergeſſen. 

„Schweiß fhon, was da wieder gefledft werden 
ſoll,“ xief der Junker; „geh hin und lag mir den 
Schlüfel: Thun Sie einen Blid hinein, Lucidor! 
es unterhaͤlt Sie wohl bis ich angezogen bin. Einem 
Rechtsfreund ift ein folches Locale nicht verhaßt wie 
einem Stallverwandten;* und fo fchob er Lucidor’n 
in den Serichtefanl. 

Der Süngling fühlte ſich fogleih in einem be⸗ 
kannten anfprechenden Elemente; die Erinnerung der 
Tage, wo er, aufs Gefhaft erpicht, an ſolchem 
Tiſche ſaß, hoͤrend und fchreibend fich ubte. Auch 
blieb ihm nicht verborgen, daß hier eine alte ftattliche 
Hauskapelle zum Dienite der Themis, bei veränder- 
ten Religionsbegriffen, verwandelt fey. In den Re: 
pofituren fand er Rubriken und Acten ihm früher be⸗ 
kannt; er hatte felbit in diefen Angelegenheiten, von 
der Hauptftadt her, gearbeitet. Einen Fascikel auf: 
ſchlagend fiel ihm ein Reſcript in die Hande, das 
er felbft mundirt, ein anderes, wovon er der Eon- 
eiptent gewefen. Handſchrift und Papier, Ganzley- 
fiegel und des Vorfisenden Unterſchrift, alles rief 
ihm jene Zeit eines rechtlihen Strebens jugendlicher 
Hoffnung hervor. Und wenn er fih dan umfah und 
den Seſſel des Oberamtmanns erblidte, ihm zuge: 
dacht umd beftimmt, einen fo fhönen Vlab, ‚einen 
fo würdigen Wirkungskreis, den er zu verfhmähen, 
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zu entbehren Gefahr lief, das alles bedrangte ihn 
doppelt und drepfah, indem die Geftalt Lucindeng 
zu gleicher Zeit fih von ihm zu entfernen fchien. 

Er wollte das Freie fuhen, fand fich aber gefan- 
gen. Der mwunderlihe Freund hatte, leichtfinnig oder 
fhalfhaft, die Thuͤre verfhloffen hinter fich gelaffen; 
doch blieb unfer Freund nicht lange in diefer pein- 
lichften Bellemmung, denn der andere fam wieder, 
entfchuldigte fih und erregte wirklich guten Humor 
durch feine feltfame Gegenwart. Cine gewiffe Ber- 
wegenheit der Farben und des Schnitts feiner Klei- 
dung war durch natürlihen Gefhmad gedampft; wie 
wir ja felbft tatouirten Indiern einen gewiflen Bei: 
fall nicht verfagen. „Heute,“ rief er aus, „fol 
uns die Langemeile vergangener Tage vergütet wer— 
den; gute Freunde, muntere Freunde find angekom— 
men, hübfhe Madchen, nedifche verliebte Wefen, 
und dann auch mein Vater, und Wunder über Wun— 
der! hr Vater auch; das wird ein Feft werden, 
alles ift im Saale ſchon verfammelt bei’'m Fruͤhſtuͤck.“ 

Lucidor'n war’s auf einmal zu Muthe, ald wenn 
er in tiefe Nebel hinein ſaͤhe, alle die angemeldeten 
befannten und unbefannten Sertalten erſchienen ibm 
gefpenftig; doch fein Charakter in Begleitung eines 
reinen Herzens bieit ihn aufreht, in wenigen Se— 
cunden fühlte er ih fchon allen gewahfen. Yun 
folgte er dem eilenden Freunde, mit fiherem Tritt, 
feft entihloffen abzuwarten es gefchehe was da wolle, 
fich zu erflaren es entfiebe was de wolle, 
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Und doch war er aufder Schwelle des Saale bes 
teoffen. In einem großen Halbfreis rings an den 
Fenftern umher entdedte er fogleich feinen Vater ne= 
ben dem Oberamtmann, beide ftattlich angezogen. 
Die Schweitern, Antoni und jonft noch Bekannte 
und Unbefannte überfah er mit einem Blid, der 
ihm trübe werden wollte. Schwankend näherte er 
fi feinem Vater, der ihn höchit freundlich willfom- 
men hieß, jedoh mit einer gewiſſen Formlichkeit, 
die ein vertrauendes Annaͤhern kaum begünftigte, 
Bor fo vielen Perfonen ftehend fuchte er fich für den 
Augenblick einen ſchicklichen Platz; er hatte fih ne— 
ben Lucinden ftellen können, aber Julie, dem ge— 
fpannten Anftand zuwider, machte eine Wendung, 
daß er zu ihr treten mußte; Anteni blieb neben 
Lucinden. 

In dieſem bedeutenden Momente fuͤhlte ſich Lu— 
cidor abermals als Beauftragten, und geſtaͤhlt von 
ſeiner ganzen Rechtswiſſenſchaft rief er ſich jene ſchoͤne 
Marime zu feinen eignen Gunſten heran: wir ſollen 
anvertraute Geichafte der Fremden wie unfere eige= 
nen bebandeln, warum nicht die unfrigen in eben 
dem Sinne? — In Gefchäftsvertragen wohl geubt 
durchlief er jchnell was er zu ſagen habe. Indeſſen 
fhien die Gefellibaft in einen formlichen Halbeirfel 
gebildet ihn zu überflügeln. Den Inhalt feines Vor- 
trags kannte er wohl, den Anfang konnte er nicht 
finden. Da bemerkte er, in einer Ede aufgetifcht, 
das große Dintenfaß, Eanzlenverwandte dabei; der 
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Dberamtmann machte eine Bewegung, Teine Rede 
vorzubereiten; Lucidor wollte ihm zuvorkommen, 
und in demfelben Augenblide drüdte Zulie ihm die 
Hand. Diep brachte ihn aus aller Saffung, er über: 
zeugte fih, dab alles entichieden, alles für ihn ver: 
loren ſey. 

Nun war an gegenwärtigen fammtlichen Lebens⸗ 
verhältniffen, diefen Samilienverbindungen, Gefell- 
ſchafts⸗ und Auſtandsbezuͤgen nichts mehr zu fhonen, 
er ſah vor fih Hin, entzog feine Hand Julien und 
war fo fchnell zur Thüre hinaus, daB die Verſamm⸗ 
ung ihn unverfehens vermißte und er fich felbft 
draußen nicht wieder finden konnte. 

Scheu vor dem Zageslihte, das im hoͤchſten 
Glanze über ihn herabſchien, die Blicke begegnender 
Menfchen vermeidend, auffuchende fürchtend, ſchritt 
er vorwärts und gelangte zu dem großen Gartenfaal. 
Dort wollten ihm die Kniee verfagen, er ſtuͤrzte hin— 
ein, und warf fich froftlos.auf den Sofa unter dem 
Spiegel; mitten in der fittlich bürgerlichen Gefell- 
Schaft in folder Verworrenheit befangen, die fih 
wogenhaft umihn, in ihm hin und her fhlug. Sein 
vergangened Dafeyn Fampfte mit dem gegenwärtigen, 
es war ein gräulicher Yugenblid, 

Und fo lag er eine Zeit, mitdem Geſichte in das 
Kiffen verfenkt, auf welchem geftern Lueindens Arm 
geruht hatte. Ganz in feinen Schmerz verfunfen 
fuhr er, Sich berührt fühlend, ſchnell in die Höhe, 
ohne die Annaͤherung irgend einer Perſon gefpürt zu 

haben, 
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zu haben, da erblidt er Lucinden, die ihm nahe 
ftand, 

Vermuthend, man habe fie gefendet ihn abzuho— 
len, ihr aufgetragen, ihm mit fhidlihen fehweiterli- 
en Worten in die Gefellibaft, feinem widerlichen 
Schiefal entgegen zu fübren, rief er aus: „Sie 
hätte man nicht fenden muͤſſen, Lucinde, denn Sie 

‚Ind es. die mich von dort vertrieb; ich fehre nicht 
zuruͤck! Geben Sie mir, wenn Sie irgend eines 
Mitleids fahig find, ſchaffen Sie mir Gelegenheit 
und Mittel zur Flucht. Denn, damit Sie von mir 
zeugen koͤnnen, wie unmöglich es fen mich zuruͤckzu— 
bringen, io nehmen Sie den Schlüffel zu meinem 
Betragen, das Ihnen und allen wahnfinnig vorfom- 
men muß. Hören Sie den Schwur, den ih mir im 
Innern gethan und den ich unawflöslich laut wieder: 
hole: nur mit Ihnen wollt’ ich leben, meine Jugend 
nußen, genießen, und io das Alter im freuen red: 
lihen Anlauf. Dieb aber fen fo feit und fiher als 
irgend etwas, was vor dem Altar je geſchworen wor— 
den, was ich jest ſchwoͤre, indem ich Sie verlaife, 
der bedauernswürdigfte aller Menſchen.“ 

Er machte eine Bewegung zu entichlüpfen, ihr 
die jo gedrangt vor ihm ſtand; aber fie faßte ihn fanft 
in ihren Arm. — „Was machen Sie!‘ rief er aus. — 
„Lucidor!“ rief fie, „nicht zu bedauern, wie Sie 
mohl wähnen, Sie find mein, ich die Ihre; ich halte 

. Sie in meinen Armen, zaudern Sie nicht, die ihri- 
gen um mich zu fchlagen. Ihr Vater ift alles zu— 

Goethe) Werte, XXI. Bo. ti 
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frieden; Antoni: heirathet meine Schwefter.”’ Er 
ſtaunt zog er fich von ihr zuruͤck. „Das ware wahr?’ 
Lucinde lächelte und nidte, er entzog fiihren Ar- 
men, ‚,‚Laflen Sie mid) noch veinmal in der Ferne 
- fehen, was fo nah, fo nachft mirsangehören folk.’ 
Er faßte ihre Hande, Blick in Blick! „‚Lucinde, find 
Sie mein?“ — Sie verfeßte: „nun ja doch,“ die 
Tüßeften Thränen in dem treuften Auge; er umfchlang 
fie und warf fein Haupt hinter dasıihre, hing wie 
am Uferfelfen ein Schiffbruͤchiger; der Boden bebte 
noch unter ihm, Nun aber fein entzüdter Blick, 
ſich wieder öffnend, fiel in den Spiegel. Da ſah er 
fie in feinen Armen, fig von den ihren umfchlun- 
gen; er blickte wieder und wieder hin. Solche Ge⸗ 
fühle begleiten den Menſchen durch's ganze Leben. 
Zugleich fah er auch auf der Spiegelflähe-die Land⸗ 
ichaft, die ihm geftern fo gräulich und ahnungsvoll 
erfchienen war, glaͤnzender und herrlicher als je; und 
fih in folher Stellung, auf ſolchem Hintergrunde! 
Genugfame Vergeltung aller Leiden.“ 

„Wir find nicht allein,’ fagte Lucinde, und 
kaum hatte er fih von feinem Entzüden erholt, ſo 
erſchienen gepußte und befranzte Maͤdchen und Kna⸗ 
ben, Kraͤnze tragend, ber Ausgang verfperrend. 
„Das folite alles anders werden,“ rief Zucinde; 
„wie artig war 08 eingerichtet und nun geht's tumul⸗ 
tuariſch durch einander !’ Ein munterer Marfch tönte 
von. weiten und man feh die Geſellſchaft, den brei- 
ten Weg her, feierlich heiter beranziehen, Er zau⸗ 
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derte entgegen zu gehen und fchien feiner Schritte 


nur an ihrem Arm gewiß; fie blieb. neben ihm, die 


feierliche Scene des Wiederfehens, des Danks für 


eine ſchon vollendete Vergebung von Augenblick zu 


Augenblick erwartend, 


"Anders war's jeboch von den lannifchen Göttern 
befhlöffen; eines Poſthorns Inftig fchmetternder 


KCon, von der: Gegenfeite, ſchien den ganzen An 
'ftand in Verwirrung: zu feßen. „Wer mag fom- 


men?“ rief’ Lucinde. Lucidorn fchauderte vor einer 


fremden Gegenwart, und auch der Wagen ſchien 
ganz fremd, Eine zwenfißige, neue, ganz neufte 


Reifehaife!l Sie fuhr an den Saal an. Eim ausge: 


‚ zeichneter anftändiger Knabe fprang Kinten herunter, 
oͤffnete den Schlag, aber niemandıftieg heraus; die 


Chaife war leer, der Knabe flieg hinein, mit eini- 


"gen gefhieten Handgriffen warfer die Spriegel: zu: 


rück, und fo war, in einem Nu, das niedlichſte Ge: 
baude zur Iuftigften Spazierfahrt vor den Augen aller 


Anweſenden bereitet, die indeilen heranfamen, Ans 


toni, dem übrigen voreilend, führte Julien zu dem 
Wagen, „Verſuchen Sie,’ ſprach er, „eb Ihnen dieg 


Fuhrwerk gefallen faun, um darin mit mir auf den 


beften Wegen durch die Welt zu rollen; ich werde Eie 
feinen andern führen, und wo es irgend Noth thut, 
wollen wir und: zu helfen wiffen. Weber das Gebirg 
ſollen ung Saumroffe tragen, und den Wagen dazu.“ 

„Sie find allerliebſt!“ rief Julie, Der Knabe 


trat heran und zeigte mit Taſchenſpieler⸗Gewandtheit 
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ale Bequemlichkeiten, Feine VBortheile und Behen- 
digfeiten ded ganzen leichten Baues. 

„Auf der Erde weiß ich feinen Dank,“ rief Julie, 
„nur auf diefem kleinen beweglihen Simmel, aus 
dieſer Wolfe, in die Sie mich erheben, will ih Ih— 
nen herzlich danken.” Sie war ſchon eingefprungen, 
ihm Blick und Kußhand freundlich zumwerfend, „Ge— 
genwaͤrtig dürfen Sie noch nicht zu mir herein, da 
ift aber ein anderer, ben ich auf diefer Probefahrt 
mitzunehmen gedenfe, er hat aud noch eine Probe 
zu beſtehen.“ Sie rief nach Lucidor, der, eben mit 
Vater und Schwiegervater in ſtummer Unterhaltung 
begriffen, ſich gern in das leichte Fuhrwerk nöthigen 
ließ, da er ein unausweihlih Bedürfnis fühlte nur 
einen Augenblick auf irgend eine Weiſe fih zu zer- 
fireuen. Er faß neben ihr, fie rief dem Poftillen 
zu, wie er fahren fole. Flugs entfernten fie lich, in 
Staub gehuͤllt, aus den Augen der verwundert Na: 
ſchauenden. 

Julie ſetzte ſich recht feſt und bequem in's Ecchen. 
— „Ruͤcken Sie nun auch dorthin, Here Schwager, 
daß wir uns recht bequem in die Augen ſehen.“ 

Lucidor. Sie empfinden meine Verwirrung, 
meine VBerlegenheit, ib bin noch immer wie im 
Zraume, heifen Sie mir herans. 

Sulie Sehen Sie die huͤbſchen Bauersleute, 
wie fie freundlich grüßen! Bei Ihrem Hierfeyn find 
Sie ja nicht in's obere Dorf gefommen. Alles wohl: 
habende Leute, die mir alle gewogen find, Es iſt 
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niemand zu reih, dem man nicht einmal wohlwol⸗ 
lend einen bedeutenden Dienft erweifen koͤnnte. Die- 
fen Weg, den wir fo beauem fahren, bat mein Va— 
ter angelegt und auch diefes Gute geftiftet. 

Lucidor. Sch glaub’ es gern und geb’ es zu; 
aber was follen die Aeußerlichfeiten gegen die Mer: 
worrenheit meines Innern! 

Sulie Nur Geduld, ich will Ihnen die Reiche 
der Welt und ihre Herrlichfeit zeigen, nun find wir 
oben! Wie Elar das ebene Land gegen dag Gebirg 
binliegt I! Alle diefe Dörfer verdanfen meinem Vater 
gar viel, und Mutter und Töchtern wohl aub. Die 
Flur jenes Städtheng macht erft die Graͤnze. 

Lucidor. Ach finde Sie in einer wunderlichen 
Stimmung; Sie fheinen nicht recht zu fagen, was 
Sie fagen wollten. 

Julie. Nun fehen Sie bier links hinunter, 
wie fchön ſich das alles entwidelt! Die Kirke mit 
ihren hohen Linden, das Amthang mit feinen Pap- 
veln hinter dem Dorfhügel her. Hub die Gärten 
liegen vor ung und der Parf. 

Der Yortillon fuhr ſchaͤrfer. 

Julie. Genen Saal dort droben kennen Sie; 
er fieht fich von bier aus eben fo gut an, mie die 
Gegend von dort ber. Hier am Baume wird achal- 
ten; nun gerade hier fptegeln wir ung oben in der 
großen Glasflaͤche, man fieht uns dort recht gut, mir 
aber koͤnnen uns nicht erfennen. — Fahre zu! — 
Dorf haben fih vor Kurzem wahrſcheinlich ein Paar 
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Leute naͤher befpiegelt und ih müßte mich fehr irren, 
mit: großer wechfelfeitiger Zufriedenheit. 

Zucidor verdrießlich erwiederte nichts, fie fuhren 
eine Zeitlang ftillfhbweigend vor fih hin, es ging febr 
fhnell. „Hier,“ ſagte Julie, ‚fängt der fhlechte Weg 
an, um den mögen Sie ſich einmal verdient machen. 
Ch es hinab geht hauen Sie noch hinüber, dio Buche 
meiner Mutter ragt mit ihrem herrlihen Gipfel 
über alles hervor. „Du faͤhrſt,“ fuhr ſie zum Kut⸗ 
ſchenden fort, „den ſchlechten Weg hin, wir nehmen 
den Fußpfad durch's Thal und ſind eher druͤben wie 
du. Sm Ausſteigen rief ſie aus: „das geſtehen Sie: 
doch, der ewige Jude, der unruhige Anton Reiſer, 
weiß noch ſeine Wallfahrten bequem genug einzurich⸗ 
ten, fuͤr ſich und ſeine Genoſſen: es iſt ein ſehr ſchoͤ— 
ner bequemer Wagen.“ 

Und fo war fie auch ſchon den Huͤgel drunten; Lu⸗ 
cidor folgte finnend und fand fie auf einer mohlgele- 
genen Bank fibend, es war Lucindens Plaͤtzchen. ‚Se 
lud ihn zu fi. 

Sulie, Nun fisen wir hier und gehen — 
nichts an, das hat denn doch ſo ſeyn ſollen. Das 
kleine Queckſilber wollte Ihnen gar nicht anſtehen. 
Nicht lieben konnten Sie ein ſolches Weſen, verhaßt 
war es Ihnen. 

Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Julie. Aber freilich Lucinde! Sie iſt der In— 
begriff aller Vollkommenheiten, und die niedliche 
Schweſter war ein fuͤr allemal ausgeſtochen. Ich 
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ſeh es, auf Fhren Lippen: ſchwebt die Frage, wer 
und fo genau unterrichtet: hat? 


Lucidor. Es ftedt ein Verrath dahinter! — 
Julie. Ja wohl! ein Berräther ift im Spiele. 
Lucidor. Nennen Sie ihn 


Julie. Der ift bald entlarvt. Sie ſelbſt! — 
Sie haben die Löbliche oder unlöblihe Gewohnheit 
mit fih"felbft zu reden, und da will ich denn in un— 
fer aller Namen befennen, daß wir Se wechſels⸗ 
weiſe behorcht haben. 


Lucidor (auffpringend). Eine ſaubere Gaſt— 
freundſchaft, auf dieſe Weiſe den Fremden eine 
Falle zu ſtellen! 

JIulie. Keineswegs; wir dachten nicht daran 
Sie zu belauſchen, fo wenig als irgend einen an— 
dern. Sie wiſſen, Ihr Bett ſteht in einem Ver— 
ſchlag der Wand, von der Gegenſeite geht ein an— 
derer herein, der gewöhnlich nur zu hauslicher Nie- 
nerlage dient. Da hatten wir einige Tage vorher 
anfern Alten genöthigt zu fchlafen, weil wir für 
ihn in feiner abgelegenen Einfiedelen viele Sorge 
trugen; nun fuhren Sie gleich den eriten Abend 
mit einem folchen Leidenfchaftlihen Monolog in's 
Zeug, deffen Inhalt er und den andern Morgen ans 
gelegentlichft entdedte, 


Lucidor hatte nicht Luft fie zu unterbrechen. Er 
entfernte ſich. 
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Julie (aufgeftanden ihm folgend). Wie war 
uns mit diefer Erflärung gedient! Denn ich geftehe 
gern: wenn Sie mir auch nicht gerade zumider wa— 
ren, fo blieb doch der Zuftand der mid erwartete 
-mir keineswegs wünfhenswerth. Frau Oberamt- 
männin zu fen, welche fchredlihe Lage! Einen 
tüchtigen braven Mann zu haben, der den Leuten 
Recht fprehen ſol und vor lauter Recht nicht zur 
Gerechtigkeit Eommen kann! der es weder nah oben 
noch unten recht macht, und, was das Schlimmite 
tit, fih felbit nicht. Sch weis, was meine Mutter 
ausgeitanden bat, von der Unbeftehlichfeit, Uner— 
fhütterlissfeit meines Vaterd, Endlich, leider nach 
ihrem Tod, ging ibm eine gewiſſe Mildigkeit auf, 
er ſchien fih in die Welt zu finden, an ihr ſich aus— 
zugleihen, die er fih bisher veraehlih befampft 
hatte. 

Lucidor (höchft unzufrieden über den Vorfall, 
ärgerlih über die leichtſinnige Behandlung, fand 
til). Fuͤr den Scherz eined Abends moechte dag 
hingehen, aber eine ſolche befhamende Mpyftification 
Tage und Nächte lang aegen einen unbefangenen 
Gaft zu verüben iſt nicht verzeihlic. 

Sulfe,. Wir alle haben ung in die Schuld ge- 
theilt, wir haben Sie alle behorcht; ic aber allein 
büße die Schuld des Horchens. 

Lucidor. Alle! defto unverzeihlicher! Und wie 
fonnten Sie mich, den Tag über, ohne Beſchaͤmung 
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anfeben, den fie bes Nachts ſchmaͤhlich unerlaubt 
-überlifteten? Doch ich fehe jest ganz deutlich mit 
Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf 
betechnet waren, mic zum Beften zu haben. Eine 
löblihe Familie! und wo bleibt die Gerechtigkeits— 
liebe Ihres Vaters? — Und Lucinde! — 


Julie. Und Lucinde! — Was war das für 
ein Ton! Nicht wahr, Ste wollten fagen: wie tief 
es Ste fhmerzt von Lucinden übel zu denken, Lu— 
cinden mit uns allen in Eine Glaffe zu werfen? 


Luckdor. Lucinden begreif ich nicht. 


Sulte Sie wollen fagen, dieſe reine edle 
Seele, diefes ruhig gefaßte Wefen, die Güte, das 
Wohlmwollen felbft, diefe Frau wie fie ſeyn follte, 
verbindet fih mit einer leichtlinnigen Gefellichaft, 
mit einer überhinfahrenden Schwefter, einem ver- 
zogenen Jungen, und gewiffen geheimnißvollen Per- 
fonen! Das iſt unbegreiflich. 


Lucidor. Ja wohl ift dad unbegreiflic. 


Julie. So begreifen Sie es denn! Lucinden, 
wie ung allen waren die Hände gebunden. Hätten 
Sie die Berlegenheit bemerken fünnen, mie fie fih 
kaum zuruͤckhielt Ihnen alles zu offenbaren, Sie 
würden fie doppelt und dreyfach lieben, wenn nicht 
jede wahre Liebe an und für ſich zehn- und hundert- - 
fach wäre; auch verfihere ih Sie, ung alfen iſt * 
Spaß am Ende zu lang geworden. 
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Lucidor. Warum: endigten Sie ihn nicht? 

Sulie, Das iſt nun auch aufzuklären. Wade: 
dem Shrierfter Monolog dem Vater bekannt gewor— 
den und er gar bald bemerfen Eonnte, daß: alle feine 
Kinder nichts gegen einen ſolchen Tauſch einzumwen- 
den hätten, fo entſchloß er fih alfebald zw Ihrem: 
Bater zu reifen, Die Wichtigkeit des Geſchaͤfts war 
ihm. bedenflih.- Ein Vater allein. fühlt den Refpect, 
den-man einem DBater fhuldig ift. — Er muß es 
zuerjt wiſſen, fagte der meine, um nicht etwan hin- 
terdrein, wenn wir einig find, eine Argerlich-er- 
zwungene Zuftimmung zu geben. Ich Fenne ihn ge— 
nau, ich weiß wie er einen Gedanfen, eine Neigung, 
einen Vorſatz feſthaͤlt, und ed ift mir bange genug. 
Er:hat ſich Julien, feine Charten und Proſpecte fo 
zufammen gedadıt, daß er fih ſchon vornahm, das 
alles: zuletzt hierher zu ftiften, wenn der Tag kaͤme, 
wo das junge Paar ſich bier niederliege und Ort und. 
Stelle fo leicht nicht verändern fünnte: da wollt er: 
alle Ferien ung zuwenden und wag er für Liebes 
und Gutes im Sinne hatte. Er muß zuerft erfah- 
ren was die Natur. ung für einen Streich gefpielt, 
da noch. nichts eigentlich erflärt, noch nichts entſchie⸗ 
den tft, Hierauf nahm er und allen den feierlichften 
Handfchlag ab, daß wir Sie beobachten und, es ge— 
ſchehe was da wolle, Ste hinhalten follten. Wie 
ſich die Ruͤckreiſe verzögert, mie es Kunft) Muͤhe 
und Beharrlichkeit gekoſtet Ihres Vaters Einwillt- 
gung zu erlangen, das mögen Sie von Ihm ſelbſt 
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hören. Genug, die Sache iſt abgerhan, Lucinde iſt 
Ihnen gegönnt, — | 

Und fo waren beide, vom erften Sitze lebhaft ſich 
enffernend, unterwegs anhaltend, immer fortfpre= 
hend, und langfam weiter gehend, über die, Wieſen 
bin; auf die Erhöhung gefommen an einen andern. 
wohlgebahnten Kunfiweg. Der: Wagen fuhr ſchnell 
heranz Augenblicks machte fie ihren: Nachbar auf: 
merkſam auf ein feltfames Schaufpiel. Die ganze 
Mafchinerie, worauf fih der Bruder foviel zu gute 
that, war belebt und bewegt, ſchon führten die Raͤ— 
der. eine Menfchenzahl. auf und nieder, ſchon wogten 
die .Schaufeln, Maftbaume. wurden erflettert und 
was man nicht alles für kuͤhnen Schwung und Sprung 
über den Hauptern: einer unzählbaren Menge ge- 
wagt ſah! Alles das. hatte der Junker in Bewegng 
geſetzt, damit nach der Tafel die Gafte froͤhlich un- 
erhalten würden, „Du faͤhrſt ung durch's untere 
Dorf,” rief Julle, „die Leute wollen mit wohl, 
und fie follen fehen wie wohl es mir geht.” 


Das Dorf war öde, die Juͤngern fammtlich hat— 
ten. fchon den. Luftplaß ereilt, alte Männer. und 
Frauen: zeigten ſich, durch dag Pofthorn erregt, an 
Thür und Fenftern, alles gruͤßte, ſegnete, rief: vi 
das ſchoͤne Paar! 

Sutter Nun da haben Sie's! Wir haͤtten am 
Ende doch wohl zuſammen gepaßt; es kann Sie 
noch reuen. 
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Eucidor. Seht aber, liebe Schwägerin! — 

Sulte. Nicht wahr, jept ‚‚Iteb,‘ dag Sie mich 
log find. | 

Lucidor. Nur ein Wort! Yuf Ihnen later 
eine fchwere Merantwortlichkeit; was follte der 
Haͤndedruck, da Sie meine überfchretliche Stellung 
Eannten und fühlen mußten? So gründlich Boshaf— 
tes fit mir in der Welt noch nichts vorgefommen. 

Julie. Danfen Sie Gott, nun wär's abge- 
buͤßt, alles ift verziehen. Ich wollte Sie nicht, 
das tft wahr, aber dag Sie mid ganz und gar 
nicht wollten, das verzeiht Fein Mädchen, und die- 
fer Handedrud war, merken Sie fih’s! für den 
Schalk. Ich geftehe, es war fchalfifcher als billig, 
und ich verzeihe mir nur indem ich Ihnen vergebe, 
und fo ſey denn alles vergeben und vergeflen! Hier 
meine Hand. 

Er ſchlug ein, fie rief: da find wir fchon wieder! 
in unferm Park ſchon wieder, und fo gehts bald um 
die weite Welt und auch wohl zuruͤck; wir treffen 
ung wieder. 


Sie waren vor dem Gartenfaal fhon angelangt, 
er ſchien leer; die Gefelfchaft hatte fih, im Unbe— 
hagen die Tafelzeit überlang verſchoben zu fehen, 
zum Spyazieren bewegt. Antoni aber und Lucinde 
traten hervor. Julie warf fih aus dem Wagen 
ihrem Freund entgegen, fie danfte in einer herzli— 
hen Umarmung und enthielt fich nicht der freudig» 
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jten Thränen. Des edlen Mannes Wange röthete 
fih, feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge 
blickte feucht, und ein fchöner bedeutender Juͤngling 
erſchien aus der Huülle. 

Und fo zogen beide Paare zur Gefellfhaft, mit 
Gefühlen die der fchönfte Traum nicht zu geben 
vermöchte, 
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Zehntes Capitel. 


Vater und Sohn waren, von einem Reitknecht 
begleitet, durch eine angenehme Gegend gekommen, 
ald diefer, Im Angefiht einer hohen Mauer die 
einen weiten Bezirk zu umſchließen ſchien ſtillehal— 
tend, bedeutete, fie möchten nun zu Fuße fih dem 
großen Thore nahern, weil Fein Pferd in diefen 
Kreis eingelaffen würde: fie zogen die Glode, dag 
Thor eröffnete fih, ohne dag eine Menfchengeftalt 
fichtbar geworden ware, und fie gingen auf ein altes 
Gebäude los das zwifchen uralten Stämmen vor 
Buchen und Elben ihnen entgegen ſchimmerte. 
Wunderbar war es anzufehen, denn fo alt ed der 
Form nach fchlen, fo war es doch als wenn Maurer 
und Steinmesen fo eben erft abgegangen wären, 
dergeftalt neu, vollftandig und nett erfchienen die 
Fugen wie die ausgearbeiteten Verzierungen, 

Der metallne fchwere Ring an einer wohlge- 
fhnisten Pforte lud fie ein zu Elopfen, welches Felir 
muthwillig etwas unfanft verrichtete; auch dieſe 
Thüre fprang auf und fie fanden zunaͤchſt auf der 
Hausflur ein Frauenzimmer fihen yon mittlerem 
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Alter, am Stierahmen mit einer wohlgezeichneten 
Arbeit beſchaͤftigt. Diefe begrüßte: ſogleich die An⸗ 
fkommenden als ſchon gemeldet und begann ein hei— 
teres Lied zu ſingen, worauf ſogleich aus einer be- 
nachbarten Thuͤre ein Frauenzimmer heraustrat, 


das man fuͤr die Beſchlleßerin und thaͤtige Haushaͤl⸗ 


terin, nach den: Anhangfeln ihres Guͤrtels, ohne 
weiteres zu erkennen hatte. Auch dieſe freundlich 
gruͤßend fuͤhrte die Fremden eine Treppe hinauf 
und eröffnete ihnen einen Saal ber fie ernſthaft an⸗ 
-fprach, weit, hoch, "ringsum getaͤfelt, oben drüber 
eine Reihenfolge Hiftorifher Schilderungen. Zwey 
Perſonen traten ihnen entgegen, ein jüngeres' Frauen⸗ 
zimmer und’ ein altliher Mann. 

Jene hieß: den Gaft fogleich freimüthig willkom⸗ 
men,  „Stefind,’’fagte fie, „als einer der unfern 
‚angemeldet, "Wie foll ih Ihnen aber kurz und: gut 
den Gegenwärtigen vorftellen? Er iſt unſer Haus- 
freund im fchönften und weiteften Sinne, bei Tage 
der belehrende 'Gefellfchafter, bei Nacht Aſtronom 
‚und Arzt zu jeder Stunde.’ 

„Und ich,’ verfegtediefer freundlich, ‚empfehle 
Ihnen biefes Frauenzimmer, ‚als die bei Tage un— 
ermuͤdet Gefchäftige, bei Nacht wenn’s Noth thut 


gleich bei der Hand, und immerfort die heiterfieite- 


bensbegleiterin.“ 

Angela, ſo nannte man die durch Geſtalt und 
Betragen einnehmende Schoͤne, verkuͤndigte ſodann 
die Ankunft Makarlens; ein grüner Vorhang zog 
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fih auf, und eine altiide wunderwärdige Dame 
ward auf einem Lehnſeſſel von ziven jungen hübfchen 
Mädchen hereingefhoben, wie von zwey andern ein 
runder Tiſch mit erwünfchten Frübftüd. In einem 
Winfel der ringsumhergehenden maſſiven eichenen 
Bänke waren Kiffen gelegt, darauf feßten fih die 
obigen dreye, Makarle in ihrem Seſſel gegen ihnen 
über. Felix verzehrte fein Fruͤhſtuͤck ſtehend, im 
Saal umher wandelnd und die ritterlichen Bilder 
aber dem Getäfel neugierig betrachtend. 

Mafarie ſprach zu Wilhelm ald einem Vertrau— 
ten, fie fehlen fih in geiftreiher Schilderung ihrer 
Verwandten zu erfreuen; es war, als wenn fie Die 
innere Natur eines jeden durch die ibn umgebende 
individuelle Maske durchſchaute. Die Verfonen, 
welhe Wilhelm Eannte, fanden wie verklaͤrt vor 
feiner Seele, das einfihtige Wohlwollen der un— 
ihaßbaren Frau hatte die Schale losgeloͤſ't und den 
gefunden Kern veredeit und belebt. 

Nachdem nun diefe angenehmen Gegenftände 
dur die freundlichite Behandlung erfchöpft waren, 
ſprach fie zu dem würdigen Gefellfhafter: „Sie 
werden von der Gegenwart diefes neuen Freundes 
nicht wiederum Anlaß zu einer Entfhuldigung fin- 
den und die verfprochene Unterhaltung abermaie 
verfpäten; er fcheint von der Art, wohl auch daran 
Theil zu nehmen. | 

Jener aber verfehte darauf: „Sie wiſſen, welche 
Schwierigkeit es ift fib über dieſe Gegenftände zu 
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erHlären, denn es iſt von nichts Wenigerem als von 
dem Mißbrauch fürfreffliher und weitauslangender 
Mittel die Rede.‘ 

„Ich geb es zu,’ verfehte Makarie: „denn 
man kommt in doppelte Derlegenheit. Spriht man 
von Mißbrauch, fo fcheint man die Würde des Mit- 
tels felbft -anzutaften, denn es liegt ja immer noch 
indem Mißbrauch verborgen; fpricht man von Mit- 
tel, fo kann man faum zugeben, daß feine Gründ- 
lichkeit und Würde irgend einen Mißbrauch zulaſſe. 
Indeſſen, da wir unter ung find, nichts feftfegen, 
nichts nach außen wirken, fondern nur uns aufklären 
wollen, fo Fann das Gefprah immer vorwärts 

gehen.“ 

„Doch müßten wir,’ verfeßte der bedaͤchtige 
Mann, ‚vorher anfragen, ob unfer neuer Freund 
auch Luft habe an einer gewiffermaßen. abſtruſen 
Materie Theil zu nehmen, und ob er nicht vorzöge 
in feinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. 
Sollte wohl unjere Angelegenheit, außer dem Zu- 
Tammenbange, ohne Kenntnig wie wir darauf ge- 
langt, von ihm gern und guͤnſtig aufgenommen wer⸗ 
den?“ 

„Wenn ich das, was Sie geſagt haben, mir 
durch etwas Analoges erklären möchte; fo fcheint es 
ungefähr der Fall zn ſeyn, wenn man die Heuceley 
. angreift und eines Angriffs auf die Religion befchul- 
digt werden kann.“ 

„Wir koͤnnen die Analogie gelten ale!‘ ver⸗ 

Soethes Werte. XXI. Bo. 
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feste der Haugfreund: denn eg ift auch bier von 
einem Sompler mehrerer bedeutender Menfchen, 
von einer hohen Wiſſenſchaft, von einer wichtigen 
Kunft und, daß ich kurz fen, von der Mathematif 
die Rede.’ 

„Ich habe,“ verfeste Wilhelm, ‚‚wenn ih auch 
über die fremdeiten Gegenftände fprechen hörte, mir 
immer etwas daraus nehmen koͤnnen: denn alles 
was den einen Menſchen intereffirt, wird auh in 
dern andern einen Anklang finden.‘ 

„Vorausgeſetzt,“ fagte jener, „daß er fich eur 
gewiſſe Sreiheit des Geiftes erworben babe; und da 
wir Ihnen dieß zutrauen, To will ich von meiner 
Seite wenigſtens Ihrem Verharren nichts entgegen 
ſtellen.“ 

„Was aber fangen wir mit Felix an?“ fragte 
Makarle, „welcher, wie ich fehe, mit der Betrach— 
tung jener Bilder ſchon fertig fit und einige Unge— 
duld merken laßt.‘ 

„Bergönnt mir diefem Frauenzimmer etwas in’ s 
Ohr zu ſagen,“ verſetzte Felix, raunte Angela etwas 
ſtille zu, die ſich mit ihm entfernte, bald aber laͤchelnd 
zuruͤckkam, da denn der Hausfreund folgendermaßen 
zu reden anfına, 

„In ſolchen Fälfen, wo man irgend eine Mißbilli⸗ 
gung, einen Tadel, auch nur ein Bedenken ausſpre— 
hen fol, nehme ich nicht gern die Initiative; ich 
füche mir eine Autorität, bei welcher ich mich beru— 
Haen kann, indem ich finde dab mir ein anderer zur 
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Seite jteht. Loben thu’ ih ohne Bedenken, denn 
warum fol ich verfchiyeigen, wenn mir etwag zu: 
fagt? follte es auch meine Befchränftheit aus druͤcken, 
ſo hab?’ ich mich deren nicht zu ſchaͤmen; tadle ich 
aber, fo Fann mir begegnen, daß ich etwas Fürtreff- 
liches abweife, und dadurch zieh’ ich mir die Miß— 
billigung anderer zu die eg beffer verftehen; ich muß - 
mich zurüdnehmen, wenn ich aufgeklärt werde. Def- 
wegen bring’ ich bier einiges Geichriebene, fogar 
Veberfeßungen mit; denn ich traue in ſolchen Din- 
gen meiner Nation jo wenig als mir ſelbſt; eine 
Zuftimmung ans der Ferne und Fremde fheint mir 
mehr Sicherheit zu geben.” Cr fing nunmehr nad 
erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu lefen an. — 
Wenn wir aber ung bewogen finden diefen mer- 
then Mann nicht leſen zu Laffen, fo werden eg un— 
ſere Gönner wahrscheinlich geneigt aufnehmen, denn 
mas oben gegen dag Verweilen Wilhelms bei dieſer 
Unterhaltung gefagt worden, gilt noch mehr in dem 
Falle, in welchem wir ung befinden. Unfere Freunde 
haben einen Roman in die Hand gensmmen, und 
wenn diefer bie und da fchon mehr als billig didak— 
tiſch geworden, ſo finden wir doch gerathen, die Ge— 
duld unferer Wohlmwollenden nicht noch weiter auf 
bie Probe zu ſtellen. Die Papiere, die ung vor- 
Itegen, gedenfen wir an einem andern Orte abdru: 
den zu laffen und fahren dießmal im Geſchichtlichen 
ohne weiteres fort, da mir ſelbſt ungeduldig find das 
obmwaltende RNaͤthſel endlich aufgeklärt zu fehen, 
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Enthalten Eonnen wir und aber doch nicht ferner 
einiges zu erwähnen was no vor dem abendlichen 
Scheiden diefer edlen Gefellfhaft zur Sprache Fam. 
Wilhelm, nachdem er jener Vorleſung aufmerkfam 
zugehört, außerte ganz unbewunden: „hier vernehme 
ih von großen Naturgaben, Fahigfeiten und Fertig- 
feiten, und doc; zuleßt, bei ihrer Anwendung, mans 
ches Bedenken. Sollte ich mich darüber in's Kurze 
faflen, fo wiirde ich ausrufen: große Gedanken und 
ein reines Herz, das iſt's was wir ung von Gott er- 
bitten ſollten!“ 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend föfte 
die Berfammlung fih auf; der Aftronom aber ver- 
ſprach, Wilhelmen in diefer herrlichen klaren Nacht 
an den Wundern des gefiienten Himmels vollfom- 
men Theil nehmen zu laſſen. 

Nach einigen Stunden ließ der Aſtronom feinen 
Saft die Treppen zur Sternwarte fich binaufwinden, 
und zuletzt auf die völlig freie Flache eines runden 
hohen Thurmes heraustreten. Die heiterfte Nacht, 
von allen Sternen leuchtend und funfelnd, umgab 
den Schauenden, welcher zum eritenmale das hohe 
Himmelsgewölbe in feiner ganzen Herrlichkeit zu 
erbiiden glaubte, Denn im gemeinen Leben, abge- 
rechnet die ungünftige Witterung die ung den Glanz- 
taum des Aethers verbirgt, hindern und zu Haufe 
bald Daher und Giebel, auswärts bald Wälder und 
Felfen, am meiften aber überall die inneren Beun- 
eubigungen des Gemüthe, die uns alle Umſicht 
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mehr ald Nebel und Mißwetter zu verdüftern ſich 
bin und herbewegen, 

Ergriffen und erftaunt hielt er fich beide Augen 
zu. Das Ungeheure hört auf erhaben zu feyn, es 
überreicht umfre Faſſungskraft, es droht ung zu ver- 
nichten. Was bin ich denn gegen das AL? ſprach er 
zu feinem Geifte: wie kann ich ihm gegenüber, wie 
kann ich in feiner Mitte ſtehen? Nach einem kur— 
zen Weberdenfen jedoch fuhr er fort: das Nefultat 
unfres heutigen Abends löf’t ja auh das Räthfel 
gegenwärtigen Augenblicks. Wie kann fich der Menſch 
gegen das Unendliche ftellen, als wenn er alle geiſti— 
gen Kräfte die nad) vielen Seiten hingezogen wer— 
den in feinem Innerſten, Tiefften verfammelt, wenn 
er fih fragt: darfſt du dich in der Mitte diefer ewig 
lebendigen Ordnung auch nur denken, fobald ſich 
nicht gleichfalls in dir ein herrlich Bewegtes, um 
einen reinen Mittelpunct Ereifend hervorthut? Und 
felbft wenn es dir ſchwer würde diefen Mittelpunct 
in deinem Bufen aufjufinden, fo würdeft du ihn 
daran erfennen, daß eine wohlwollende, wohlthätige 
Wirfung von ihm ausgeht und von ihm Zeugniß 
gibt. 

Wer foll, wer kann aber auf fein vergangenes 
Reben zurüdbiiden, ohne gewiffermaßen irre zu wer- 
Den, da er meifteng finden wird, daß fein Wollen 
richtig, fein Thun falfch, Teiln Begehren tadelhaft 
und ſein Erlangen dennoch erwünfht gewefen ? 

Wie oft haft du diefe Geftirne leuchten gefehen 
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und haben fie did) nicht jederzeit anders gefunden? 
fie aber find immer diefelbigen und fagen immer 
daffelbige: wir bezeichnen, wiederholen fie, durch 
unfern gefeßmäßigen Gang, Tag und Stunde; frage 
dich auch wie verhaltft du Dich zu Tag und Stunde ? 
— Und fo fann ich denn diefmal antworten: des 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſes hab’ ich mich nicht zu 
shämen, meine Abjiht iſt, einen edlen Famiiien- 
freis in allen feinen Gliedern erwuͤnſcht verbunden 
herzuftellen; der Weg iſt bezeichnet. Sch foll er- 
forfhen, was edle Seelen auseinander halt, fol 
Hinderniffe mwegräumen von weldher Art fie auch 
feven. Dieß darfſt du vor diefen himmliſchen Heer: 
ichaaren bekennen; achteten fie deiner, fie würden 
zwar über deine Befchranitheit lächeln, aber fie ehr- 
ten gewiß deinen Vorſatz und begünftigten — 
Erfüllung. 

Bei diefen Worten und Gedanfen wendete er 
fih umber zu fehen, da fiel ihm Jupiter in die 
Augen, das Glüdögeftien, fo berrlih leuchtend als 
ie; er nahm das Omen ald günftig auf und ver- 
barrte freudig in diefem Anſchauen eine Zeit lang. 

Hierauf fogleich berief ihn der Aftronom herab- 
zuflommen und lieg ihn eben dieſes Geftirn durch 
ein vollfiommenes Fernrohr, in bedeutender Größe, 
begieitet von feinen Monden, als ein himmliſches 
Wunder anfhauen, 

Als unfer Freund lange darin verfunfen geblie: 
den, wendete er fih um und fprach zu dem Stern: 
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freunde: „Ich weiß nicht, ob ich Ihnen danken fol, 
daß Sie mir diefes Geftirn fo über alles Maß näher 
gerüdt. Als ich es vorhin ſah, Ttand es im Ver— 
haͤltniß zu den übrigen unzähligen des Himmels und 
zu mir felbft; jebt aber tritt ed in meiner Einbil- 
dungsfraft unverhältnigmäßig hervor und ich weiß 
nicht, ob ich die übrigen Schaaren gleicherweife her— 
anzuführen wünfhen follte, Sie werden mic ein- 
engen, mic beaͤngſtigen.“ 

Sp erging fih unfer Freund nach feiner Gewohn- 
heit weiter und es fam bei Diefer Gelegenheit manches 
Unerwartete zur Sprade. Auf einiges Ermwidern 
des Kunftverftändigen verfeßte Wilhelm: „ich begreife 
recht gut, daß es euch Himmelsfundigen die größte 
Freude gewähren muß, Das ungeheure Weltall nah 
und nach fo heranzuziehen wie ich hier den Planeten 
fah und fehe. Aber erlauben Sie mir es auszufpre: 
hen: ich habe im Leben überhaupt und im Durd- 
ſchnitt gefunden, daß diefe Mittel, wodurd wir un- 
fern Sinnen zu Hülfe fommen, feine fittlich günftige 
Wirkung auf den Menfhen ausüben. Wer dur 
Brillen fieht, Halt fich für Elüger als er ift, denn 
fein außerer Sinn wird dadurch mit feiner innern 
Urtheilsfähigfeit außer Gleichgewicht geſetzt; es ge- 
hört eine höhere Eultur dazu, deren nur vorzügliche - 
Menichen fahig find, inneres Wahres mit diefem 
. von außen herangerücdten Salben einigermaßen aus: 
zugleihen. So oft ih durch eine Brille ſehe, bin 
sch ein anderer Menſch und gefalle mir felbft nicht; 
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ih fehe mehr als ich fehen follte, die fchärfer gefe- 
bene Welt harmonirt nicht mit meinem Innern und 
ich lege die Släfer gefchmwinder wieder weg, wenn 
meine Neugierde, wie diefed oder jenes in der Ferne 
befchaffen feyn möchte, befriedigt iſt.“ ? 

Auf einige fcherzhafte Bemerkungen des Aftrono 
men fuhr Wilhelm fort? „Wir werden diefe Gläfer 
fo wenig als irgend ein Mafchinenwefen aus der 
Welt bannen, aber dem Sittenbeobachter ift es wich 
tig zu erforfchen und zu wiffen, woher fich manches 
in die Menfchheit eingefhlichen hat, worüber man 
fih beflagt, So bin ich 3. B. überzeugt, daß die 
Gewohnheit Annäherungsbrillen zu tragen an dem 
Dünfel unferer jungen Leute hauvtfahlih Schuld 
hat.“ 

Unter dieſen Geſpraͤchen war die Nacht weit vor: 
gerüdt, worauf der im Machen bewährte Mann fei- 
nem jungen Freunde den Vorfhlag that fih auf dem 
Feldbette niederzulegen und einige Zeit zu fchlafen, 
um alsdann mit frifherem Bli die dem Aufgang 
der Sonne voreilende Venus, welche eben heute in 
ihrem. vollendeten Glanze zu erfcheinen verfpräde, 
zu [hauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, der fich bis auf den Augenblick recht 
ftraff und munter erhalten hatte, fühlte auf diefe 
Anmuthung des wohlmollenden, vorforglichen Man 
nes ſich wirklich erfhöpft, er legte fih nieder und 
war augenblielih in den tiefften Schlaf geſunken. 

Geweckt von dem Sternfundigen ſprang Wil: 
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beim auf und eilte zum Fenfter, dort ftaunte, ſtarrte 
er einen Augenblid, dann rief er enthuſiaſtiſch: 
„welche Herrlichkeit! mwelh ein Wunder!’ Andere 
Worte des Entzüdens folgten, aber ihm blieb der 
Anblick immer ein Wunder, ein großes Wunder, 

„Daß Ihnen diefes liebenswuͤrdige Geftirn, dag 
heute in Fülle und Herrlichkeit wie felten erſcheint, 
überrafhend entgegen treten würde, Fonnt’ ich vor- 
ausfehen, aber das darf ich wohl ausfprehen, ohne 
Falt gefholten zu werden, Fein Wunder ſeh' ich, 
durchaus Fein Wunder!” , 

„Bie könnten Sie auch?“ verſetzte Wilhelm, 
‚da ich es mitbringe, da ich es immir trage, da 
ih nit weiß, wie. mir geſchieht. Laffen Sie mich 
noch immer ſtumm und ftaunend hinbliden, ſodann 
vernehmen Siel’’ Nah einer Pauſe fuhr er fort: 
„Ich lag ſanft, aber tief eingefhlafen, da fand ih 
mich in den geftrigen Eaal verfekt, aber allein. Der 
- grüne Vorhang ging auf, Makariens Seffel bewegte 
fih hervor, Yon felbft wie ein belebtes Weſen; er 
glänzte golden, ihre Kleider ſchienen priefterlich, ihr 
Anblick leuchtete fanftz; ich war im Begriff mich nie= 
derzuwerfen. Wolfen entwickelten ih um ihre Füße, 
fteigend hoben fie flügelartig die heilige Geftalt em⸗ 
por, an der Stelle ihres herrlichen Angefichtes fah 
ich zuletzt, zwiſchen fich 'theilendem Gewoͤlk, einen 
Stern blinken, der immer aufwärts getragen wurde 
und duch das eröffnete Deckengewoͤlb fih mit dem 
ganzen Sternhimmel vereinigte, der fih immer zu 
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verbreiten und alles zu umſchließen ſchien. In dem 
Augenblick weten Sie mich auf; fchlaftrunfen taumle 
ich nach dem Fenfter, den Stern noch lebhaft in mei- 
nem Auge, und wie ih nun hinblide — der Morgen: 
ftern, von gleiher Schönheit, obſchon vielleicht nicht 
von gleicher ſtrahlender Herrlichkeit, wirklich vor 
mir! Diefer wirklibe da droben ſchwebende Stern 
feßt fich an die Stelle ded getraumten, er zehrt auf 
was an dem erfcheinenden Herrliches-war, aber ich 
Schaue doch fort und fort, und Sie fhauen ja mit 
mir was eigentlich vor meinen Augen zugleich mit 
dem Nebel des Schlafes hatte verfchwinden ſollen.“ 

Der Aftrenom rief aus: „Wunder, ja Wun— 
der! Sie willen felbit nicht, welche mwunderfame 
Rede Sie führten. Moͤge dieß nicht auf den Ab— 
fchied der Herrlihen hindeuten, welcher früher oder 
ſpaͤter eine ſolche Apotheofe beihieden iſt.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen 
Kelir aufzufuchen, der fih früh ganz in der Stille 
weggefhlichen hatte, nah dem Garten, den er zu 
feiner VBerwunderung durch eine Anzahl Madcen 
bearbeitet ſah; alle, wo nicht ſchoͤn, doch Feine haͤß— 
lih, Feine die das zwanzigfte Jahr erreicht zu haben 
fhien. Sie waren verfchiedentlich gekleidet, als ver: 
fchiedenen Ortſchaften angehörig, thaͤtig, heiter 
grüßend und fortarbeitend. 

Shm begegnete Angela, welche die Arbeit an- 
zuordnen und zu beurtheilen auf und abging; ihr ließ 
der Gaft feine Verwunderung über eine fo huͤbſche 
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jebensthätige Golonie vermerken. „Dieſe,“ ver: 
feste fie, ‚‚ftirbt nicht aus, Andert fih, aber bleibt 
immer diefelbe. Denn mit dem zwanzigften Jahr 
treten diefe, fo wie die fammtlichen Bewohnerinnen 
unfrer Stiftung, in’3 thatige Leben, meifteng in den 
Eheftand. Alle jungen Männer der Nachbarfchaft, die 
fih eine wadere Gattin wünfhen, find aufmerkffam 
auf dasjenige, was fih bei ung entwidelt. Auch 
find unfre Zöglinge hier nicht etwan eingefperrt, fie 
haben ſich ſchon auf manhem Jahrmarkte umgefehen, 
find gefehen worden, gewuͤnſcht und verlobt; und fo 
warten denn mehrere Familien fchon aufmerfiam, 
wenn bei ung wieder Pla wird um die Ihrigen ein: 
zuführen.” Nachdem diefe Angelegenheit befprochen 
war, konnte der Saft feiner neuen Freundin den 
Wunſch nit bergen, das geitern Abend vorgelefene 
nochmals durchzuſehen; „den Hauptfinn der Unterhal- 
tung habe ich gefaßt,“ fagte er: ‚nun möcht? ich aber 
auch das Einzelne, wovon die Rede war, näher fen: 
nen lernen.‘ 

„Dieſen Wunſch zu befriedigen,” verſetzte jene, 


„finde ich mich glüdlicyerweife fogleich in dem Falle; 


das Verhältnig, das Ihnen fo fehnell zu unferm In: 
nerften gegeben ward, berechtigt mich, Ahnen zu 
fagen, daß jene Papiere fchon in meinen Handen und 
von mir nebit andern Blattern forgfältig aufgehoben 
werden, Meine Herrin, fuhr fie fort, ift von der 
Wichtigkeit des augenblidlihen Geſpraͤchs hoͤchlich 
uͤberzeugt; dabei gehe voruͤber, ſagt ſie, was kein 
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Buch enthält und doc) wieder das Befte, was Bücher 
jemals enthalten haben. Deßhalb machte fie mir's 
zur Pflicht einzelne aute Gedanken aufzubewahren, 
"die aus einem geiftreihen Gefpraäh, wie Samen: 
fürner aus einer vielaftigen Pflanze, hervorfpringen. 
Iſt man treu, fagte fie, das Gegenwärtige feft zu 
halten, fo wird man erft Freude an der Ueberliefe⸗ 
zung haben, inden wir den beften Gedanken ſchon 
ausgefprohen, das liebenswürdigfte Gefühl Thon 
nusgedrüdt finden. Hiedurch kommen wir zum An- 
ſchauen jener Webereintimmung, wozu der Menſch 
berufen ift, wozu er- fi oft wider feinen Willen fin- 
den muß, da er fih gar zu gern einbildet, die Welt 
fange mit ihm von vorne an,” . 

Angela fuhr fort dem Gafte weiter zu vertrauen, 
daß dadurch ein bedeutendes Archiv entftanden fen, 
woraus fie in fchlaflofen Nächten manchmal ein Blatt 
Makarien vorlefe; bei welher Gelegenheit denn wie- 
der auf eine merkwuͤrdige Weiſe taufend Einzelnhei⸗ 
ten hervorfpringen, eben als wenn eine Maſſe Queck⸗ 
filber fallt und fih nach allen Seiten hin in die viel- 
fachften unzähligen Kuͤgelchen zertheilt, 

Auf feine Frage: inwiefern dieſes Archiv ale 
Geheimniß bewahrt werde? eröffnete fie: daß aller: 
dings nur die nächfte Umgebung davon Kenntniß 
habe, doch wolle fie es wohl verantworten und ihm, 
da er Luft begeige, ſogleich einige ‚Hefte vorlegen, 

Unter dieſem Gartengefpräce waren fie gegen dag 
Stoß gelangt und in die Zimmer eines’ Seitenge⸗ 
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baudes eintretend, fagte fie lähelnd: „ich habe bei die= 
fer Gelegenheit Ihnen noch ein Geheimn'iß zu ver: 
frauen, worauf Sie am wenigften vorbereitet find.’ 
Sie ließ ihn darauf durch einen Vorhang in ein Ca— 
binet hineinblidten, wo er, freilich zu großer Vermun- 
derung, feinen Felir fhreibend an einem Tifche ſitzen 
ſah und fih nicht gleich diefen unerwarteten Fleiß 
enträtbfeln konnte. Bald aber ward er belehrt, als 
Angela ihm entdedte, daß der Knabe jenen Augen⸗ 
blick feines Verſchwindens hiezu angewendet und er- 
klaͤrt, Schreiben und Reiten fen das Einzige, wozu 
er Luſt habe. 

Unfer Freund ward fodann in ein Zimmer ge- 
führt, wo er in Schränken ringsum viele wohl: 
geordnete: Papiere zu fehen hatte, Rubriken man— 
her Ark deuteten auf den verfhiedenften Inhalt, 
Einfigt und Ordnung: leuchtete hervor. Als nun 
Wilhelm ſolche Vorzüge: prieg, eignete das Verdienft 
derfelben. Angela dem Hausfreunde zu; die Anlage 
” nicht: allein fondern auch in fchwierisen Fallen die 
Einſchaltung wife er mit eigener Ueberſicht beſtimmt 
zwleiten. Darauf ſuchte fie die geſtern vorgelefenen 
Manuſcripte vor und vergoͤnnte dem Begierigen ſich 
derſelben, fo wie alles Uebrigen zu bedienen, und 
nicht nur Einſicht davon, ſondern auch Abſchrift zu 
nehmen. 

Hier nun mußte der Freund beſcheiden zu Werke 
gehen, denn es fand ſich nur allzuviel Anziehendes 
und Wuͤnſchenswerthes; beſonders achtete er die Hefte 
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kurzer, kaum zufammenhängender Sähe höchft ſchaͤ— 
genswerth. Mefultate waren ed, die, wenn wir 
nicht ihre Veranlaffung willen, als parador erſchei— 
ven, ung aber nöthigen, vermittelft eines umge: 
fehrten Findens und Erfindens, ruͤckwaͤrts zu gehen 
und uns die Filiation foicher Gedanken von weit her, 
von unten herauf, wo möglich zu vergegenwärtigen. 
Auch dergleihen dürfen wir aus oben angeführten 
Urfacben Feinen Platz einräumen. Jedoch werden 
wir die erite fich darbietende Gelegenheit nicht ver- 
faumen und am fchielichen Orte auch das hier Ge— 
wonnene mit Auswahl darzubringen miffen. 


Am dritten Tage Morgens begab ſich unfer 
Freund zu Angela, und nicht ohne einige Verlegen- 
heit fand er wor ihr. „Heute ſoll ich ſcheiden,“ 
ſprach er, „und von der trefflihen Fran, bei der ich 
geitern den ganzen Tag leider nicht vorgelaffen wor- 
den, meine legten Aufträge erhalten. Hier nun 
liegt mir etwas auf dem Herzen, auf dem gan- 
zen innern Sinn, worüber ich aufgeklärt zu ſeyn 
wünfhte, Wenn es möglich iſt, fo gönnen Sie mir 

iefe Wohlthat.“ 

„Ich glaube Ste zu verſtehen,“ fagte die Ange: 
nehme, „Doch fpresen Sie weiter,” — „Ein wur- 
derbarer Traum,’ fuhr er fort, ‚‚einige Worte des 
ernften Himmelstundigen, ein abgefondertes ver- 
ſchloſſenes Zach in den zugänglichen Schränfen, mit 
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der Inſchrift: Makariens Eigenheiten, diefe 
Beranlaffungen gefellen fih zu einer innern Stimme, 
die mir zuruft, die Bemuͤhung um jene Himmelg- 
lichter fep nicht etwa nur eine wiflenfchaftlihe Lieb- 
baberen, ein Beftreben nab Kenntniß ded Sternen 
als, vielmehr fen zu vermuthen: es liege bier ein 
ganz eigenes Verhältnis Makariens zu den Geftir- 
nen verborgen, dag zu erfennen mir höchft wichtig 
ſeyn mußte. Sch bin weder neugierig noch zubring- 
ih, aber dieß iſt ein fo wichtiger Fall für den Geilt- 
und Sinnforfcher, dab ich mich nicht enthalten kann 
anzufragen: ob man zu fo vielem Vertrauen nicht 
auch noch diefes Uebermaß zu vergönnen belieben 
möchte?’ — „Dieſes zu gewähren bin ich berech— 
tigt,’ verfebte bie Gefällige. „Ihr merfwürdiger 
Traum iſt zwar Malarien ein Geheimniß geblieben, 
aber ich habe mit dem Hausfreund Ihr fonderbares 
geiftiges Eingreifen, Ihr unvermutheted Erfaffen 
der tiefften Geheimniffe betrachtet und überlegt, und 
wir dürfen und ermutbigen Sie weiter zu führen. 
Laſſen Sie mich nun zuvörberit gleichnisweife reden! 
Bei ſchwer begreifliben Dingen tbut man wohl fich 
auf diefe Weife zu helfen.” 

„Wie man von dem Dichter jagt, die Elemente 
der fittlihen Welt ſeyen in feiner Natur innerlichit 
verborgen und hatten fib nur aus ibm nah und nach 
zu entwideln, daß ibm nichts in der Welt zum An- 
fhauen fomme, was er nicht vorher in der Ahnung 
aehabt: eben fo find, mie es feinen will, Mafa: 
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rien die Verhaͤltniſſe unſres Sonnenſpſtems von 
Anfang an, erft ruhend, fodann fihnah und nah 
entwidelnd, fernerhin ſich immer deutlicher bele— 
bend, gründlich eingeboren. Erft litt fie an diefen 
Erfcheinungen, dann vergnügte fie fih daran, und 
mit den Sahren wuchs das Entzüden, Nicht eher 
jedoch kam fie hierüber zur Einheit und Beruhigung, 
als bie fie den Beiftand, den Freund gewonnen 


hatte, deſſen Verdienſt Sie auch fchon genugfam 


kennen lernten,’ 
„Als Mathematiker und Philofoph unglaubig von 


Anfang, war er lange zweifelhaft, obdiefe Anfhauung - 


nicht etwa angelernt fey; denn Makarie mußte ge= 
ftehen frühzeitig Unterricht in der Aftronomie genof- 
ſen und fih leidenfchaftlich damit befchaftigt zu ha— 


ben. Daneben berichtete fie aber.auch: wie fie viele 


Sabre ihres Lebens die innern Erfheinungen mit dem 
äußern Gewahrwerden zufammengehalten und. ver- 
gliben, aber niemals hierin eine Hebereinftimmung 
finden können.“ | 

„Der Wiffende ließ ſich hierauf dasjenige was fie 
ſchaute, welches ihr nur von Zeit zu Zeit ganz deut⸗ 
lich war, auf dad genauefte vortragen, flellte Berech— 
nungen an und folgerte daraus, daß fie nicht ſowohl 
das ganze Sonnenſyſtem in ſich trage, fondern daB 
fie fih vielmehr geiftig ald ein integrirender Theil 
darin bewege. Er verfuhr nach diefer Vorausſetzung 


amdfeine Calculs wurden auf eine unglaubliche Weile: 


durch Ihre Ausſagen beſtaͤtigt.“ 
59 
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„Soviel nur darf ich Ihnen dießmal vertrauen 
„und auch dieſes eröffne ich nur mit der dringenden 
‚Bitte ‚gegen niemanden hievon irgend ein Wort zu 
„erwähnen. Denn follte nicht jeder Werftändige 
‚und VBernünftige, bei dem teinften Wohlmwollen, der: 

gleihen Aeuferungen für Phantafien, für übelver- 
ſtandene Erinnerungen eines früher eingelernten Wiſ⸗ 
‚‚fens halten und erflären? Die Familie felbit weiß 
nichts Naheres hievon, „diefe geheimen Anfhauungen, 
„Die, entzüudenden Gefichte find es die bei den Ihrigen 
als Krankheit gelten, wodurd fie augenblidlich gehin- 
dert ſer an der Welt und ihren Jutereſſen Theil zu 

nehmen. Dieß, mein Freund, verwahren Sie im 
„Stillen und laſſen ſi 9 auch gegen Lenardo nichts 
wmerken.“ 


Gegen Abend ward unſer Wanderer Makarien 
nochmals vorgeſtellt, gar manches anmuthig Beleh— 
gende kam zur Sprache, davon wir nachſtehendes 
auswählen. 


‚Bon Natur befigen wir feinen Fehler, der nicht 
zur Qugend, feine Zugend, die nicht zum Fehler 
„werden könnte, Diefe lebten find gerade die bedenf- 
lichſten. Zu diefer Betrahtung hat mir vorzüglich 
der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, der junge 
Mann, von dem Sie in der Familie manches Selt- 
ſame gehört haben, und den ich, wie die Meinigen 
‚Sagen, mehr, als billig, fchonend und liebend be- 
handle. 

Goethes Merfe, XXI. Bo. 13 
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Bon Zugend auf entwidelte fih in ihm eine ge- 
wife muntere, technifche Fertigkeit, der er fih ganz | 
hingab und darin glüdlich zu mander Kenntnig und | 
- Meifterfhaft fortfhritt. Späterhin war alles was 
er von Reifen nach Haufe fhidte, immer das Künft: 
lihfte, Klügite, Feinfte, Sartefte von Handarbeit, 
auf das Land hindentend wo er fi eben befand | 
und welches wir errathen follten. Hieraus möchte‘ 
man fchließen, daß er ein trodner, untheilnehmender, 
in Aeußerlichkeiten befangener Menſch fen und bleibe; 
auch war er im Gefprah zum Eingreifen an allge= 
meinen fittliben Betrachtungen nicht aufgelegt, aber 
er beſaß im Stillen und Geheimen einen wunderbar 
feinen praftifhen ZTact des Guten und Böfen, des 
Loͤblichen und Unlöblihen, daß ich ihn weder gegen 
Aeltere noch Jüngere, weder gegen Obere noch Uns 
tere jemals habe fehlen fehen. Aber diefe angeborne 
Gemwiffenhaftigfeit, ungeregelt wie fie war, bildete 
fih im Einzelnen zu grillenhafter Schwaͤche; er 
mochte fogar ſich Pflichten erfinden, da mo fie nicht 
gefordert wurden, und fih ganz ohne Noth irgend | 
einmal als Schuldner befennen. | 

An feinem ganzen Meifeverfahren, befonders 
aber an ben Vorbereitungen zu feiner Wiederfunft, | 
glaube ih, daß er wähnt, früher ein weibliches We: | 
fen unferes Kreifes verlegt zu haben, deren Schid: | 
fal ibn jeßt beunruhigt, wovon er fich befreit und 
erlöf’t fühlen würde, fobald er vernehmen koͤnnte, 
daß es ihr mohl gehe, und das Weitere wird Angela 
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mit Ihnen befprechen. Nehmen Sie gegenwärtigen - 
Brief und bereiten unfrer Familie ein glückliches Zu: 
fommenfinden. Aufrichtig geftanden: ich wuͤnſchte 
ihn auf diefer Erde nochmals zu fehen, und im Ab— 
fheiden ihn herzlich zu ſegnen. 


‚496 


Eilftes Eapitel 
Das nußbraune Maͤdchen. 


Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umftändlich und 
genau ausgerichtet, verfeßte Lenardo mit einem Lä- 
deln: „So fehr ich Ihnen verbunden bin für dag was 
ih durh Sie erfahre, fo muß ih doch noch eine 
Stage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht am 
Schluß noch anempfohlen mir eine unbedeutend fchei- 
nende Sache zu berichten?” ‚Der andere befann fi 
einen Augenblid. „Ja,“ fagte er darauf, „ich entfinne 
mih. Sie erwähnte eines Frauenzimmerg, das fie 
Balerine nannte, Von diefer follte ih Ihnen ſa— 
gen, daß fie glücklich verheirathet fen und ſich in ei⸗ 
nem wuͤnſchenswerthen Zuſtande befinde.“ 

„Sie waͤlzen mir einen Stein vom Herzen,“ ver= | 
feßte Lenardo, „Ich gehe nun gern nah Haufe zu— 
ruͤck, weilich nicht fürchten muß, daß die Erinne- 
zung an dieſes Mädchen mir an Ort und Stelle zum 
Vorwurf gereiche.“ 

„Es ziemt ſich nicht fuͤr mich zu fragen, welch' 
Verhaͤltniß Sie zu ihr gehabt,” ſagte Wilhelm; „ge⸗ 
nug, Sie koͤnnen ruhig fern, wenn Sie aufirgend 
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eine Weiſe an den Schickſal des Mädchens Theil 
nehmen,’ 

„Es iſt das wunderlidfte Verhaltniß vonder 
Welt,“ fagte Lenardo; „keinesweges ein Liebesverhaͤlt⸗ 
niß, mie man ſich's denken koͤnnte. Ich darf Ihnen 
wohl vertrauen und erzaͤhlen, was eigentlich keine Ge⸗ 
ſchichte iſt. Was muͤſſen Sie aber denken, wenn ich 
Ihnen fage, daß mein zauderndes Zuruͤckreiſen, daß 
die Furcht, in unſere Wohnung zuruͤckzukehren, daß 
dieſe ſeltſamen Anſtalten und Fragen, wie es bei 
uns ausſehe, eigentlich nur zur Abſicht Haben, neben⸗ 
her zu erfahren, wie es mit dieſem Kinde ftehei 

„Dennglauben Sie,’ fuhrerfort, ‚ich weiß uͤbri⸗ 
gens fehr gut, daß man Menihen, die man-Fennt, 
auf geraume Zeit verlaffen kann, ohne fie verändert 
wieder zu finden, und fo denfe ich auch bei den Meis 
nigen bald wieder völlig zur Haufe zu ſeyn. Um dieß 
einzige Wefen wars mir zu thun, deffen Zuſtand 
fih verändern mußte, und fih, Danf fey es dem: 
Himmel, in's Beffere verändert hat,” 

„Ste machen mich neugierig,” faat Wilhelm, 
„Ste laffen'mich etwas ganz Befonderes erwarten,“ 

„Ich halte es wenigſtens dafür,’/ verfekte Les 
narso, und fing feine Erzahlung folgendermaßen an. 

- „Die herkömmliche Kreisfahrt durch das gefittete: 
Europa in meinen Sünglingsiahten zu beitehen, war 
ein feſter Vorſatz, den ich von Jugend auf hegte, 
deſſen Ausfuührung aber ich von Zeit zu Zeit, wie es 
zu gehen pflegt, verzoͤgerte. Das Naͤchſte zog mich 
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an, hielt mich fell, und das Entfernte verlor im: 
mer mehr feinen Reiz, jemehr ich davon las oder er: 
zählen hörte. Doc endlich, angetrieben dur mei: 
nen Oheim, angelodt durch Freunde, die fih vor 
mir in die Welt hinausbegeben, ward der Entſchluß 
gefaßt, und zwar geſchwinder, ehe wir ed und alle 
verfahen.‘ ’ F 
„Mein Oheim, der eigentlich das Beſte dazu thun 
mußte, um die Reiſe moͤglich zu machen, hatte ſo— 
gleich kein anderes Augenmerk. Sie kennen ihn und 
feine Eigenheit, wie er immer nur auf Eines los⸗ 
geht und das erft zu Stande bringt, und inzwifchen 
alles Andere ruhen und fhweigen muß, wodurd er 
denn freilich vieles geleiftet hat, was über die Kräfte 
eines Particulier3 zu geben Teint. Diefe Neife 
fam ihm einigermaßen unerwartet; doch mußte er 
fih fogleich zu faffen, Einige Bauten die er unter: 
nommen, ja fogar angefangen hatte, wurden einge: 
ſtellt, und weil er fein Erfpartes niemals angreifen 
wid, fo fah er fih als ein Eluger Finanzmann nad 
andern Mitteln um. Das Nachfte war, ausftehende 
Schulden, befonders Pachtrefie einzucafliren; denn 
auch diefes gehörte mit zu feiner Art und Weife, daß 
er gegen Schuldner nadfichtig war, fo lange er bis 
auf einen gewiffen Grad felbft nichts bedurfte. Sein 
Geſchaͤftsmann erhielt die Lifte; diefem war die Aus— 
führung uberlaffen. Vom Einzelnen erfuhren wir 
nichts; nur hörte ich im Worbeigehen, daB der Pad: 
ter eines unferer Güter, mit dem ber Oheim lange 
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Geduld gehabt hatte, endlich wirklich ausgetrieben, 
ſeine Caution zu kaͤrglichem Erſatz des Ausfalls inne 
behalten und das Gut anderweit verpachtet werden 
ſollte. Es war dieſer Mann von Art der Stillen im 
Lande, aber nicht, wie ſeines Gleichen, dabei klug 
und thaͤtig; wegen feiner Froͤmmigkeit und Güte 
zwar geliebt, Doch wegen feiner Schwäche ald Haus: 
halter geiholten. Nach feiner Frauen Tode war 
eine Tochter, die man nur das nußbraune Mädchen 
nannte, ob fie fhon rüftig und entihloffen zu werden 
verfprah, doch viel zu jung, um entichieden einzu- 
greifen; genug e8 ging mit dem Mann rüdmwärtg, 
ohne daß die Nachſicht des Onkels fein Schiefal hätte 
aufhalten koͤnnen.“ 

„Ich hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel 
dazu mußt? ich billigen. Alles war bereit, das Paden 
und Loslöfen ging an, die Augenblide drängten fich. 
Eines Abends durchftrich ich noch einmal den Park, 
um Abfchied von den befannten Baumen und Sträu: 
hen zu nehmen, als mir auf einmal Valerine in 
den Weg trat: denn fo hieß das Mädchen; das an 
dere war nur ein Scherzname, durch ihre braun: 
lihe Gefihtsfarbe veranlaßt. Sie trat mir in den 
eg.’ 

Lenardo ‚hielt einen Augenblick nachdenkend inne. 
„Wie iſt mir denn?“ fagteer: „hieß ſie auch Valerine? 
Sa doch,“ fuhr er fort; „doch war der Scherzname ge- 
wöhnlicer. Genug, das braune Mädchen trat mir 
in den Weg und bat mich dringend, für ihren Va— 


200 


Mater, für fie, ein gufed Wort bei meinem Oheim 
einzulegen, Da ich wußte, wie die Sache ftand, und 
ich wohl fah, daß es ſchwer, ja unmöglich feyn würde, 
in diefem Augenblick etwas für fie zu thun, fo ſagte 
ich's ihr aufrichtig, und feste die eigne Schuld ihres 
Vaters in ein unguͤnſtiges Licht,” 
Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit‘ 
und zugleih mit fo viel Findliher Schonung und 
Liebe, daß fie mich ganz für fich einnahm und daß 
ih, wäre es meine eigene Gaffe gewefen, fie ſogleich 
durch Gewährung ihrer Bitte glüdlich gemacht hätte, 
Nun waren es aber die Einkünfte meines Oheims 
es waren feine Anftalten, feine Befehle; bei feiner 
Denfweife, bei dem was bisher fehon gefhehen, war 
nichts zu hoffen, Won jeher hielt ich ein Verſpre— 
chen hochheilig, Wer etwas von mir verlangte, ſetzte 
mich in Verlegenheit, Sch hatte mir es fo angewöhnt 
abzufchlagen, daB ich fogar das nicht verfprach, was 
ih zu halten gedachte. Diefe Gewohnheit Fam mir 
auch diegmal zu fratten. Ihre Gründe ruhten auf 
Individualitaͤt und Neigung, die meinigen auf 
Pflicht und Verftand, umd ich Iaugne nicht, daß fie 
mir am Ende felbft zu hart vorfamen, Wir hatten’ 
Thon einigemal daffelbe wiederholt, ohne einander 
zu überzeugen, als die Noth fie beredter machte, ein 
unvermeidlicher Untergang, ven fie vor ſich ſah, ihr 
Thranen aus den Augen preßte. Ihr gefaßtes Wes 
fen verließ fie nicht ganz; aber fie fprach lebhaft, mit’ 
Bewegung, und indem ich immer noch Kalte und 
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Selaffenheit heuchelte, kehrte fich ihr ganzes Gemuͤth 
nah außen. Sch wuͤnſchte die Scene zu endigen; 
aber auf einmal lag fie zu meinen Füßen; hatte 
meine Hand gefaßt, gefüßt, und fah fo gut, fo lie= 
bens wuͤrdig flehend zu mir herauf, daß ich mir im 
dem Augenbli meiner felbft nicht beivupt war. 
Schnell fagte ih, indem ich fie aufhob: ich will das 
Mögliche thun, beruhige dich mein Kind; und fo 
wandte ich mich nach einem Seitenwege, Thun Sie 
daB Unmöglihe! rief fie mir nah. — Ich weiß nicht 
mehr was ich fagen wollte, aber ich fagte: ich will, 
und ftodte, Thun Sie's! rief fieauf einmal, mit 
einem Ausdruck von himmliſcher Hoffnung. Ih 


grüußte fie und eilte fort.“ 


„Den Oheim wollte ich nicht zuerft angehen? denn 
ich kannte ihn nur zu gut, daß man ihn nicht an das 
Einzelne erinnern durfte, wenn er ſich das Ganze vor— 
geſetzt hatte. Ich ſuchte den Geſchaͤftstraͤger; er war 
weggeritten; Gaͤſte kamen den Abend, Freunde, die 
Abſchied nehmen wollten. Man ſpielte, man ſpeiſ'te 
bis tief im die Nacht; Ste blieben den andern Tag, 
und die Zerſtreuung verwifchte jenes Bild der'drin 
gend Bitfenden, Der Geichäftsträger kam zurüd, 
er war gefchaftiger und überdrängter als nie. es 
derman fragte nah ihm, Er hatte nicht Zeit mich 
zu hören: doch machte ich einem Verfuch ihn feftzu: 
halten; allein’ kaum hatte ich jenen frommen Pachter 
genannt, fo wieder mich mit Lebhaftigkeit zuruͤck: 
Sagen Sie dem Onfel um Gottesmwillen davon 
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nichts, wenn Sie zulegt niht noch Verdruß haben 
wollen. — Der Tag meiner Abreife war feftgefekt; 
ich hatte Briefe zu fhreiben, Gäfte zu empfangen, 
Befuhe in der Nahbarfhaft abzulegen. Meine 
Leute waren zu meiner bisherigen Bedienung hin- 
teichend, feineswegs aber gewandt, das Gefihäft der 
Abreife zu erleichtern. Alles lag auf mir; und doch 
als mir der Gefchaftsmann zulekt in der Nacht eine 
Stunde gab, um unfere Geldangelegenheiten zu 
ordnen, wagte ich nochmals für Valerinens Water 
zu bitten.’ 

„Lieber Baron, fagte der bewegliche Mann, wie 
kann Ihnen nur fo etwas einfallen? Sch habe heute 
ohnehin mit Ihrem Oheim einen fehweren Stand ge— 
habt; denn was Sie nöthig haben um fich hier los— 
zumachen, beläuft fi weit höher als wir glaubten. 
Diep ift zwar ganz natürlih, aber doch beſchwerlich. 
Befonders hat der alte Herr Feine Freude, wenn 
die Sache abgethan ſcheint und noch manches hinten 
nah hinkt; das ift nun aber oft fo und wir andern 
müffen es ausbaden, Ueber die Strenge, womit 
die ausjtehenden Schulden eingetrieben werden fol: _ 
len, bat er fich felbft ein Gefeß gemacht; er ift dar: 
über mit fih einig und man möchte ihn wohl ſchwer 
zur Kachgiebigfeit bewegen. Thun Sie ed nicht, ich 
bitte Sie! es ift ganz vergebens.“ 

„Ich ließ mich mit meinem Geſuch zuruͤckſchrecken, 
jedoch nicht ganz. Ich drang in ihn, da doch die 
Ausfuͤhrung von ihm abhaͤnge, gelind und billig zu 
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verfahren. Er verfprad alles, nah Art folder Ver: 
ſonen, um für den Augenblid in Ruhe zu fommen, 
Er ward mih log; der Drang, die‘ Zerftreuung 
wuchs! ich ſaß im Wagen und Fehrte jedem Antheil, 
den ich zu Haufe haben fonnte, den Rüden.’ 

„Sin lebhafter Eindrud ift wie eine andere Wunde; 
man fühlt fie nicht, indem man fie empfängt. Erſt 
fpäter fangt fie an zu fehmerzen und zu eitern. Mir 
ging es fo mit jener Begebenheit im Garten. So 
oft ich einfam, fo oft ich unbefhaftigt war, trat 
mir jenes Bild des flehbenden Mädchens, mit ber 
ganzen Umgebung, mit jedem Baum und Strauch, 
dem Plab, wo fie Enieete, dem Weg den ich ein: 
fhlug mich von ihr zu entfernen, das Ganze zufam- 
men wie ein frifhes Bild vor die Seele, Es war 
ein unauslöfchlicher Eindrud, der wohl von andern 
Bildern und Theilnahmen befchattet, verdedt, aber 
niemals vertilgt werden konnte. Immer trat er in 
jeder ftillen Stunde hervor, und je länger es währte, 
defto fchmerzlicher fühlte ich die Schuld," die ich ge- 
gen meine Grundfäße, meine Gewohnheit aufgela: 
ben hatte, obgleich nicht ausdrudlih, nur ftotternd, 
‚zum erfienmal in folbem Falle verlegen.’ 

Sch verfehlte nicht in den erften Briefen unfern 
Gefhäftsmann zu fragen, wie die Sache gegangen, 
Er antwortete dilatorifh. Dann feßte er aus, die: 
fen Punct zu erwiedern; dann waren feine Worte 
zwepdeutig, zuletzt fchivieg er ganz. Die Entfernung 
wuchs, mehr Gegenftände traten zwifchen mich und 
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meine Heimath; ich ward zu manchen Beobachtun— 
gen, mancher Theilnahme aufgefordert; dag Bd 
verfhwand, das Mädchen faft bis auf den Kamen. 
Seltener trat ihr Andenfen hervor, und meine 
Griffe, mich nicht durch Briefe, nur durch Zeichen, 
mit den Meinigen zu unterhalten, trug viel dazu 
bei, meinen frühern Suftand mit allen feinen Be: 
dingungen beinahe verfhwinden zu machen. ur 
ießt, da ih mid dem Haufe nähere, da ich meiner 
Familie, was ich bisher entbehrt, mit Zinſen zw 
eritatten gedenfe, jetzt überfällt mich diefe wunder⸗ 
lihe Reue — ih muß fie ſelbſt wunderlich nen- 
nen — wieder mit aller Gewalt. Die Geftalt des’ 
Maͤdchens frifht fih auf mit den Geftalten der 
Meinigen, und ich fürdte nichts mehr als zu ver- 
nehmen, fie fey in dem Ungluͤck, In das ich fie ger 
ftoßen, zu Grunde gegangen: denn mir fhlen mein 
Unterlaffen ein Handeln zu Ihrem Verderben, eine 
Förderung ihres traurigen Schickſals. Schon tau: 
fendmal habe ich mit geſagt, daß diefes Gefuͤhl 
im Grumde nur eine Schwachheit ſey, daß ich früh 
zu jenem Gefeß : nie zu verfprechen, nur aus Furcht 
der Reue, nicht aus einer edlern Empfindung ges ; 
trieben worden. Und nun fcheint fih eben die 
Neue, die ich geflohen, an mir zu radhem, indem: 
fie diefen Fall ftatt taufend ergreift, um’ mich zu 
peinigen. Dabel Ift das Bild, die Worftellung, die’ 
mich quaͤlt, fo angenehm, fo liebenswuͤrdig, dag 
ich gern dabei’ yerweile, Und denke Ich daran, ſo 
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ſceint der Kuß, den ſie auf meine Hand gedruͤckt, 
‚mic, noch. zu brennen.‘ 
Lenardo ſchwieg, und Wilhelm verſetzte ſchnell 
und, fröhlich: „So hätte ih Ihnen denn feinen grö- 
- fern Dienft erzeigen koͤnnen, als dur den Vachſatz 
‚meines Vortrags, wie manchmal in einem Poſtſcript 
das Intereſſanteſte des Briefes enthalten ſeyn Fann, 
Zwar weiß ich nur wenig von Valerinen: denn ich 
erfuhr von ihr nur im Vorbeigehen; aber gewiß tit 
ſie die Gattin eineg wohlhabenden Gutsbefisers und 
lebt vergnügt,. wie mir die Tante noch bei'm Abſchled 
verficherte.’’ 
„Schoͤn,“ ſagte Lenardo: „nun haͤlt mich nichts 
ab. haben mich abſolvirt und wir wollen ſogleich 
zu den Meinigen, die mich ohnehin laͤnger als billig 
iſt erwarten.“ Wilhelm erwiederte darauf: „Leider 
tkann ich Sie nicht begleiten: denn eine ſonderbare 
Verpflichtung liegt mir ob, nirgends länger als drey 
Tage zu verweilen, und die Orte, die ich verlaſſe, 
. in. einem Sahr nicht wieder zu betreten. Verzeihen 
‚Sie, .wenn ich den Grund diefer Sonderbarfeit nicht 
„ausfprehen darf.” 
Er. „Es thut mir fehr leid,’’ fagte Lenardo, „daß wir 
Eie ſo bald. verlieren, daß ich nicht auch ‚etwas, für 
J e,mitwirfen kann. Doch da fie einmal auf dem 
ege ſi ſind mir wohlzuthun, ſo koͤnnten Sie ‚mich 
r E glücklich machen, wenn Sie Valerinen befuch- 
ten, ſich von ihrem Zuftand genau unterrichteten und 
mir alsdann schriftlich oder mundlih — der dritte 
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Ort einer Sufammenkunft wird fih ſchon finden — 
zu meiner Beruhigung ausführlihe Nachricht er: 
theilten.”’ 

Der Vorſchlag wurde weiter beſprochen; Valeri— 
nens Aufenthalt hatte man Wilhelmen genannt, 
Er übernahm es fie zu befuhen; ein dritter Ort 
wurde feftgefest, wohin der Baron Eommen und 
auch den Felir mitbringen follte, der indeſſen bei 
den Frauenzimmern zurüdgeblieben war. 

Lenardo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben 
einander reitend, auf angenehmen Wiefen unter 
mancherlet Gefprähen eine Zeit lang fortgefest, als 
fie fih nunmehr der Fahrſtraße näherten und ben 
Wagen des Barons einholten, der, von feinem 
Herrn begleitet, die Heimath wieder finden follte. 
Hier wollten die Freunde fich trennen, und Wilhelm 
nahm mit wenigen, freundlichen Worten Abfchled 
und verfprah dem Baron nochmals baldige Nachricht 
von Balerinen. 

„Wenn ich bedenfe,’’ verfegte Lenardo, „daß es 
nur ein Eleiner Umweg wäre, wenn ich Ste begleitete, 
warum follte ih Walerinen nicht felbft auffuchen ? 
warum nicht felbft von ihrem glüdlihen Zuftande 
mich überzeugen? Sie waren fo freundlich fih zum 
Boten anzubieten; warum wollten Ste nicht mein 
Begleiter feyn? Denn einen Begleiter muß ich 
haben, einen fittlichen Beiſtand, wie man fich recht- 
liche Beiftände nimmt, wenn man dem Gerihtehan- 
dei nicht ganz gewachfen zu feyn glaubt.” 
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Die Einreden Wilhelms, dag man zu Haufe den 
fo lange Abwefenden erwarte, daß es einen fonder- 
baren Eindruck mahen möchte, wenn der Wagen 
allein kaͤme und was dergleichen mehr war, vermoch— 
ten nichts über Lenardo, und Wilhelm mußte ſich 
zuleßt entſchlleßen, den Begleiter abzugeben, wobet 
ihm wegen der zu fürctenden Folgen nicht wohl zu 
Muthe war. 

Die Bedtenten wurden daher unterrichtet, was 
fie beider Ankunft fagen follten, und die Freunde 
fhlugen nunmehr den Weg ein, der zu Valerinens 
Wohnort führte. Die Gegend ſchien reich und frucht— 
bar und der wahre Sik des Landbaues. So war 
denn auch in dem Bezirk, welcher Valerinens Gat— 
ten gehörte, der Boden durchaus gut und mit Sorg- 
falt beſtellt. Wilhelm hatte Zeit die Kandfchaft ge= 
nau zu betrachten, indem Lenardo fchweigend neben 
ihm ritt. Endlich fing diefer an: „Ein anderer an 
meiner Stelle würde fich vielleicht Walerinen uner- 
fannt zu nahern fuchen: denn es iſt immer ein pein- 
liches Gefühl, vor die Augen derjenigen zu treten, 
die man verleßt hat; aber ich will dag lieber über: 
nehmen und den Vorwurf ertragen, den ich von 
ihren erften Blicken befürchte, als dag ich mich durch 
Bermummung und Unwahrheit davor fiher ftelle, 
Unwahrheit kann uns eben fo fehr in Verlegenheit 
feßen als Wahrheit; und wenn wir abmwägen wie 
oft uns diefe oder jene nußt, fo möchte es doch im— 
mer ber Mühe werth fenn, fich ein für allemal dem 
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Wahren ‚zu, ergeben. Laſſen Sie uns alſo gettoft 
‚vorwärts gehen. ich will, mich. nennen. und Sie als 
‚meinen Freund und. Gefährten einführen.’ 

Nun waren. fie an den Gutshof gefommen, ‚und 
‚Ttiegen in dem Bezirk deffelben ab... Ein anſehnlicher 
‚Mann, einfach gefleidet, den fie für ‚einen Pachter 
halten konnten, ‚trat ihnen entgegen und Eündfgte 

fih als Herin des Haufes an. Lenardo nannte ſich, 
and. der Befiger fhien höchft erfreut, Ihn zu fehen und 
kennen zu lernen. „Was wird, meine Frau ſagen,“ 
‚xief er aus, „wenn fie den Neffen ihres Wohlthaͤters 
wieder ſieht! Nicht genug kann ſie erwaͤhnen und 
erzaͤhlen, was ſie und ihr Vater Ihrem Oheim 
ſchuldig iſt.“ 

Welche ſonderbaren Betrachtungen kreuzten ſich 
| ſchnell in. Lenardo's Geiſt. Verſteckt dieſer Mann, 
Der fo redlich ausſieht, ‚feine Bitterkeit hinter ein⸗ 
freundlich Geſicht und, glatte Worte? Iſt er im 
Stande, feinen Vorwuͤrfen eine ſo gefaͤllige Außen- 

ſeite zu geben? Denn hat mein Ohelm nicht dieſe 
Familie ungluͤcklich gemacht? und kann es ihm un— 
bekannt geblieben ſeyn? Oder, ſo dachte er ſich's 
mit ſchneller Hoffnung, iſt die Sache nicht fo übel 
‚geworden. als du denkft? denn eine ganz beftimmte 
Nachricht haft du ja doc, niemals gehabt. _ Solche 
Bermuthungen wechfelten hin und her, indem der 
Hausherr anfpannen lieg, um feine Gattin holen 
zu laſſen, die in. der Nachbarſchaft einen Beſuch 

machte. 
Wenn 
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„Wenn ich Ste indeſſen, bid meine Frau kommt, 
auf meine Weife unterhalten und zugleich meine 
Gefchäfte fortfegen: darf, jo machen Sie einige 
Schritte mit mir auf's Feld, und fehen fih um, 
wie ich meine Wirthfchaft betreibe: denn gewiß fit 
Ihnen, als einem großen Gutsbefiger, nichts ange— 
legener, als die edle Wiſſenſchaft, die edle Kunſt 
des: Feldbaues.“ Lenardo widerſprach nicht; Wil⸗ 
helm unterrichtete ſich gern; und der Landmann 
hatte ſeinen Grund und Boden, den er unum— 
ſchraͤnkt beſaß und beherrſchte, vollfommen gut inne; 
was er vornahm war der Abfiht gemaͤß; was er 
fäete und pflanzte, durchaus am rechten Orte; er 
wußte die Behandlung und die Urfachen fs deut- 
ih anzugeben, daß es ein jeder begriff umd für 
möglich‘ gehalten hätte, daffelbe zu thun und zu 
leiften: ein Wahn’ in den man leicht verfällt, wenn 
man einem Metiter zufieht, dem alles bequem von 
der Hand geht: 

Die Fremden erzeigten ſich fehr zufrieden und 
fonnten nichts’ als Lob und Bllligung ertheilen. Er 
nahm es dankbar und freundlich auf, fügte jedoch 
hinzu: „Nun muß ich Ihnen aber auch meine ſchwa⸗ 
he Seite zeigen, die freilich an jedem zu bemer- 
ken iſt, der ſich einem Gegenftand ausfchlieflich er: 
gibt. Er führte: fie auf feinen Hof, zeigte ihnen 
ſeine Werkzeuge, den Vorrath derfeiben, fo wie 
‚den Vorrath von allem erdenklichen Geräthe und 
deſſen Zubehör. Man tadelte mich oft,‘ fagte er 

Soethe's Werke, XXI, Bd. 14 
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dabei, „daß ich hierin zu weit gehe; allein ich kann 
mich dephalb nicht ſchelten. Glüdlich ift der, dem 
fein Gefchäft auch zur Puppe wird, der mit dem- 
felbigen zuleßt noch fpielt und fich an dem ergest, 
was ihm fein Zuftand zur Pflicht macht.’ 

Die beiden Freunde liefen ed an Fragen und 
Erfundigungen nicht fehlen. Befonders erfreute 
fih Wilhelm an den allgemeinen Bemerkungen, zu 
denen diefer Mann aufgelegt fchien, und verfehlte 
nicht fie zu erwiedern; indeffen Lenardo, mehr in 
fih gekehrt, an dem Gluͤck Valerinens, das er in 
diefem Zuitande für gewiß hielt, ftillen Theil nahm, 
obgleih mit einem leifen Gefühl von Unbehagen, 
von dem er fi feine Rechenfchaft zu geben wußte. 

Man war fchon Ins Haus zurüdgekehrt, ale 
der Wagen der Bellserin vorfubr. Man eilte ihr 
entgegen; aber wie erftaunte, wie erfchrad Lenardo, 
als er fie augfteigen ſah. Sie war ed nicht, es 
war dag nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerade 
das Gegentbeil; zwar auch eine fehöne ſchlanke Ge— 
ftalt, aber blond, mit allen Vortheilen die Blon- 
dinen eigen find. 

Diefe Schönheit, diefe Anmuth erfchredte Le- 
nardo'n. Seine Augen hatten das braune Mädchen 
gefuht; nun leuchtete ibm ein ganz anderes ent- 
gegen. Auch diefer Züge erinnerte er ſich; ihre 
Anrede, ihr Betragen verfegten ihn bald aus jeder 
Ungewißheit: es war die Tochter des Gerichtshalters, 
der bei dem Oheim in großem Anfehen jtand, deß— 
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halb denn auch diefer bei der Augftattung viel gethan, 
und dem neuen Yaare behülflich gewefen. Dieß alles 
und mehr noch wurde von der jungen Frau zum An- 
trittsgruße fröhlich erzählt, mit einer Freude, wie 
fie die Weberrafchung eines Wiederfeheng ungezwun— 
gen aufern läßt. Ob man fi wieder erfenne, 
wurde gefragt; die Weränderungen der Geftalt wur- 
den beredet, welche merflich genug bei Perfonen die- 
fes Alters gefunden werden. Valerine war immer 
angenehm, dann aber höcft liebenswürdig, wenn 
Fröhlichkeit fie aus dem gewöhnlichen gleichgültigen 
Zuftande herausriß. Die Gefellihaft ward ge- 
ſpraͤchig und die Unterhaltung fo lebhaft, daß Le— 
nardo fih faſſen und feine Beitürzung verbergen 
konnte. Wilhelm, dem der Freund gefhwind ge- 
nug von diefem feltfamen Ereigniß einen Winf ge- 
geben hatte, that.fein Moͤgliches um diefem beizu- 
ſtehen; und Valerinens Eleine Eitelkeit, daß der 
Baron, noch ehe er die Seinigen gefehen, fich ihrer 
erinnert, bei ihr eingekehrt fen, lieh fie auch nicht 
den mindeſten Verdacht fhöpfen, daß hier eine an- 
dere Abfiht oder ein Mißgriff obwalte. 

Man biteb bis tief in die Nacht beifammen, ob- 
gleih beide Freunde nad) einem vertraulichen Ge— 
ſpraͤch fich fehnten, das denn auch fogleich begann, 
als fie fi in dem Gaftzimmer allein fahen. 

Ich foll, fo ſchelnt es,“ fagte Lenardo, „meine 
Dual nicht los werden. Eine unglüdlihe Verwechs⸗ 
lung des Namens, merfe ich, verdoppelt fie. Diefe- 
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blonde Schönheit habe ich oft mit jener Braunen, 


die man feine Schönheit nennen durfte, ſpielen 
ſehen; ja ich trieb mich felbft mitihnen, obgleich ſo 
vieles Alter, in den Feldern und Gärten herum. 
Beide machten nicht den geringften Eindrud auf 
mich; ih habe nur den Namen der einembehalten 
and ihn der andern beigelegt. Nun finde ich die, 
die mich nichts angeht, nach ihrer Weife über die 
Mapen glüdlih, indeffen die andere, wer weiß wo- 
bin, in die Welt geworfen ijt. 

Den folgenden Morgen waren die Freunde bei- 
nahe früher auf als die thatigen Landleute. Das 
Dergnügen, ihre Gafte zu fehen hatte Balerinen 
gleichfalls zeitig gewedt. Sie ahnete nicht mitwel- 
hen Gefinnungen fie zum Fruͤhſtuͤck kamen. Wil- 
heim, der wohl einfab, dag ohne Nachricht von 
dem nußbraunen Mädchen Lenardo fich in der pein- 
lichſten Lage befinde, brachte das Gefprad auf frü- 
here Zeiten, auf »Gefpielen, aufs Local, das er 
felbft fannte, auf andere Erinnerungen, ſo daß Ba- 
lerine zuletzt ganz natürlich darauf Fam des nuß— 
braunen Mädchens zu erwähnen und ihren Namen 
auszufprechen. 

Kaum hatte Lenardo den Namen Nahodine ge- 
hört, fo entfann er ſich deſſen vollfommen; aber 
auch mit dem Namen kehrte das Bild jener Bitten- 
den zurüd, mit einer folhen Gewalt, daß ihm das 
Weitere ganz unerträglich fiel, als Valerine mit 
warmem Antheil die Auspfandung des frommen 
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—— ‚feine Reſignation und feinen Auszug er— 
zaͤhlte, und wie er ſich auf ſeine Tochter gelehnt, die 
ein-Heines Bündel ‚getragen. Lenardo glaubte zu 
perfinfen. Ungluͤcklicher und gluͤcklicher Weiſe er- 
ging fih Valerine in einer gewiſſen Umſtaͤndlichkeit, 
die, Lenardo'n Das Herz zerreißend, ihm dennoch 
moͤglich machte, mit Beihülfe feines Gefährten, 
‚einige Faſſung zu zeigen. 
Man fchied unter vollen, aufrichtigen Bitten des 
Ehepaars um baldige Wiederfunft und: einer halben, 
geheuchelten Zuſage beider Gaite. Und wie dem 
Menſchen, der fich ſelbſt was: Gutes gönnt, alles 
zum Gluͤck fchlägt, To legte Valerine zulest dag 
Schweigen Lenarde’s, feine fihtbare Serfireuung 
beim Abfchied, ſein haftiges Wegeilen zu ihrem 
Vortheil aus, und: konnte fih, obgleich treue und 
‚Itebevolle Gattin eines wadern Landmanns, doc 
‚nicht enthalten: an einer wiederaufmachenden, oder 
‚neuentftehenden Neigung, wie fie fich’S auslegte, 
ihres ‚ehemaligen En einiges Behagen zu 
‚finden. 
Nach dieſem ——— Ereigniß ſagte Lenardo: 
„daß wir, bei ſo ſchoͤnen Hoffnungen, ganz nahe vor 
dem Hafen ſcheitern, darüber kann ich mich nur eini⸗ 
germaßen troͤſten, mich nur für den Augenblick be— 
ruhigen und. den Meinen entgegen gehen, wenn ich 
betrachte, daß der Himmel Sie,mir zugeführt hat, 
Sie, dem es bei feiner eigenthümlichen Sendung, 
sleihgältig.äft, wohin und wozu er feinen Weg rich: 
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tet. Nehmen Sie es über fih Nachodinen aufzu- 
fuhen und mir Nachricht von ihr zu geben. Iſt fie 
gluͤcklich, fo bin ich zufrieden; iſt fie unglüdlich, fo 
helfen Sie ihr auf meine Koften. Handeln Ste 
ohne Rüdfichten, fparen, fhonen Ste nichts.‘ 

„Nach welher Weltgegend aber,‘’ fagte Wilhelm 
laͤchelnd, „hab' ich denn meine Schritte zu richten? 
Wenn Ste feine Ahnung haben wie fell ich damit 
begabt ſeyn?“ 

„Hören Sie!’’ antwortete Lenardo: „in voriger 
Nacht, wo Ste mich ale einen Berzweifelnden raftlos 
auf- und abgehen fahen, wo fch leidenfchaftlih in 
Kopf und Herzen alles durcheinander warf, da Fam 
ein alter Freund mir vor den Geift, ein würdiger 
Mann, der, ohne mih eben zu hofmelftern, auf 
meine Jugend großen Einfluß gehabt hat. Gern 
hatt’ ich mir ihn, wenigſtens theilweife, als Neife- 
gefährten erbeten, wenn er nicht wunderfam durch 
die fhönften Funft- und altertbümlichen Seltenhet- 
ten an feine Wohnung geknüpft ware, die er nur 
auf Augenblide verlaßt. Diefer, weiß ich, genleßt 
einer ausgebreiteten Bekanntfchaft mit allem was 
in diefer Welt durch irgend einen edlen Faden ver- 
bunden iſt; zu ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, 
wie ich es vorgetragen, und es fteht zu hoffen, daß 
ihm fein zartes Gefühl irgend einen Ort, eine Ge— 
gend andeuten werde, wo fie zu finden feyn möchte. 
In meiner Bedrängniß fiel ed mir ein, daß der 
Water des Kindes fich zu den Frommen zahlte und 
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ich ward im Augenblick fromm genug mich an die 
moraliſche Weltordnung zu wenden und zu bitten: 
fie möge ſich hier, zu meinen Gunſten, einmal wun— 
derbar gnaͤdig offenbaren.“ 

„Noch eine Schwierigkeit,“ verſetzte Wilhelm, 
„blelbt jedoch zu loͤſen: wo ſoll ich mit meinem Fellx 
hin? denn auf fo ganz ungemwiffen Wegen moͤcht' ich 
ihn nicht mit mir führen und ihn doh auch nicht 
gerne von mir laffen; denn mich dünft der Sohn 
entwidele fih nirgends beffer als in Gegenwart 
des Vaters.“ 

„Keineswegs!“ ermwiederte Lenardo, „dieß iſt ein 
holder vaͤterlicher Irrthum: der Water behält immer 
eine Art von defpotifhen Verhältnis zu dem Sohn, 
deſſen Tugenden er nicht anerkennt und an deffen 
Fehlern er fich freut; deßwegen die Alten fhon zu 
fagen pflegten, der Helden Söhne werden Tauge- 
nichtfe, und ich habe mich weit genug in der Welt 
umgefehen um hierüber im’s Klare zu kommen. 
Glüdliherweife wird unfer alter Fremd, an den 


ich Ihnen fogleih ein eiliges Schreiben verfaffe, 


auch- hierüber die befte Auskunft geben. Als ich 
ihn vor Fahren das leßtemal fah, erzahlte er mir 
gar manches von einer padagogifhen Verbindung, 


die ih nur für eine Art von Utopien halten konnte; 


es ſchien mir als fey, unter dem Bilde der Wirf- 
lichkeit, eine Reihe von Ideen, Gedanken, Borfchlä- 
gen und Borfägen gemeint, die freilich zufammen= 
hingen, aber in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
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wohl fchwerlich zufammentreffen möchten. Weil ich 
ihn aber kenne, weil er gern durch Bilder das 
Mögliche und Unmögliche verwirklichen mag, fo ließ 
ich es gut ſeyn und nun kommt es und zu Gute; 
‚er weiß gewiß Shnen Ort und Umftande zu bezeich- 
nen, wen Sie Ihren Knaben getroft vertrauen und. 
von einer weifen Leitung das Beſte hoffen koͤnnen.“ 

Im Dahinreiten fih auf diefe Weiſe unterhal- 
‚send, erblickten fie eine edle Villa, die Gebäude im 
ernfifreundlihen Gefhmad, freien Vorraum und 
in weiter würdiger Umgebung wohlbeftandene Bäu- 
me; Thüren und Schaltern aber durchaus verfchlof- 
Ten, alles einfam doch wohlerhalten anzufehn. Bon 
einem altlihen Manne, der fih am-Eingang zu 
‚befchäftigen frhten, erfuhren fie: dieß ſey das Erb- 
theil eines jungen Mannes, dem es von feinem, 
ia hohem Alter serft kurz verfiorbenen Vater fo 
eben hinterlaffen worden, 

Auf weiteres Befragen wurden fie belehrt; dem 
Erben ſey hier leider alles zu fertig, er habe hier 
nichts mehr zu thun und das Vorhandene zu ge— 
nießen ſey gerade nicht feine Sache; deßwegen er 
ſich denn ein Local naͤher am Gebirge ausgeſucht, 
wo er fuͤr ſich und feine Geſellen Mooshuͤtten baue 
amd eine Art von jägerlfher Einſiedeley anlegen 
wolle. Was den Berichtenden felbit betraf; ver— 
nahmen fie, er ſey der mitgeerbte Gaftellan, ſorge 
aufs ıgenauefte ‘für Erhaltung und Neinlichkeit, 
Damit irgend ein Enfel, in die Neigung und Bes 
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ſitzung des Großvaters eingreifend, alles «finde wie 
dieſer es verlaſſen hat. 

Nachdem fie ihren Weg einige Zeit ſtillſchweigend 
fortgefeht, begann Lenardo mit der Betrachtung, 
Daß es die Eigenheit des Menfchen ſey won vorn an⸗ 
fangen zu wollen; worauf der Freund ermwiederte, 
dieß laſſe fih wohl erklären und entfchuldigen, weil 
doch, genau genommen, jeder wirklich von vorn an- 
fängt. „Sind doch,“ riefer aus, „keinem die Leiden 
erlaffen, von denen feine Vorfahren gepeinigt wur— 
den, kann man ihm verdenfen, daß er von ihren 
‚Freuden nichts wiſſen will?” 

Lenardo verfeste hierauf: „Sie ermuthigen mich 
zu gefteben, daß ich eigentlich auf nichts gerne wir- 
Ten mag, als auf das, was ich felbft gefchaffen habe. 
Niemals mocht’ ich einen Diener, den ih niht von - 
Knaben: heraufgebildet, Fein Pferd, das ich nicht 
felbft augeritten. In Gefolg diefer Sinnesart will 
ich denn auch gern befennen, daß ich unmwiderfteklich 
nah uranfänglihen 3uftanden hingegogen werde, daß 
meine Neifen durch alle hochgebildeten Lander und 
Voͤlker diefe Gefühle nicht abſtufen koͤnnen, daß 
‚meine Einbildungskraft fich uber dem Meer ein De: 
hagen ſucht, und daß ein bisher vernachläffigter Fa⸗ 
milienbeſitz in jenen friſchen Gegenden mich hoffen 
laͤßt, ein im ftillen gefaßter, meinen Wuͤnſchen ge: 
maͤß nach und nach heranreifender Plan werde ſich 
endlich ausfuͤhren laſſen.“ 

‚Dagegen wuͤßt' ich nichts einzuwenden,“ perſetzte 
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Wilhelm, „ein folder Gedanfe in's Neue und Unbe— 
flimmte gewendet, hat etwas Eigenes, Großes. 
Nur bitt’ ich zu bedenken, daß ein ſolches Unterneh: 
men nur einer Gefammtheitglüden fann. Sie gehen 
hinüber und finden dort fhon Familienbefißungen wie 
ih weiß; die Meinigen hegen gleiche Plane und ha— 
ben ſich dort fehon angefiedelt; vereinigen Sie fi 
mit diefen umlichtigen, Elugen und Fräftigen Men: 
fhen, für beide Theile muß ſich dadurch das Ge— 
Thaft erleichtern und erweitern.‘ 

Unter folhen Gefprahen waren die Freunde an 
den Drt gelangt, wo fie nunmehr fcheiden follten, 
beide feßten fich nieder zu fchreiben; Lenardo empfahl 
feinen Sreund dem oberwähnten fonderbaren Mann, 
Wilhelm trug den Zuſtand feines neuen Lebensgenoſ— 
fen den Verbündeten vor, woraus, mie natärlih, 
ein Empfehlungsfchreiben entftand; mworin er zum 
Schluß auch feine, mit Jarno befprochene Angele- 
genheit empfahl und die Gründe nochmals auseinan- 
der feßte, warum er von der unbequemen Bedin— 
gung, die ihn zum ewigen Juden ftempelte, bald 
möglichft befreit zu ſeyn muͤnſche. 

Bei'm Auswechfeln diefer Briefe jedoch Fonnte 
fib Wilhelm nicht erwehren feinem Freund nochmals 
gewiffe Bedenflichkeiten an's Herz zu legen. 

„Ich halte es,“ fprah er, „in meiner Lage für 
den wünfchensmwertheften Auftrag, Sie, edler Mann, 
von einer Gemüthsunruhe zu befreien und zugleich 
ein menfchliches Gefhöpf aus dem Elende zu reiten, 
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wenn es fih darin befinden follte. Ein ſolches Ziel 
Fann man als einen Stern anfehen, nach dem man 
fhifft, wenn man auch nicht weiß, was man untere 
wegs antreffen, unterwegs begegnen werde. Doc 
darf ich mir dabei die Gefahr nicht laͤugnen im ber 
Sie auf jeden Fal noch immer fhweben. Wären Sie 
nicht ein Mann, der durchaus fein Wort zu geben 
ablehnt; ich würde von Ihnen das Verſprechen ver: 
langen, diefes weibliche Weien, dad Ihnen fo theuer 
zu ſtehen kommt, nicht wieder zu ſehen, ſich zu be⸗ 
gnuͤgen, wenn ich Ihnen melde, daß es ihr wohl 
geht; es ſey nun, daß ich ſie wirklich glüklich finde, 
oder ihr Sluͤck zu befoͤrdern im Stande bin. Da 
ich ſie aber zu einem Verſprechen weder vermoͤgen 
kann noch will, ſo beſchwoͤre ich Sie bei allem was 
Ihnen werth und heilig iſt, ſich und den Ihrigen 
und mir, dem neuerworbenen Freund zu Liebe, 
keine Annaͤherung, es ſey unter welchem Vorwand 
es wolle, zu jener Vermißten ſich zu erlauben; von 
mir nicht zu verlangen, daß ich den Ort und die 
Stelle, wo ich ſie finde, die Gegend, wo ich ſie laſſe, 
naͤher bezeichne, oder gar ausſpreche: Sie glauben 
meinem Wort, daß es ihr wohlgeht und find losge— 


ſprochen und beruhigt,” 


Lenardo lächelte und verfeste: „Leiſten Sie mir 
diefen Dienft und ich werde dankbar fen. Was Sie 
thun wollen und koͤnnen, fen Ihnen anbeim gegeben 
und mich überlaffen Sie der Zeit, dem Berflande 
und mo möglich der Vernunft.” 
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„Verzeihen Sie,’ verfekte Wilhelm, „wer jedoch 
weiß, unter welchen feltfamen Formen die Neigung: 
bei ung einfehleicht, dem muß ed bange werden, wenn 
er vorausfieht, ein Freund koͤnne dasjenige wuͤnſchen, 
was ihm im feinen Iuftänden, feinen Verhältnif- 
fen nothwendig Unglük und Verwirrung bringen. |. 
müßte,’ 

„Ich hoffe,‘ fagte Lenardo, „wenn ich das Mäbe 


chen glücklich weiß, bin ich fie log.” 
Die Freunde fchieden, jeder nad) feiner Seite; 


Zwoͤlftes Gapitel. 


Auf einem kurzen und angenehmen: Wege warı 
Wilhelm nach der Stadt gefommen, wohin fein 
Brief lautete, Er fand fie heiter und: wohlgebautz 
allein iße neues Anſehn zeigte nur allzudeutlich, daß 
fie kurz vorher durch einen Brand’ müffe gelitten 
haben: Die Adreſſe feines’ Briefes führte ihn zu 

dem letzten, Eleinen, verfehonten Theil, an ein’ Haus 
vom alter, ernſter Bauart, doch wohlerhalten und 
reinlihen Anfehns; Truͤbe Fenfterfcheiben, wunder⸗ 
farm: gefügt, deuteten auf erfreuliche Farbenpracht 
von innen. Und fo entſprach denn auch wirklich das 
Innere dem Neußern. In faubern Raͤumen zeigten 
ſich überall’ Geräthfhaften, die ſchon einigen Gene: 
rationen mochten gedient haben, untermifht mit 
wenigem Neuen. Der Hausherr empfing ihn freunde 
lich in einem gleich ausgeftatteten Zimmer. Diefe: 
Uhren hatten fhon mancher: Geburts: und Sterbe: 
ftunde gefhlagen, und was umherftand erinnerte, 
daB Vergangenheit auch in die Gegenwart: über: 
geben J 

Der Anfommende gab feinen Brief ab, dem der 
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Gmpfänger aber, ohne ihn zu eröffnen, bei Seite 
legte und in einem heitern Gefprache feinen Saft un: 
mittelbar fennen zu lernen fuchte. Sie wurden bald 
vertraut, und als Wilhelm, gegen fonftige Gemwohn- 
beit, feine Blicke beobachtend im Zimmer umher: 
fchweifen ließ, fagte der gute Alte: „meine Umge: 
bung erregt Shre Aufmerkfamteit. Sie fehen hier, 
wie lange etwas dauern kann, und man muß doch 
auch dergleichen fehen, zum Gegengemwicht deffen was 
in der Welt fo fchnell wechfelt und fich verändert. 
Diefer Theekeſſel diente fhon meinen Eltern und 
war ein Zeuge unferer abendlichen Samilienverfamm: 
lungen; diefer Eupferne Kaminfhirm ſchützt mich nach 
immer vor dem Feuer, das diefe alte mächtige Zange 
anſchuͤrt; und fo geht es durch alles durch. Antheil 
und Thätigfeit konnt’ ich daher auf gar viele andere 
Gegenftände wenden, weil ich mich mit der Verände- 
zung diefer außern Bedürfniffe, die fo vieler Menſchen 
Zeit und Kräfte wegnimmt, nicht weiter befchäftigte. 
Eine liebevolle Aufmerkffamfeit, auf das was ber 
Menſch beſitzt, maht ihn reich, indem er fih einen 
Schatz der Erinnerung an gleichgültigen Dingen da- 
durch anhauft. Sch habe einen jungen Mann ge- 
kannt, der eine Stednadel dem geliebten Maͤdchen, 
Abfchied nehmend, entivendete, den Bufenftreif da— 
mit zuftedte, und diefen gehegten und gepflegten 
Schatz von einer großen, mehrjährigen Fahrt wieder 
zurüdbradte. Uns andern Kleinen Menfchen ift dieß 
wohl ale eine Tugend anzurechnen. 

& Man: 





225 u 


„Mancher bringt wohl auch,“ verfeßte Wilhelm, 
„son einer fs weiten großen Reife einen Stachel im 
Herzen mit zurüd, den er vielleicht lieber los wäre.’ 
Der Alte fhien von Lenardo's Zuftande nichts zu 
wiffen, ob er gleich den Brief inzwifchen erbrochen 
und gelefen hatte, denn er ging zu den vorigen Be— 
trachtungen wieder zurüd. „Die Beharrlichkeit auf 
dem Befiß,’ fuhr er fort, „gibt uns in manchen Fäl- 
len die größte Energie. Diefem Eigenfinn bin ich 
die Rettung meines Haufes fhuldig. Als die Stadt 
brannte, wollte man auch bei mir flüchten und ret- 
ten. Ich verbot’s, befahl Fenfter und Thuͤren zuzu: 
fhließen und wandte mich mit mehreren Nachbarn 
gegen die Flamme. Unſerer Anftrengung gelang es, 
diefen Zipfel der Stadt aufreht zu erhalten. Den 
andern Morgen ftand alles noch bei mir, mie Sie e3 
fehen und wie es beinade feit Hundert Fahren geften- 
den hat.” „Mit allem dem,’ fagte Wilhelm, ‚‚wer- 
den Sie mir geftehen, daß der Menſch der Verände- 
rung nicht widerfteht, welche die Zeit hervorbringt.“ 
„Freilich,“ fagte der Alte, „aber doch der am läng- 
ſten fi erhalt, bat auch etwas geleiſtet.“ 


„Ja fogar über unjer Daſeyn hinaus find wir 
fähig zu erhalten und zu ſichern; wir überliefern 
Kenntniffe, wir übertragen Gefinnungen fo gut alg 
Beſitz da mir es nun vorzuͤglich um den letzten 
zu th ſo hab’ ich deßhalb feit langer Zeit wun— 
derliche Vorſicht gebraucht, auf ganz eigene Vorkeh— 
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rungen geſonnen; nur ſpaͤt aber ift mir's gelungen 
meinen Wunfch erfüllt zu ſehen.“ 


3 Gewöhnlich zerftreut der Sohn was der Water 
gefammelt hat, fammelt etwas anders, oder auf an- 
dere Weile. Kann man jedoch den Enkel, die neue 
Generation abwarten, fo kommen diefelben Neigun— 
gen, Mefelben Anfichten wieder zum Vorſchein. Und 
ſo hab' ich denn endlich, durch Sorgfalt unferer pAda- 
gögifhen Freunde, einen tüchtigen jungen Mann 
erworben, welcher wo möglich noch mehr auf herge- 
brachten Beſitz halt als ich ſelbſt und eine heftige 
i jung zu wunderlichen Dingen empfindet, Mein 
Zutrauen hat er entfchieden durch die gemartfamen 
Anftrengungen erworben, womit ihm das Feuer von 
unferer Wohnung abzuwehren gelang; doppelt und 
dreyfach hat er den Schaß verdient, deffen Beſitz ich 
ihm zu überlaffen gedenfe; ja er tft ihm ſchon über- 
geben, und feit der Seit mehrt fih unfer Vorrath 
auf eine wunderfame Weiſe.“ 


„Nicht alles jedoch was Sie MR ift unfer. 
Bielmehr, wie Sie fonft bei Pfandinhabern manches 
iremde Juwel erbliden, fo kann ih Ihnen bei ung 
Koſtbarkeiten bezeichnen, die man, unter den ver- 
Thiedentten Umftänden, befferer Aufbewahrung hal- 
ber, hier niedergeftellt,” Wilhelm gedachte des herr⸗ 
lichen Kaͤſtchens, da3 er ohnehin nicht gern auf der 
Reiſe mit fih herumführen wollte, und enthielt ſich 
nicht es dem Freunde zu zeigen. Der Alte betrach— 
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tete eg mit Aufmertſamkeit, gab die Zeit an, wann 


es verfertigt ſeyn koͤnnte u ies etwas Aehn⸗ 
liches vor. Wilhelm brachte Sprache: ob man 
es wohl eröffnen follte? Der Alte war nicht der 
Meinung. „Ich glaube zwar, daß man es ohne 
ionderliche Beſchaͤdigung thun koͤnne,“ ſagte er; 
„allein da Sie es durch einen jo wunderbaren Zu— 
fall erhalten haben, fo ſollten Sie daran Ihr 
Gluͤck prüfen. Denn wenn Sie glüdlih geboren 
find und wenn. biefes Käftchen etwas bedeutet, To 
muß ſich gelegentlich der Schlüfel dazu finden, 
und gerade da, wo Sie ihn am wenigften erwar⸗ 
ten.“ „Es gibt wohl folhe Fälle,” verfente Wil⸗ 
heim. „Ich babe feibft einige erlebt,’ „erwiederte 
der Alte; „und Hier fehen Ste den merfwürdig- 
ten vor fih. Don diefem elfenbeinernen Erucifir 
beſaß ich ſeit dreyßig Jahren den Körper mit 
Haupt und Fügen aus einem Stüde, der Gegen= 
ftand fomohl als die herrlihfte Kunſt ward forg- 
faltig in dem koſtbarſten Laͤdchen aufbewahrt; vor 
ungefaͤhr zehn Jahren erhielt ih das dazu ges, 
hörige Kreuz, mit der Juſchrift, und ich ließ mic 
verführen, durch den geſchickteſten Bildſchnitzer un⸗ 
ſerer Zeit, die Arme anſetzen zu laſſen; aber 
wie weit war der Gute hinter ſeinem Vorgaͤnger 
zurüdgeblieben; doch es mochte ſtehen, mehr zu 
erb n Betrachtungen als zu Bewunderung 
des tfleißes.“ 

„Nun denken Sie mein Ergetzen! Vor kurzem 
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erhielt ich die erſten Achten Arme, wie Eie folde, 
zur lieblichſten Harmonie, bier angefügt fehen und 
ih, entzuͤckt über ein fo glüdlihes Zufammentref- 
- fen, enthalte mic niht die Schickſale der arift- 
lichen Religion hieran zu erfennen, die, oft genug 
zergliedert und zerftreut, fih doch endlich Immer 
wieder am Kreuze zufammen finden mug.‘ 


Wilhelm bewunderte das Bild und die felt- 
fame Fügung. „Ich werde Ihrem Rath folgen,” 
feste er hinzu; ‚bleibe Das Kaͤſtchen verſchloſſen, 
bis der Schluͤſſel fih findet, und wenn es big 
an's Ende meines Lebens liegen follte.”’ „Wer 
lange lebt,‘ fagte der Alte, „ſieht manches ver- 
fammelt und manches augeinander fallen,‘ 


- Der junge Befißgenaffe trat fo eben herein und 

Wilhelm erklärte feinen Vorſatz, das Kaͤſtchen 
ihren Gewahrfam zu übergeben. Nun ward ein 
großes Buch herbeigefchafft, das anvertraute Gut 
eingeſchrieben; mit manchen beobachteten Ceremo⸗— 
nien und ‚Bedingungen, ein Empfangſchein ausge- 
frellt, der zwar auf jeden Vorzeigenden lautete, 
aber nur auf ein mit dem Empfänger verabredetes 
befsnderes Zeichen honorirt werben ſollte. 







Als dieſes alles vollbracht war uͤberlegte man 
den Inhalt des Briefes. Zuerſt ſich uͤber das Un— 
terkommen des guten Fellx berathend, wobei ber 
alte Freund ſich ohne Weiteres zu einigen Marl: 





men —* welche der ‚Erziehung Hm kunde 
liegen follten. 


& „Allem geben, allem 700 Kunft muß das 


Handwerk vorausgehen, weldes nur in der 
fhränfung erworben wird. Eines recht wiffen und 
ausüben gibt höhere Bildung als Halbheit im 
Sundertfältigen. Da wo ih Sie hinweiſe hat man 
alle Thätigfeiten gefondert; geprüft werden die 
Zöglinge auf jedem Schritt, dabei erfennt man wo 
feine Natur eigentlich hinſtrebt, ob er fih gleich 
mit zeritreuten Wuͤnſchen bald da bald dorthin 
wendet. Weiſe Männer laffen den Knaben un- 
tee der Hand, dasjenige finden was ihm gemäß 
ift, fie verkürzen die Umwege, durch welche der 
Menſch von feiner Beſtimmung, nur allzugefallig, 
abirren mag.” . 





„Sodann,“ fuhr er fort, „darf ich Hoffen aus jenem 
herrlich gegründeten Mittelpunct wird man Ste auf 
den We o jenes gute Mädchen zu finden iſt 
das ei erbaren Eindrud auf Ihren Freund 
machte, Werth eines unfchuldigen unglüd- 
lichen Geſchoͤpfes, durch ſittliches Gefuͤhl N. 
trachtung, fo hoch erhöht hat, daß er deffen 
zum Zweck und Ziel feines Lebens zu mahen gend- 
thigt war. Sch hoffe, Sie werden Ihn beruhigen 
Orc die Morfehung hat taufend Mittel die 






Gefallenen zu erheben und die Niedergebeugten 
aufzurichten, Manchmal fleht unfer Schickſal aus 
“ 
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nie ein Früchtbeum im Winter Wer follte bei 
dem traurigen Anfehn deffelben wohl denfen, daß 

2 diefe ftarten Aeſte, dieſe zadigen Zweige im naͤchſten 
fruͤhjahr wieder grünen, blühen, ſodann Früchte 
tragen koͤnnten; doch wir hoffen s, wir wiſſens.“ 
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Erites Capitel, 


Die Walffahrenden Hatten nah Vorſchrift den 
Meg genommen und fanden glüklih die Granze der 
Provinz, in der fie fo manches Mertwürdige erfah- 
en follten; befim erjten Eintritt gewahrten fie fo- 
gleich der fruchtbarften Gegend, welche an fanften 
Hügeln den Feldbau, auf höher Bergen die Schaf: 
zucht, in weiten Thalflaͤchen die Viehzucht beguͤn⸗ 


ſtigte. Es war kurz vor der Ernte und alles in 


größter Fülle; das, was fie jedoch gleich in Vermun- _ 
derung feste, war, daß fie weder Frauen noch Maͤn⸗ 
ner, wohl aber durchaus Knaben und Sünglinge be- 
ſchaͤftigt ſahen auf eine glüdliche Ernte fich vorzu— 
bereiten, ja auch Thon auf ein fröhliches Erntefeft 
freundithe Anftalt zu treffen. Ste begrüßten einen 
‚und den andern und fragten nach dem Obern, von 
deſſen Aufenthalt man keine Rechenfchaft geben 
konnte. Die Abreffe ihres Briefs Iautete: an den 
Obern, oder die Dreye. Auch’ hierin konnten ſich 
die Anaben nicht finden; man wies bie Fragenden 
jedoch an einen Auffeher, der eben dag Pfetd zu be: 


4 


ſteigen jich bereitete; fie eröffneten ihre Zwecke; 
des Felix Freimuͤthigkeit ſchien ihm zu gefallen und 
fo ritten fie zufammen die Straße hin, 

Schon hatte Wilhelm bemerkt, daß in Schnitt 
und Farbe der Kleider eine Mannigfaltigkeit ob— 
waltete, die der ganzen Eleinen Voͤlkerſchaft ein fon- 
derbareg Anfehn gab; eben war er im Begriff fei- 
nen Begleiter hiernach zu fragen, als noch - eine 
wunderfamere Bemerkung fih ihm aufthat: alle 
Kinder, fie mochten befchaftigt feyn wie fie wollten, 
liegen ihre Arbeit liegen und wendeten fich mit be- 
fondern, aber verfhiedenen Gebärden gegen die Vor— 
beireitenden und es war leicht zu folgern, daß es 
dem Vorgefeßten galt. Die juͤngſten legten die 
Arme Freuzweis über die Bruft und blidten fröhlich 
‚gen Himmel, die mittlern hielten die Arme auf den 
Rüden und fchauten lachelnd zur Erde, die dritten 
ftanden fira€ und muthig; die Arme niedergefenft, 
wendeten fie den Kopf nah der rechten Seite und 
ftellten fid in eine Reihe, anftatt daß jene vereinzelt 
blieben wo man fie fraf. 

Als man darauf Halt machte und abitleg, mo 
eben mehrere Kinder nach verfchiedener Welfe fi 
aufftellten und von dem Vorgeſetzten gemuftert wur- 
den, fragte Wilhelm nah der Bedeutung diefer 
Sebärden; Felix fiel ein und fagte munter: „was 
für eine Stellung hab’ ich denn: einzunehmen ?’’ 
„Auf alle Fälle,’ verfeste der Auffeber, „zuerſt 
die Arme über die Bruft und ernfthaft= froh nach 
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oben gefehen, ohne den Bid zu verwenden.’ Er gez 
horchte, doch rief er bald: „dieß gefällt mir nicht 


-fonderlih, ich fehe ja nichts da droben; dauert es 


lange? Doc ja! rief er freudig, ein paar Habichte 
fliegen von Weiten nah Oſten; das tft wohl ein gu= 
tes Zeichen?’ „Wlenach du's aufnimmit, je 
nahdem du dich betraͤgſt,“ verfeßte jener; „jetzt 
mifhe dich unter fie, wie fie ſich miſchen.“ Er 
gab ein Zeichen, die Kinder verliefen ihre Stellung, 
ergriffen ihre Befchaftigung, oder fpielten wie 
vorher, 

„Mögen und können Ste mir,’ fagte Wilhelm 
darauf, „das was mich hier in Verwunderung feßt, 
erklären? Sch fehe wohl, daß diefe Gebärden, diefe 


Stellungen Grüße find, womit man Sie empfaͤngt.“ 


„Ganz richtig,“ verfeßte jener, „Gruͤße, die mir 
fogleih anbeuten, auf welder Stufe der Bildung 
ein jeder diefer Knaben fteht. 

‚Dürfen Ste mir aber,“ verfeste Wilhelm, 
„die Bedeutung des Stufengangs wohl erklären? 
denn daß es einer fey, Laßt fih wohl einſehen.“ 
„Die gebührt Höheren als ich bin,‘ antwortete 
jener; „ſo viel aber kann ich verfihern, daß es nicht 
leere Grimaſſen find, daß vielmehr den Kindern, 
zwar nicht die höchfte, aber doch eine leitende, faß— 
liche Bedeutung überliefert wird; zugleich aber tft 
jedem geboten für fih zu behalten und zu hegen 
was man ihm als Beſcheid zu ertheilen für gut fin- 
det; fie dürfen weder mit Fremden noch unter ein= 
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ander felbit Darüber ſchwatzen, und fo modificirt ſich 
die Lehre Kundertfältig. Außerdem hat das Ge- 
heimnig fehr große Bortheile: denn wenn man dem 
Menſchen gleih und immer fagt, worauf alles an- 
fommt,: fo denft er, eg ſey nichts dahinter. Gewiſ— 
fen Gehelmniſſen, und wenn fie offenbar wären, 
muß man dur Verhuͤllen und Schweigen Achtung 
erwelfen, denn diefeg wirft auf Scham und gute 
Sitten.’ „Ich verſtehe Sie,’ verfeste Wilhelm, 
„warum follten wir. das was in fürperlihen Dingen 
fo nöthig iſt nicht auch gefftig anwenden? Vielleicht 
aber koͤnnen Sie in einem andern Bezug meine Neu⸗ 
gierde befriedigen. - Die große Mannigfaltigkeit in 
Schnitt und Farbe der Kleider fallt mir. auf, und 
doch ſeh' ich nicht. alle Farben, aber einige in allen 
ihren Abitufungen, vom Hellften bis zum Dunfel- 
ften. Doch bemerfe ich, daß. hier. Feine. Bezeichnung 
der Stufen irgend eines Alters oder Verdienſtes ge— 
meint ſeyn kann, indem die Eleiniten und größten 
Knaben untermifht, fo an Schnitt als Farben gleich 
ſeyn koͤnnen, aber die von gleichen Gebärden im Ge- 
wand nicht mit einander übereinfiimmen.’ „Auch 
was dieß betrifft,‘ verfekte der Begleitende, „darf 
ich mich. nicht weiter auslaffen; doch müßte ich mic 
ehr. irren, oder Sie werden über. alles, wie Sie nur 
wuͤnſchen mögen, aufgeklärt von-ung ſcheiden.“ 
Man, verfolgte nunmehr die Spur. des Oberen, 
welche man gefunden zu haben glaubte; nun.aber 
mußte dem Fremdling nothwendig auffallen, dag, 


ie weiter fie in’s Land kamen, ein wohllautender 


| Gefang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was 


die Knaben auch begannen, bei weicher Arbeit man 
fie auch fand, immer fangen fie, und zwar-fchienen 
es Lieder jedem Geſchaͤft befonders angemeilen und 
in. gleichen Fallen überall diefelben, Traten meh— 
rere Kinder zufammen, fo begleiteten fie fih wech— 
ſelsweiſe; gegen Abend fanden fih auch Tanzende, 
deren Schritte durch Chöre belebt und geregelt wur— 
den, Felix fiimmte vom Pferde herab’mit ein und 
zwar nicht ganz unglüdlih, Wilhelm vergnügte fich 
an diefer die Gegend belebenden Interhaltung. 
„Wahrſcheinlich,“ fo fprah er zu feinem Ge— 
faͤhrten, „wendet man viele Sorgfalt auf ſolchen 
Unterricht, denn fonft fünnte diefe Geſchicklichkelt 


nicht fo weit ausgebreitet und fo vollkommen Ausge= 


bilder ſeyn.“ „Allerdings,“ verfeste jener, „bei 
uns iſt der Gefang die erite Stufe der Ausbildung, 
alles andere ſchließt fih daran und wird dadurch ver- 
mittelt. Der einfahfte Genuß, fo wie die einfachite 
Lehre werden bei uns dur Gefang belebt und 
eingeprägt, ja felbit was wir überliefern von Glau— 


bens- und Sittenbefenutuiß, wird auf dem Wege 


des Gefanges mitgetheilt; andere Vortheile zu 
Telbfithatigen Zwecken verfhwiltern ſich ſogleicht 
denn indem wir die Kinder uͤben, Toͤne, welche ſie 
hervorbringen, mit Zeichen auf die Tafel ſchreiben 
zu lernen und nach Anlaß dieſer Zeichen ſodann in 


ihrer Kehle wieder zu finden, ferner den Text darz 
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unter zu fügen, fo üben fie zugleih Hand, Ohr und 
Auge und gelangen fchnelfer zum Recht- und Schön- 
ſchreiben als man dent, und da dieſes alles zuletzt 
nach reinen Maßen, nad genau beftimmten Sahlen 
ausgeäbt und nachgebildet werden muß, fo faflen 
fie den hohen Werth der Meß- und Nechenfunft 
viel gefhmwinder als auf jede andere Weife. Deßhalb 
haben wir denn unter allem Denkbaren die Muſik 
zum Element unferer Erziehung gewählt, denn von 
ihr laufen gleihgebahnte Wege nach allen Seiten.” 

Wilhelm fuhte fih noch weiter zu unterrichten 
und verbarg feine Verwunderung nicht, daß er gar 
feine Snftrumental- Muftt vernehme. „Dieſe wird 
bei ung nicht vernachlaͤſſigt,“ verfeßte jener, „aber 
in einem befondern Bezirk, in das anmuthigfte Berg- 
thal eingefhloffen geübt; und da iſt denn wieder 
dafür geforgt, dag die verfchiedenen Inſtrumente in 
auseinander liegenden Ortfchaften gelehrt werden. 
Befonders die Mißtone der Anfänger find in gewiffe 
Einfiedeleyen verwiefen, wo fie niemand zur Ver— 
zweiflung bringen: denn ihr werdet felbft geftehen, 
daß in der wohleingerichteten bürgerlichen Gefell- 
ihaft kaum ein trauriger Leiden zu dulden fey, als 
das ung die Nachbarfhaft eines angehenden Flöten- 
oder Biolinfpielers aufdringt.“ 

‚‚Anfere Anfänger gehen, aus eigener löblicher 
Gefinnung niemand laftia ſeyn zu wollen, freiwillig 
länger oder Fürzer in die Wuͤſte, und beeifern fi, 
abgefondert, um dag Verdienſt, der bewohnten Welt 
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naher treten zu dürfen, weßhalb jedem von Zeir 
zu 3eit ein Verſuch, heranzutreten erlaubt wird, 
der jelten mißlingt, weil wir Scham und Scheu bei 
diefer wie bei unfern übrigen Einrichtungen gar 
wohl hegen und pflegen dürfen. Daß eurem Sohn 
eine alüklihe Stimme geworden, freut mich innigit, 
für des Uebrige forgt fih um defto leichter.” 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt wo Felir 
verweilen und fih an der Umgebung prüfen follte, 
bis man zur fürmlihen Aufnahme geneigt ware; 
fhon von weitem hörten fie einen freudigen Ge- 
fang; es war ein Spiel woran fih die Knaben in 
der Feverjiunde diegmal ergesten. Ein allgemeiner 
Chorgeſang erfholl, wozu jedes Glied eines weiten 
Kreifes freudig klar und tüchtig an feinem Theile 
zuftimmte, den Winfen des Regelnden gehorchend. 
Diefer überrafhte jedoch üfters die Singenden, in- 
dem er durch ein Zeichen den Chorgefang aufhob 
und irgend einen einzelnen Theilnehmenden, ihn 
mit dem Stäbchen berührend, aufforderte fogleich 
allein ein ſchickliches Lied dem verhallenden Ton, 
dem vorfhwebenden Sinne anzupaffen. Schon zeig- 
ten die meiften viel Gewandtheit, einige, denen das 
Kunftftüd mißlang, gaben ihr Pfand willig bin, 
ohne gerade ausgelacht zu werden. Felix war Kind 
genug ſich gleich unter fie zu miſchen und zog ſich 
noch jo leidlih aus der Sahe. Sodann ward ihm 
jener erſte Gruß zugeeignet; er legte ſogleich die 
Hände auf die Bruft, blickte aufwärts, und zwar 


40 


mit jo fhnadifher Miene, daß man wohl bemerfen | 
Tonnte, ein geheimer Sinn dabei ſey ihm noch nicht 
aufgegangen, 

Der angenehme Ort, die gute Aufnahme, die 
muntern Geſpielen, alles gefiel dem Knaben fo wohl, 
daß es Ihm nicht ſonderlich wehe that feinen Water 
abreifen zu fehen; faſt blidte er dem weggeführten 
Pferde ſchmerzlicher nach; doc ließ er ſich bedeuten, 
da er vernahm, daß er es im gegenwaͤrtigen Bezirk 
nicht behalten koͤnne; man verſprach ihm dagegen, 
er ſolle wo nicht daſſelbe doch ein gleiches, munter 
und wohlgezogen, unerwartet wiederfinden. 

Da ſich der Obere nicht erreichen ließ, ſagte der 
Aufſeher: „ich muß euch nun verlaſſen, meine Ge— 
ſchaͤfte zu verfolgen; doch will ich euch zu ben Dreyen 
bringen, die unſern Heiligthuͤmern vorſtehen, euer 
Brief iſt auch an ſie gerichtet und ſie zuſammen ſtel— 
len den Obern vor.“ Wilhelm haͤtte gewuͤnſcht 
von den Heiligthuͤmern im voraus zu vernehmen, 
jener aber verſetzte: „die Dreye werden euch, zu 
Erwiederung des Vertrauens, daß ihr uns euren 
Sohn uͤberlaßt, nach Weisheit und Billigkeit, gewiß 
Das Noͤthigſte eröffnen. Die ſichtbaren Gegenſtaͤnde 
der Verehrung, die ich Heiligthuͤmer nannte, ſind 
in einen beſondern Bezirk eingeſchloſſen, werden 
mit nichts gemiſcht, durch nichts geſtoͤrt; nur zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten des Jahrs laͤßt man die Zoͤglinge, 
den Stufen ihrer Bildung gemaͤß, dort eintreten, 
um ſie hiſtoriſch und ſinnlich zu belehren, da ſie 
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denn genugfamen Eindrud mit wegnehmen, um, 
bei Ausübung ihrer Paicht, eine Zeit lang daran zu 
zehren.“ > 

Kun fand Wilhelm am Thor eines mit hohen 
Mauern umgebenen Thalwaldes; auf ein gegebenes 
Zeichen eröffnete ſich die kleine Pforte und ein ern- 
| fer, anſehnlicher Mann empfing unfern Freund. 
Diefer fand fih in einem großen, herrlich grünen: 
den Raum, von Bäumen und Büfchen vielerlei 
Art beihattet, Taum daB er ſtattliche Mauern und 
anfehnlihe Gebäude. durch. diefe dichte und hohe 
Naturpflanzung hindurch bemerken Eonnte; ein 
freundlicher Empfang von Dreyen, die fihnach und 
nach herbeifanden, löfte ſich endlich in ein Geſpraͤch 
auf, wozu jeder dad Seinige beitrug, deflen Inhalt 
wir jedoch in der Kürze zufammenfaifen. 

„Da ihr uns euren Sohn vertraut,‘ fagten 
fie, „ſind wir fhuldig euch, tiefer in.unfer Verfab⸗ 
ren hineinbliden zu laffen. Ihr habt manches Aeußer⸗ 
liche gefehen, welches nicht fogleich fein Verftändnig 
mit ſich führt; was davon wunfht ihr vor allem auf- 
geſchloſſen ?“ 

Auſtaͤndige, doch ſeltſame Gebärden und Gruͤße 
hab’ ich bemerkt, deren Bedeutung ich zu erfahren 
wuͤnſchte; bei euch bezieht ſich gewiß das Aeußere 
auf das Innere, und umgekehrt; laßt mich diefen 
Bezug erfahren.” 

„Wohlgeborne, gefunde Kinder,” verſetzten 
iene, „beingen viel mit; die Matur bat jedem alles 
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gegeben, was er für Seit und Dauer nöthig hatte, 
diefes zu entwideln ift unſere Pflicht, öfters ent- 
wickelt fih’s beffer von felbit. Aber eins bringt nie= 
mand mit auf die Welt, und doch ift 28 das, worauf 
alles anfommt, damit der Menſch nah allen Seiten 
zu ein Menfch fen. Könnt ihr es felbit finden, fo 
tpreht e3 aus.” Wilhelm bedachte fi eine Furze 
Zeit und fehüttelte ſodann den Kopf. 

Jene, nah einem anftändigen Saudern riefen: 
„Ehrfurcht!“ Wilhelmftugte. „Ehrfurcht!“ hieß es 
wiederholt. „Allen fehlt ſie, vielleicht euch ſelbſt.“ 

„Dreyerlei Gebaͤrde habt ihr geſehen, und wir 
uͤberliefern eine dreyfache Ehrfurcht, die wenn fie zur 
ſammenfließt und ein Ganzes bildet, erſt ihre hoͤchſte 
Kraft und Wirkung erreicht. Das erſte iſt Ehrfurcht 
vor dem was uͤber uns iſt. Jene Gebaͤrde, die Arme 
kreuzweis uͤber die Bruſt, einen freudigen Blick gen 
Simmel, das iſt was wir unmuͤndigen Kindern auf: 
'egen und zugleich das Zeugniß von ihnen verlangen, 
das ein Sott da droben fen, der fib in Eltern, Leh— 
rern, Vorgeſetzten abbilder und offenbart, Das 
zweyte, Ehrfurcht vor dem was unter ung ift. Die 
auf den Müden gefalteten, gleihfam gebundenen 
Hande, der geſenkte, laͤchelnde Blidfagen, dad man 
die Erde wohl und heiter zu betrachten habe; fie gibt 
Gelegenheit zur Nahrung; fie gewährt unfägliche 
Freuden; aber unverhältnigmäßige Leiden bringt fie, 
Wenn einer fich koͤrperlich keihädigt, verihuldend 
oder unſchuldig, wenn ihn andere vorfäßlich oder 
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zufällig verlegten, wenn das irdiſche Willenlofe ihm 
ein Leid zufügte, das bedenk' er wohl: ‚denn ſolche 
Gefahr begleitet ihn fein Leben lang. Aber aus die 
fer Stellung befreien wir unfern Zögling baldmoͤg— 
lichft, fogleih wenn wir überzeugt find, dag die Lehr: 
diefes Grads genugfam auf ihn gewirkt babe; dann 
aber heißen wir ihn fih ermannen, gegen Kamera: 
den gewendet nah ihnen fih richten. Nun ſteht 
er ſtark und Eühn, nicht etwa felbitifh vereinzelt; 
nur in Verbindung mit feines Gleihen macht er 
Fronte gegen die Melt. Weiter wüßten wir nichts 
hinzuzufügen.‘ 

„Es leuchtet mir ein!“ verfegte Wilhelm; „deß— 
wegen liest die Menge wohl fo im Argen, weil 
fie fih nur im Element des Mißwollens und Mif- 
redens behagt; mer fich diefem überliefert, ver- 
halt fih gar bald gegen Gott gleichgültig, vera: 
tend gegen die Welt, gegen feines Gleichen gehaͤſſig; 
das wahre, Achte, unentbehrlihe Selbfigefühl aber 
zerftört fih in Dünfel und Anmaßung.“ ‚‚Erlauben 
Sie mir deffen ungeachtet,’’ fuhr Wilhelm fort, „ein 
Einziges einzuwenden; Hat man nicht von jeher die 
Furt roher Völker vor mächtigen Naturerfheinun- 
gen, und fonft unerklärlihen, abnungsvollen Ereig- 
nifen, für den Keim gehalten, woraus ein höheres 
Gefühl, eine reinere Geſinnung fih ftufenweife ent- 
wickeln ſollte?“ Hierauf erwiederten jene: „der Na- 
fur ift Furcht wohl gemaß, Ehrfurcht aber nit; 
man fürchtet ein bekanntes, oder unbekanntes mäc-. 
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tiges Wefen, der Starke fucht es zu befämpfen, der 
Schwache zu vermeiden, beide wuͤnſchen es los zu 
werben und fühlen ih gluͤcklich, wenn fie es Auf 
utge Seit befeitigt haben, wenn Ihre Natur fih zur 

Freiheit und Unabhangigfeit einigermaßen wieder ber: 
Ai. Der natuͤrliche Menfch wiederholt diefe Ope- 
zarzon millionenmal in feinem Leben, von der 
Furcht ftrebt er zur Freiheit, aus der Freiheit wird 
er in die Furcht getrieben und fommt um nichts wei⸗ 
ter, Sich zu fürdten ift leicht, aber beſchwerlich, 
Ehrfurcht zu hegen ift fhwer, aber beguem, Un: 
gern entſchließt fih der Menfch zur Ehrfurdit, oder 
vielmehr entichließt ſich nie dazu; es ift ein höherer 
Sinn, der feiner Natur gegeben werden muß, und 
der fih nur bei befonders Beguͤnſtigten aus fich felbft 
entwidelt, die man auch deßwegen von jeher für Hei- 
ige, für Sötter gehalten, Hier liegt die Würde, 
hier das Gefchäft aller Achten Neligionen, deren es 
auch nur dreye gibt nach'den Objecten, gegen welche 
fie ihre Andacht wenden.“ 

Die Männer hielten inne, Wilhelm ſchwieg eine 
Merle nachdenkend; da er in fich aber die Anmaßung 
nicht fühlte den Sinn jener fonderbaren Motte zu 
deuten, fo bat er die Wuürdigen in ihrem Vortrage 
fortzufahren, worin fie ihm denn auch ſogleich will⸗ 
Fahrten. „Keine Religion,’ Tagten fie, „die ſich 
auf Furcht gründet, wird unter ung geachtet. Bet 
der Ehrfurcht, die der Menſch in fich walten laͤßt, 
kann er, indem er Ehre giebt, Teine Ehre behalten, 
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er iſt nicht mit ſich felbit veruneint wie in jenem 

Falle. Die Religion, welche auf Ehrfurcht vor dem 
was über uns ift, beruht, nennen wir die ethniſche, 
es ift die Religion der Völfer und die erite glüdliche 
Abloͤſung von einer niedern Furcht; alle fogenannten 

heidniſchen Religionen find von dieſer Art, fie mögen 
übrigens Namen haben wie fie wollen. Die zweyte 
Keligion, „die fih auf jene Ehrfurcht gründet, die 
wir vor Dem Haben was ung gleich ift, nennen wie 
die philoſephiſche: denn der Philoſoph, der fih in bie 
Mitte ſtellt, muB alles Höhere zu fih herab, alles 
Niedere zu ſich herauf ziehen und nur indiefem Mit: 
telzuſtand verdient er den Namen des Weifen. In⸗ 
dem er nun das Verhältnis zu Seinesgleihen und 
alſo zur ganzen Menichheit, das Verhältnis zu allen 
übrigen irdifhen Umgebungen, nothwendigen und 
zufalfigen, durchſchaut, Tebt er im kosmiſchen Sinne 
allein in der Mahrbeit. Nun iii aber von der drit- 
ten Religion zu fpreben, gegründet auf die Ehr— 
furcht vor dem was unter ung tft; wir nennen fie 
die chriſtliche, weil ſich in ihr eine ſolche Sinnesart 
am meiiten offenbart; es tft ein Letztes, wozu die 
Menſchheit gelangen konnte und mußte. MWer mag 
gehörte dazu, die Erde nicht allein unter fich liegen 
zu laſſen und ſich auf einen hoͤhern Geburtsort zu be⸗ 
zufen, ſondern auch Niedrigkeit und Armuth, Spott 

und Verachtung, Schmach und Elend, Leiden und 

Tod ald göttlich anzuerkennen, ja Sünde felbit und 

Verbrechen nicht als Hinderniffe, fondern als Foͤr⸗ 
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derniffe des Heiligen zu verehren und liebzugewin- 
nen. Hievon finden fih freilih Spuren durch alle 
Zeiten, aber Spur ift nicht Ziel, und da diefes ein- 
mal erreicht ift, fo kann die Menſchheit nicht wieder 
zuruͤck, und man darf fagen, daß die hriftlige Re— 
ligion, da fie einmal erfchienen it, nicht wieder 
verfhwinden kann, da fie fich einmal göttlich verför- 
pert bat, nicht wieder aufgelöft werden mag.“ 

„Zu welher von diefen Religionen befennt ihr 
euh denn insbeſondere?“ fagte Wilhelm. „Zu al- 
len dreyen, erwiederten jene: denn fie zuſammen 
bringen eigentlih die wahre Neligion herror; aus 
diefen drey Ehrfurchten entfpringt die oberfte Ehr— 
furcht, die Ehrfurcht vor fih felbft, und jene ent- 
wickeln fih abermals aus diefer, ſo daß der Menſch 
zum Höchften gelangt, was er zu erreichen fähig ift, 
dag er fich felbft für das Beſte halten darf was Gott 
und Natur hervorgebracht haben, ja, dab er auf die⸗ 
fer Höhe verweilen kann, ohne durh Dünfel und 
Selbſtheit wieder in's Gemeine gezogen zu werden.‘ 

„Ein ſolches Bekenntnis, auf diefe Weiſe entwi— 
deit, befremdet mich nicht,” verfeßte Wilhelm, 
„es kommt mit allem überein, was man im Leben 
bie und da vernimmt, nur daß euch dasjenige ver- 
einigt was andere trennt.’ Hierauf verfeßten jene: 
„Schon wird diefes Bekenntniß von einem großen 
Theil der Welt ausgefprodhen, doch unbewußt.“ 

„Wie denn und wo? fragte Wilhelm. „Im 
Credo!“ riefen jene laut: „denn der erite Artikel ift 
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ethniſch und gehört allen Völkern; der zweyte chriſt⸗ 

lich, für die mit Leiden Kämpfenden und in Leiden 
Verherrlihten; der dritte zuletzt lehrt eine begei= 
fterte Gemeinfchaft der Heiligen, welches heißt: der 
im höcften Grad Guten und Weifen. Sollten da— 
her die drey göttlichen Perfonen, unter deren Gleich⸗ 
nis und Namen folhe Weberzeugungen und Ver— 
heißungen ausgefprocen find, nicht billigermaßen für 
die höchfte Einheit gelten?’ 

„Ich danke,“ verfeßte jener, „daß ihr mir diefeg, 
als einem Erwachſenen, dem die drey Sinnesarten 
nicht fremd find, fo Har. und zufammenhängend aug- 
ſprechen wollen, und wenn ich nun zurüddenfe, dag 
ihr. den Kindern diefe hohe Lehre, erft als finnliches 
Zeihen, dann mit einigem fpmbolifhen Anflang 
überliefert und zuleßt die oberfte Deutung ihnen ent⸗ 
widelt, fo muß ich es hoͤchlich billigen.“ 

„Ganz richtig,‘ erwiederten jene, „nun aber 
müßt ihr noch mehr erfahren, damit ihr euch über- 
zeugt, daß euer Sohn in den beiten Händen fey. 
Doch die Geſchaͤft bleibe für die Morgenitunden ; 
ruht aus und erquickt euch, damit ihr ung, ver- 
gnuͤgt und volllommen menſchlich, morgen früh im 
das Innere folgen koͤnnt.“ 
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Zweytes Capitel. 





An der Hand des Xelteften trat nun unfer Freund 
durch ein anſehnliches Portal in eine runde oder viel- 
mehr achteckige Halle, die mit Gemählden jo reichlich 
verziert war, daß fie den Ankoͤmmling in Erftaunen 
feste. Er begriff leiht, daß alles was er erblidte, 
einen bedeutenden Sinn haben müßte, ob er ſich 
gleich denfelben nicht fo geſchwind entziffern konnte. 
Gr war eben im Begriff feinen Begleiter deshalb zu 
befragen, als diefer ihn einlud, feitwärts in eine 
Galerie zu treten, bie, an der einen Seite offen, 
einen geräumigen blumenreihen Garten umgab, 
Die Wand z0g jedoch mehr als diefer heitre natür— 
liche Shmud die Augen an fih: denn fie war durch⸗ 
aus gemahlt, und der Anfümmling konnte nicht lange 
daran hergeben, ohne zu bemerken, daß die heiligen 
Bücher der Jfraeliten den Stoff zu diefen Bildern 
geliefert hatten, 

„Es iſt hier,“ fagte der Yeltefte „„wo wir Die: 
ienige Religion überliefern, die ich euch der Kürze 
wegen, die ethnifche genannt habe. Der Gehalt der- 
felben findet fih im der Weltgefhichte, ſo wie die 
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Hufe derfelben in den Begebenheiten. An der Wie: 
derkehr der Schickſale ganzer Völker wird fie eigent- 
lich begriffen.‘ 

„Ihr habt,” fagte Wilhelm, „wie ich fehe, dem 
iraelitifhen Volke die Ehre erzeigt und feine Ge: 
ſchichte im Grunde dieier Darftellung gelegt, oder 
vielmehr ihr habt fie zum Gegenftande derfelben ge- 
macht.“ — ‚Wie ihr feht,” verfeßte der Alte: 
„denn ihr werdet bemerfen, daß in den Sodeln und 
Frieſen nicht ſowohl ſynchroniſtiſche als fomphronifti- 
ſche Handlungen und Begebenheiten aufgefuͤhrt ſind, 
indem unter allen Voͤlkern gleichbedeutende und glei— 
ches deutende Nachrichten vorkommen. So erblickt 
ihr hier, wenn in dem Hauptfelde Abraham von 
ſeinen Goͤttern in der Geſtalt ſchoͤner Juͤnglinge be— 
ſucht wird, den Apoll unter den Hirten Admets 
oben in der Frieſe; woraus wir lernen koͤnnen, daß 
wenn die Götter den Menſchen erſcheinen, fie gewöhn- 
lich unerfannt unter ihnen wandeln.” 

Die Betrahtenden fhritten weiter. Wilhelm 
| fand meiftend befannte Gegenftände, jedoch lebhafter 

und bedeutender vorgefragen, als er fie fonft zu fe: 
ben gewohnt war. Ueber weniges bat er fich einige 
ı Erflärung aus; mobei er fih nicht enthalten Eonnte 
nohmals zu fragen, warum man die ifraelitifhe Ge- 
ihichte vor allen andern gewählt. Hierauf antwor- 
„tete der Nelteite; „Unter allen heidnifchen Religio— 
‚nen, denn eine foldhe ift die ifraelitifche gleichfalls, 
| hat diefe große Vorzüge, wovon ich nur einiger er= 
{ 
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wähnen will, Vor dem ethniſchen Nichterftuhle, vor 
dem Richterftuhl des Gottes der Völker, wird nicht. 
gefragt, obes die beite, die vortrefflihite Nation ey, 
fondern nur ob fie daure, ob fie ſich erhalten habe. 
Das ifraelitifhe Volk hat niemals viel gefaugt, wie 
es ihm feine Anführer, Richter, VBorfteher, Pro— 
pheten taufendmal vorgeworfen haben; es befißt we—⸗ 
nig Tugenden und die meiften Fehler anderer Voͤl— 
ker: aber an Selbititändigfeit, Feitigkeit, Tapferkeit 
und wenn alles das nicht mehr gilt, an Zaͤhheit ſucht 
es feines Gleichen. Es iſt das beharrlichfie Volk der 
Erde, es iſt, es war, es wird ſeyn, um den Na- 
men Jehovah durch alle Zeiten zu verherrlichen. Wir 
haben es daher als Muſterbild aufgeſtellt, als Haupt⸗ 
bild, dem die andern nur zum Rahmen dienen.“ 

„Es ziemt ſich nicht mit euch zu rechten,“ ver- 
feste Wilhelm, „da ihr mic zu belehren im Stande 
fepd. Eröffnet mir daher. noch die übrigen Vortheile 
dieſes Volks, oder vielmehr feiner Gefhichte, feiner 
Religion.” — „Ein Hauptvortheil,” verjeßte jener, 
„iſt die trefflihe Sammlung ihrer heiligen Buͤcher. 
Sie ſtehen fo gluͤcklich beiſammen, dag aus den frem— 
deften Elementen ein täufchendes Ganze entgegentritt, 
Sie find vollfiandig genug, um zu befriedigen, frag- 
mentarifh genug, um anzureizen; hinlaͤnglich bar⸗ 
bariih, um aufzufordern, hinlänglich zart, um zu 
befanftigen; und wie manche andere entgegengeiekte 
Eigenfhaften find an diefen Büchern, an diefem 
Buche zu rühmen |“ 
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Die Folge der Hauprbilder fowohl, als bie Be- 
ziehung der kleinern, die fie oben und unten beglei- 
teten, gab dem Saft fo viel zu denfen, dad er kaum 
auf die bedeutenden Bemerkungen hörte, wodurch 
der Begleiter mehr feine Aufmerkfamfeit abzulenfen, 
ats an die Gegenftände zu feileln ſchien. Indeſſen 
fagte jener bei Gelegenheit: „noch einen Vortheil 
der ifraelitifhen Religion muß ich hier erwähnen: 
daß fie ihren Gott in feine Geftalt verkörpert und 
ung alfo die Freiheit laßt, ihm eine würdige Men- 
ichengeftalt zu geben, euch im Gegenfas die ſchlechte 
Abgoͤtterey Durch Thier - und Unthiergeitalfen zu be— 
zeichnen,” 

Unter Freund hatte fih nunmehr atıf einer fur: 
sen Wanderung durch diefe Hallen die Meltgefhichte 
wieder vergegenmwärtigt; es war ihm einines neu in 
Abſicht auf die Begebenheit. Sp waren ihm durch 
Zufammenftellung der Bilder, durch die Reflexionen 
feines Begleiters manche neue Anſichten entfprungen, 
und er freute ih, daß Felix durch eine fo wuͤrdige 
finnlihe Daritellung fih jene großen, bedeutenden, 
mupfterhaften Ereigniſſe für fein ganzes Leben als 
wirfih, und als wenn fie neben ihm lebendig ge— 
weſen waren, zueignen follte. Er betrachtete dieſe 
Bilder zuleßt nur aus den Augen des Kindes, und 
in diefem Sinne war er vollkommen damit zufrie: 
den; und fo waren die Wandelnden zu den trauri- 
gen, verworrenen Zeiten und endlich zu dem Inter: 
gang der Stadt und des Tempels, zum Morde, 
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zur Verbannung, zur Sclaverey ganzer Maſſen die— 
ſer beharrlichen Nation gelangt. Ihre nachherigen 
Schickſale waren auf eine kluge Weiſe allegoriſch vor— 
geſtellt, da eine hiſtoriſche, eine reale Darſtellung 
derſelben außer den Graͤnzen der edlen Kunſt liegt. 
Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf 
einmal abgeſchloſſen, und Wilhelm war verwundert 
fih [bon am Ende zu fehen. „Ich finde,’ fagte er 
zu feinem Führer, „in diefem Geſchichtsgang eine 
Luͤcke. Ihr habt den Tempel Jeruſalems zerſtoͤrt 
und das Volk zerſtreut, ohne den goͤttlichen Mann 
aufzufuͤhren, der kurz vorher daſelbſt noch lehrte, 
dem ſie noch kurz vorher kein Gehoͤr geben wollten.“ 
„Dieß zu thun, wie ihr es verlangt, waͤre ein 
Fehler geweſen. Das Leben dieſes goͤttlichen Man— 
nes, den ihr bezeichnet, ſteht mit der Weltgeſchichte 
feiner Zeit in Feiner Verbindung. Es mar ein Pri— 
vatleben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. 
Was Voͤlkermaſſen und ihren Sliedern offentlih be: 
gegnet, gehört der Weltgeihichte, der Meltreligion, 
welche wir für die erite halten. . Was dem Einzelnen 
innerlich begegnet, gehört zur zwenten Religion, zur 
Neligion der MWeifen: eine folhe war die, welde 
Chriſtus lehrte und übte, fo lange er auf der Erde 
umberging. Debmwegen ift bier das Aeußere abge: 
ſchloſſen und ich eröffne euch sun das Innere,’ 
Eine Pforte that fih auf und fie treten in eine 
ähnlihe Galerie, wo Wilhelm fogleih die Bilder 
der zweyten heiligen Schriften erfannte. Sie ſchie— 
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nen von einer andern Hand zu ſeyn, als die eriten: _ 
alles war fanfter, Geftalten, Bewegungen, Umge— 
bung, Licht und Faͤrbung. 

„Ihr ſeht,“ fagte der Begleiter, „nachdem fie 
an einem Theil der Bilder vorübergegangen waren, 
„hier weder Thaten noch Begebenheiten, fondern 
Wunder und Gleichniſſe. Es ift hier eine neue Welt, 
eim neues Aeußere, anders ald das vorige, und ein 
inneres das dort ganz fehlt. Durch Wunder und 
Gleichniffe wird eine neue Welt aufgerhban. Jene 
maben das Gemeine außerördentlih, dieſe das 
Außerordentlihe gemein.” — „Ihr werdet die Ge: 
falligkeit haben,’ verfehte Wilhelm, „mir diefe we: 
nigen Worte umftändliher auszulegen: denn ich 
fühle mich nicht geſchickt e3 felbit zu thun.”’ — „Sie 
haben einen natürlichen Sinn,’ verfeste jener, „ob: 
gleich einen tiefen. Beifpiele werden ihn am ge: 
ſchwindeſten auffhließen. Es ift nichts gemeiner und 
gewöhnlicher als Effen und Trinken; außerordentlich 
dagegen einen Trank zu veredeln, eine Speife zu ver: 
vielfältigen, daß fie für eine Unzahl hinreiche. Es 
iſt nichts gewöhnlicher als Krankheit und förperlice 
Gebrehen; oder diefe durch geiftige, oder geiftigen 
aͤhnliche Mittel aufheben, lindern, ift außerordent- 
lih und eben daher entiteht das Wunderbare des 
Wunders, daß dag Gewöhnliche und Außerordentliche, 
das Mögliche und das Unmöglihe Eins werden. Bei 
dem Gleichniffe, bei der Parabel, ift dag Umge— 
kehrte: bier ift der Sinn, die Einfiht, der Begriff, 


— 
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das Hohe, das Außerordentliche, das Unerreichbare. 
Wenn diefer fich in einem gemeinen, gewöhnlichen, 
faßlichen Bilde verkörpert, fo daß er ung als leben- 
dig, gegenwärtig wirklich entgegen tritt, daß wir 
ihn und zueignen, ergreifen, fefthalten, mit ihm 
wie mit unfers Gleichen umgehen koͤnnen, das ift 
denn auch eine zweyte Art von Wunder und wird 
bilfig zu jenen erſten gefellt, ja vielleicht ihnen noch 
vorgezogen. Hier tft die lebendige Lehre anggefpro= 
chen, bie Lehre, die feinen Streit erregt; es iſt 
feine Meinung über dag, was Recht oder Unrecht 
it; es iſt das Nechte oder Unrechte unwiderſprech⸗ 
lich ſelbſt.“ 

Dieſer Theil der Galerie war kuͤrzer, oder viel⸗ 
mehr, es war nur der vierte Theil der Umgebung 
des innern Hofes. Wenn man jedoch an dem erſten 
nur vorbei ging, ſo verweilte man hier gern; man 
ging gern hier auf und ab. Die Gegenſtaͤnde waren 
nicht fo auffallend, nicht fo mannigfaltig; aber defto 
einladender den tiefen ftillen Sinn derfelben zu erfor: 
Then. Auch kehrten die beiden Wandelndenam Ende 
des Ganges um, indem Wilhelm eine Bedenklichfeit 
Außerte, daß man eigentlih nur bis zum Abend- 
— bis zum Scheiden des Meiſters von ſeinen 

Juͤngern, gelangt ſey. Er fragte nach dem übrigen 
Theil der Geſchichte. 
„Wir ſondern,“ verfeßte der Aelteſte, „bei je⸗ 
dem Unterricht, bei aller Ueberlieferung, ſehr gerne, 
was nur moͤglich zu ſondern iſt; denn dadurch allein 
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kann der Begriff des Bedeutenden bei der Jugend 
entfpringen. Das Leben mengt und miiht ohnehin 
alles durcheinander , und fo haben wir auch hier dag 
Leben jenes vortrefflihen Mannes ganz von dem Ende 
deffelben abgefondert, Im Leben erfcheint er als ein 
wahrer Philoſoph — ſtoßet euch nicht an dieſem 
Ausdruck — ald ein Weifer im Höchrften Sinne. Er 
ſteht auf feinem Puncte feitz er wandelt feine Straße 
unverrüdt, und indem er dad Niedere zu fih her— 
aufzieht, indem er die Unwiſſenden, die Armen, 
die Kranken feiner Weisheit, feines Reichthums, 
feiner Kraft theilhaftig werden laßt und fi deshalb _ 
ihnen gleich zu ftellen fcheint, fo verläugnet er nicht 
bon der andern Seite feinen göttlihen Urfprung; er 
wagt fih Gott gleich zu ftellen, ja fih für Gott zu 
"erflären. Auf diefe MWeife fest er von Jugend auf 
feine Umgebung in Erftaunen, gewinnt einen Theil 
derielben für fih, regt den andern gegen fich auf 
und zeigt allen, denen e3 um eine gewiſſe Höhe im 
Lehren und Leben zu thun iſt, was fie von der Melt 
zu erwarten haben. Und fo ift fein Wandel für den 
edlen Theil der Menfchheit noch belehrender und 
feuchtbarer als fein Tod: denn zu jenen Prüfungen 
ift jeder, zu diefem find nur wenige berufen; und 
damit mir alles übergehen, was aus diefer Betradh- 
tung folgt, fo betrachter die rührende Scene des 
Abendmahls. Hier läßt der Weile, wie immer, die 
Seinigen ganz eigentlich verwaift zuruͤck, und indem 
er für die Guten beforgt ift, füttert er zugleich mit 
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ihnen einen Verrather, der ihn und die beffern zu 
Grunde richten wird.’ 

Mit diefen Worten eröffnete der Aelteſte eine 
Pforte und Wilhelm ſtutzte, als er ſich wieder in der 
erſteren Halle des Eingangs fand. Sie hatten, wie 
er wohl merkte, indeſſen den ganzen Umkreis des 
Hofes zuruͤckgelegt. „Ich hoffte,” ſagte Wilhelm, 
„ihr wuͤrdet mich an's Ende fuͤhren und bringt mich 
wieder zum Anfang.“ — „Fuͤr dießmal kann ic 
euch weiter nichts zeigen, ſagte der Aelteſte; mehr 
laffen wir unfere Zöglinge nicht fehen, mehr erflä- 
zen wir ihnen nicht, als was ihr bis jeßt durc- 
laufen habt; das außere, allgemein Weltliche einem 
jeden von Jugend auf, das innere, befonders Gei— 
fiige und Herzlihe nur denen, die mit einiger Be— 
fonnenheit heranwachſen, und das Uebrige, was 
des Jahrs nur Einmal eröffnet wird, kann nur 
denen mitgetheilt werden, die wir entlaffen. Jene 
legte Religion, die aus der Ehrfurcht yor dem was 
unter uns it entfpringt, jene Verehrung des Wi— 
derwärtigen, Verhaßten, Sliehenswerthen, geben 
wir einem jeden nur ausftattungsweife in die Welt 
mit, damit er wife, wo er dergleichen zu finden 
bat, wenn ein ſolches Beduͤrfniß fih in ihm regen 
folte. Ich lade euh ein, nach Verlauf eines Sah: 
res wiederzufehren, unfer allgemeines Zeit zu beſu— 
chen und zu fehen, wie weit euer Sohn vorwärts 
gefommen; alsdann follt auch ihr in das Heiligthum 
des Schmerzes eingeweiht werden.” 
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„Erlaubt mir eine Frage,’ verſetzte Wilhelm: 
„Habt ihr denn aus, fo wie ihr dag Leben diefes 
göttiihen Mannes als Lehr- und Murterbild auf 
ftellt, fein Leiden, feinen Tod, gleichfalls als ein 
Vorbild erhabener Duldung herausgehoben?“ — 
„Auf lalle Faͤlle,“ fagte der Aelteſte. „Hieraus 
machen wir kein Geheimniß; aber wir ziehen einen 
Schleier uͤber dieſe Leiden, eben weil wir ſie ſo 
hoch verehren. Wir halten es für eine verdam- 
mungsmwürdige Frechheit, jenes Martergerüft und 
den daran leidenden Heiligen dem Anblick der 
Sonne auszufesen, die ihr Angeſicht verbarg, als 
eine ruchlofe Welt ihr dieß Schaufviel aufdrang, 
mit dieſen tiefen Geheimniſſen, in welchen die 
göttlihe Tiefe des Leidens verborgen Liegt, zu 
fpielen, zu tändeln, zu verzieren und nicht eher zu - 
ruhen, bis das Würdigfte gemein und abgefhmadt 
erfiheint. So viel fen für dießmal genug, um 
euh über euren Knaben zu beruhigen und vollig 
zu uberzeugen, daß ihr ihn auf irgend eine Art, 
mehr oder weniger, aber doch nach wünfchenswer- 
ther Weife, gebildet und auf alle Fälle nicht ver: 
worren, ſchwankend und unjtät wieder finden ſollt.“ 

Wilhelm zauderte, indem er fih die Bilder der 
Vorhalle befah und ihren Sinn gedeutet wünfcte. 
„Auch dieſes,“ fagte der Welteite, ‚bleiben wir 
euch bis über's Jahr ſchuldig. Bei dem Unterricht, 
den. wir in der Zmwifchenzeit den Kindern geben, 
laften wir feine Fremden zu; aber alddann fommt 
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und vernehmt, was unfere beften Redner uber 
diefe Gegenſtaͤnde dffentlih zu fagen für dienlich 
halten.’ 

Bald nach diefer Unterredung hörte man an 
der Heinen Pforte pochen. Der geſtrige Auffeher 
meldete fih, er hatte Wilhelm’3 Pferd vorgeführt, 
und fo beurlaubte fih der Freund von der Dreye, 
welche zum Abfhied ihn dem Auffeher folgender- 
maßen empfahl; „dieſer wird nun zu den Ver— 
trauten gezählt und dir ift befannt was du Ihm 
auf feine Fragen zu eriviedern haft: denn er wuͤnſcht 
gewiß noch über manches was er bei uns fah und 
hörte belehrt zu werden; Map und Stel iſt dir 
nicht verborgen.” = : 

Wilhelm hatte freilih noch einige Fragen auf 
dem Herzen, die er auch ſogleich anbrachte. Wo 
fie durchritten ftellten fih die Kinder wie geſtern; 
aber Beute fah er, obgleih felten, einen und den 
andern Knaben, der dem vorbeireitenden Auffeher 
nicht grüßte, von feiner Arbeit nicht aufſah und ihre 
unbemerkt vorüberlieg. Wilhelm fragte nun nach 
der Urſache und was diefe Ausnahme zu bedeuten 
‚habe? Sener erwiederte darauf, „ſie fit freilich 
ſehr bedeutungsvoll; denn es iſt die höchfte Strafe, 
die wir den Zöglingen auflegen, fie find unwuͤrdig 
erklart, Ehrfurcht zu beweifen und genöthigt ſich 
als roh. und ungebildet darzuftellen; fie thun aber 
das Moͤgliche, um fih aus diefer Lage zu retten 
und finden fih aufs geſchwindeſte in jede Pflicht, 
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Sollte jedoh ein junges Wefen verjtodt zu feiner 
Ruͤckkehr Feine Anitalt mahen, fo wird es, mit 
einem kurzen aber bündigen Bericht, den Eltern 
wieder zurüdgefandt. Wer fih den Gefegen nicht 
fügen lernt, muß die Gegend verlaffen wo fie gelten.“ 

Ein anderer Anblick reiste, heute wie geftern, 
Des Wanderers Neugierde; es war Mannigfaltig- 
feit an Farbe und Schnitt der Zoͤglingskleldung; 
bier fhien fein Stufengang obzumwalten, denn folde, 
die verfchieden grüßten, waren überein gefleider, 
gleih Grüßende waren anders angezogen. Wil— 
belm fragte nah. der Urfahe diefes fheinbsren 
Widerſpruchs. „Er loͤſ't ſich,“ verſetzte jener, 
„darin auf, daß es ein Mittel iſt die Gemuͤther 
der Knaben eigens zu erforſchen. Wir laſſen bet 
ſonſtiger Strenge und Ordnung, in dieſem Falle 
eine gewiſſe Willkuͤr gelten. Innerhalb des Krei— 
ſes unſerer Vorraͤthe an Tuͤchern und Verbraͤ— 
mungen duͤrfen die Zoͤglinge nach beliebiger Farbe 
greifen, ſo auch innerhalb einer maͤßlgen Be— 
ſchraͤnkung, Form und Schnitt wählen; dieß beob- 
achten wir genau, denn an der. Farbe laßt ſich 
die Sinnesweife, an. dem Schnitt die Lebens— 
weife des Menfchen erfennen. Doch madt eine 
befoudere Cigenheit der menfhlihen Natur eine 
genauere Beurthellung gewiſſermaßen fchwierig; es 
ift der Nahahmungsgeiit, die Neigung fih anzu- 
ſchließen. Sehr. felten, daß ein Zögling auf etwas 
fallt, was noch nicht da geweſen, meiftens wählen 
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fie etwas Bekanntes, was fie gerade vor ſich fehen. 
Doch auch diefe ‚Betrachtung bleibt ung nicht un- 
fruchtbar, durch ſolche Aeußerlichkeiten treten fie 
zu dieſer oder jener Partey, fie fchliegen fih da 
oder dort an, und fo zeichnen fih allgemeinere 
Gefinnungen aus, wir erfahren wo jeder fih hin- 
neigt, welhem Beifpiel er fih gleich ſtellt.“ 

„Run hat man Fälle gefehen, wo die Gemü- 
ther ih in's Allgemeine neigten, wo eine Mode 
fih über alle verbreiten, jede Abfonderung fih zur 
Einheit verlieren wollte. Einer folhen Wendung 
fuhen wir auf gelinde Weife Einhalt zu thun, 
wir laſſen die Vorraͤthe ausgehen; diefes und 
jenes Zeug, eine und die andere Merzierung iſt 
nicht mehr zu haben; wir fchieben etwas Neues, 
etwas Neizendes herein, durh helle Karben und 
furzen, knappen Schnitt loden wir die Muntern, 
durch ernfte Schattirungen, bequeme, faltenreiche 
Tracht, die Befonnenen, und ftelen fo nah und 
nah ein Gleichgewicht her, 

Denn der Uniform find wir durchaus abgeneigt, 
fie verdedt den Charakter und entzieht die Eigen- 
heiten der Kinder, mehr als jede andere Vorſtel— 
ung, dem Blide der Vorgeſetzten.“ 

Unter ſolchen und andern Geſpraͤchen gelangte 
Wilhelm an die Graͤnze der Provinz, und zwar 
on dem Punct wo fie der Wanderer, nah des 
alten Freundes Andeutung, verlaflen follte, um 
feinem eigentlichen Zweck entgegen zu gehen, 


| | | 5i 


Beim Lebewohl bemerkte zunaͤchſt der Auffeher: 
Wilhelm möge nun erwarten bis dag große Feit 
alfen Theilnehmern auf mancerlei Weiſe angefün- 
digt werde. Hierzu würden die fammtlihen Eltern 
eingeladen und tüchtige Zöglinge in's freie zufällige 
Leben entlaffen. Alsdann fole-er, hieß es, auch 
die übrigen Landfchaften nah Belieben betreten, 
wo nach eigenen Grundfägen der einzelne Unterricht, 
in yollftandiger Umgebung, ertheilt und ausgeuͤbt 
wird, 
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Drittes Capitel. 


Der Angewöhnung des werthen Yublicums zu 
fhmeicheln, welches ſeit geraumer Zeit Gefallen fin- 
det fih ftücdwelfe unterhalten zu laflen, gedachten 
wir erſt nachſtehende Erzählung in mehreren Abthei- 
Inngen vorzulegen. Der innere Zufammenhang je- 
doch, nach Sefinnungen, Empfindungen und Ereig- 
niffen betrachtet, veranlaßte einen fortlaufenden 
Vortrag. Möge derfelbe feinen Zweck erreihen und 
zugleich am Ende deutlich werden, wie die Perſonen 
diefer abgefondert fheinenden Begebenheit mit den- 
jenigen die wir fchon Fennen und lieben aufs in- 
nigfte zufammengeflochten worden. 


Der Mann von funfzig Jahren. 


Der Major war in den Gutshof hereingeritten 
und Hilarie, feine Nichte, ftand fhon, um ihn zu 
empfangen, außen auf der Treppe, die zum Schloß 
binauf führte. Kaum erkannte er fie: denn ſchon 
war fie wieder größer und fchuner geworden, Sie 

flog 
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fiog ihm entgegen, er drüdte fie an feine Bruft mit 
dem Sinn eines Vaters und fie eilten hinauf zu ih- 
rer Mutter. 

Der Baronin, feiner Schweiter, mar er gleid- 
falls willfommen, und als Hilarie fhnell hinwegging 
das Frühftüd zu bereiten, fagte der Major freudig: 
„dießmal kann ich mich kurz faffen und jagen, dag 
unfer Gefchäft beendigt ift. Unfer Bruder, der Ober- 
marſchall, fieht wohl ein, daß er weder mit Pad 
tern noch Berwaltern zurecht kommt. Cr tritt bei 
feinen Lebzeiten die Güter ung und unfern Kindern 
ab; das Sahrgehalt, das er fih ausbedingt, ift 
freilich ftarf; aber wir fünnen es ihm immer geben: 
wir gewinnen doc noch für die Gegenwart viel und 
für die Zufunft alles. Die neue Einrichtung fol 
bald in Ordnung fern. Da ich zunachit meinen Ab- 
fchied erwarte, fo fehe ich Doch wieder ein thätiges 
Reben vor mir, das ung und den Unfrigen einen 
entfchiedenen Vortheil bringen kann. Wir fehen 
ruhig zu, wie unfre Kinder emporwachſen und es 
haͤngt von uns, von ihnen ab, ihre Verbindung zu 
beſchleunigen.“ 

„Das waͤre alles recht gut,“ ſagte die Baronin, 
„wenn ich dir nur nicht ein Geheimniß zu entdecken 
hätte, das ich ſelbſt erſt gewahr worden bin. Hila— 
ziens Herz ift nicht mehr frei; von der Seite bat 
dein Sohn wenig oder nichts zu hoffen.‘ 

„Was fagft du?” rief der Major; „iſt's mög- 
ich? indeffen wir uns alle Mühe geben uns öfono- 

Goethe's Werte, XXI. 8». 3 
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miſch vorzuſehen, ſo ſpielt uns die Neigung einen 
ſolchen Streich! Sag’ mir, Liebe, ſag' mir geſchwind, 
wer iſt es, der das Herz Hilariens feſſeln fonnte? 
Dder ift es denn auch fhon fo arg? Sit es nicht viel- 
leicht ein flüchtiger Eindrud, den man wieder aus⸗ 
zulöfchen hoffen Fannn?’’ 


„Du mußt erft ein wenig finnen und rathen,” 
verfeßte die Baronin und vermehrte dadurch feine 
Ungeduld. Sie war fchon aufs hoͤchſte geftiegen, 
als Hilarie, mit den Bedienten, melde dag Früh: 
ftüd trugen, hereintretend eine fehnelle Auflöfung des 
Raͤthſels unmöglich machte, 


Der Major felbit glaubte das fchöne Kind mit an— 
dern Augen anzufehn als kurz vorher. Es war ihm 
beinahe als wenn er eiferfüchtig auf den Beglüdten 
ware, deſſen Bild fih in einem fo fhönen Gemüth 
hatte eindrüden koͤnnen. Das Fruͤhſtuͤck wollte ihm 
nicht ſchmecken und er bemerkte nicht, daß alles ge- 
nau fo eingerichtet war, wie er es am liebften hatte 
und wie er es fonft zu wünfchen und zu verlangen 
pflegte. 

Ueber diefes Schweigen und Stoden verlor Hi— 
larie faft felbft ihre Munterkeit. Die Baronin fühlte 
fih verlegen und zog ihre Tochter an's Clavier; aber 
ihr geiftreiches und gefühlvolles Spiel Fonnte dem 
Major Faum einigen Beifall abloden. Er wünfchte 
das fhöne Kind und das Fruͤhſtuͤck je eher je lieber 
entfernt zu fehen, und die Baronin mußte fich ent⸗ 
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fhliegen aufzubreben und ihrem Bruder einen Spa- 
- ziergang in den Garten vorzufchlagen. 

Kaum waren fie allein, fo wiederholte der Major 
dringend feine vorige Frage; worauf feine Schwefter 
nah einer Pauſe laͤchelnd verſetzte: „wenn du den 
Gluͤcklichen finden mwillft, den fie liebt, fo braucht 
du nicht weit zu gehen, er ift ganz in der Nähe: 
dich Tiebt fie,’ 

Der Major ſtand betroffen, dann rief er aus: 
„Es wäre ein fehr unzeitiger Scherz, wenn du mich 
etwas überreden wollteſt, das mich im Ernit fo ver- 
legen wie unglüdlih machen würde, Denn ob ich 
gleih Zeit brauche mich von meiner Verwunderung 
zu erholen, fo fehe ich doch mit Einem Blicke voraus, 
wie fehr unfere Berhältniffe durch ein fo unerwarte⸗ 
tes Ereigniß geftört werden müßten, Das Einzige 
was mich tröftet, ift die Ueberzeugung, dab Neigun- 
gen diefer Art nur fcheinbar find, daß ein Selbitbe- 
trug dahinter verborgen liegt, und daß eine Achte 
gute Seele von dergleihen Fehlgriffen oft durch ſich 
ſelbſt, oder doch wenigftens mit einiger Beihülfe ver: 
ftandiger Perfonen, gleich wieder zurückkommt.“ 

„Ich bin diefer Meinung nicht,“ fagte die Ba- 
renin; „denn nach allen Symptomen ift es ein fehr 
ernftlihes Sefüpl, von welchem Hilarie durchdrun- 
gen iſt.“ 

„Stwas fo Unnatürliches hätte ich ihrem natürli- 
hen Wefen nicht zugetraut,”’ verfeßte der Major. 

„Es iſt fo unnatürlich nicht, verfeste die Schwe⸗ 
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fter. „Aus meiner Jugend erinnere ich mich felbft 
einer Leidenſchaft für einen altern Mann, als du 
bit. Da haft funfzig Jahres das ift immer noch 
nicht gar zu viel für einen Deutfchen, wenn vieleicht 
andere lebhaftere Nationen früher altern.’ 

„Wodurch wilft du aber deine Vermuthung 
bekraͤftigen?“ fagte der Major. 

„Es iſt Feine Vermuthung, es iſt Gemwißheit. 
Das Naͤhere folft du nach und nach vernehmen.” 

Hilarie gefellte fih zu ihnen und der Major fühlte 
Sich, wider feinen Willen, abermals verändert, Shre 
Gegenwart dauchte ihn noch lieber und werther alg 
vorher; ihr Betragen fchien ihm liebevoller, und 
ihon fing er an den Morten feiner Schwefter Glau— 
ben beizumeffen. Die Empfindung war bei ihm 
höchit angenehm, ob er ſich gleich folche weder gefte: 
ben noch erlauben wollte. Freilich war Hilarie hoͤchſt 
liebenswuͤrdig, indem fih in ihrem Betragen die 
zarte Scheu gegen einen Liebhaber und die freie Be- 
quemlichfeit gegen einen Oheim auf das innigfte ver- 
band; denn fie liebte ihn wirkflih und von ganzer 
Seele, Der Garten war in feiner vollen Frühlings- 
pracht, und der Major, der fo viele alte Baume 
fih wieder belauben fah, konnte auch an die Wieder- 
ehr feines eignen Frühlings glauben. Und wer 
hätte fin nicht in der Gegentwart des liebenswuͤrdig— 
fien Mädchens dazu verführen laffen! 

Sp verging ihnen der Tag zufammen; alle haus: 
lichen Epochen wurden mit der größten Gemüthlich- 
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keit durchlebt; Abends nad Tiſch ſetzte fih Hilarie 
wieder an’s Clavier; der Major hörte mit andern 
Ohren ald heute früh; eine Melodie fhlang fih in 
die andere, ein Lied fchloß fih an’s andere, und 
faum vermochte die Mitternacht die Fleine Gefellfchaft 
zu trennen. 

Als der Major auf feinem Zimmer ankam, fand 
er alles nach feiner alten geiwohnten Beauemlichkeit 
eingerichtet; fogar einige Kupferftiche, bei denen er 
gern verweilte, waren aus andern Zimmern herüber- 
gehängt; und da er einmal aufmerkffam gemorden 
war, fo fah er fih bis auf jeden einzelnen Eleinen 
Umftand verforgt und gefchmeichelt. 

Kur wenig Stunden Schlaf bedurfte er dießmal; 
feine Lebensgeifter waren früh aufgeregt. Aber num 
merkte er auf einmal, daß eine neue Ordnung der 
- Dinge manches Unbegueme nach fih ziehe. Er hatte 
feinerg alten Reitineht, der zugleich die Stelle des 
Bedienten und Kammerdieners vertrat, feit meh: 
-reren Fahren fein böfes Wort gegeben: denn alles 
ging in der firengften Ordnung, feinen gewöhnlichen 
Gang; die Pferde waren verforgt und die Kleidungg- 
ftüde zu rechter Stunde gereinigt; aber der Herr 
war früher anfgeftanden und nichts wollte paſſen. 

Sodann gefellte fih noch ein anderer Umſtand 
hinzu, um die Ungeduld und eine Art boöfer Laune 
des Majors zu vermehren. Sonſt war ihm alles an 
fih und feinem Diener recht zeweſen; nun aber fand 
er fih, als er vor den Spiegel trat, nicht fo wie er 
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zu ſeyn wuͤnſchte. Einige graue Haare konnte er 
nicht läugnen, und von Runzeln fchien fih auch etz 
was eingefunden zu haben, Er wifchte und puderte 
mehr als fonft, und mußte es doch zulest laffen, wie 
es ſeyn konnte. Auch mit der Kleidung und ihrer 
Sauberkeit war er nicht zufrieden. Da follten fich 
immer noch Fafern auf dem Rod und no® Staub 
- „auf den Stiefeln finden, Der Alte wußte nicht, 
was er fagen follte und war erflaunt, einen fo ver- 
anderten Herrn vor fich zu fehen. 

Ungeachtet aller diefer Hinderniffe war der Major 
fchon früh genug im Garten. SHilarien, die erzu 
finden hoffte, fand er wirklich. Sie bradte ihm 
einen Biumenftrauß entgegen und er hatte nicht den 
Muth fie wie fonft zu kuͤſſen und an fein Herz zu 
drüden, Er befand fih in der angenehmften Berle- 
genheit von der Welt-und überließ fih feinen Ge 
fühlen, ohne zu denken wohin dag führen koͤnne. 

Die Baronin gleichfalls faumte nicht lange zu 
erfcheinen, und indem fie ihrem Bruder ein Billet 
wies, rief er aus: „Du raͤthſt nicht, wen ung die- 
fe3 Blatt anzumelden kommt.“ „So entdecke es 
nur bald!“ verſetzte der Major; und erfuhr daß ein 
alter theatralifher Freund nicht weit von dem Gute 
vorbeireife und für einen Augenblid einzufehren ge: 
denfe, „Ich bin neugierig ihn wieder zu fehen,’ 
fagte der Major; „er ift Fein Juͤngling mehr und 
ih höre, daß er noch immer die jungen Rollen 
ſpielt.“ — „Er muß um zehn Sahre älter feyn als 
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du,“ verfeßte die Baronin. — „Ganz gewiß ,’’ er: 
wiederte der Major, mach allem was ich mich er⸗ 
innere.“ 


Es waͤhrte nicht lange, ſo trat ein munterer, 
wohlgebauter, gefaͤlliger Mann herzu. Doch ſehr 
bald erkannten ſich die Freunde und Erinnerungen 
aller Art belebten das Geſpraͤch. Hierauf ging man 
zu Erzaͤhlungen, zu Fragen und zu Rechenſchaft 
uͤber; man machte ſich wechſelsweiſe mit den gegen— 
waͤrtigen Lagen befannt und fuͤhlte ſich bald als wäre 
man nie getrennt gewefen. 

Die geheime Gefchichte ſagt uns, daß diefer 
Mantı, in früherer Zeit, als ein fehr fchöner und 
angenehmer Yüngling, einer vornehmen Dame zu 
gefallen das Gluͤck oder Unglüc gebabt habe; daß er 
dadurch in große Werlegenheit und Gefahr gerathen, 
woraus ihn der Major eben im Augenblik, als ihn 
das traurigſte Schidfal bedrohte, glüdlich heraus— 
riß. Ewig blieb er dankbar, dem Bruder ſowohl als 
der Schweiter ; denn dieſe hatte durch zeitige Mar- 
aung zur Vorfiht Anlaß gegeben. 


Einige Zeit vor Tiſche lieb man die Männer 
allein. Nicht ohne Bewunderung, ja gewiffermaßen 
mit Erftaunen, hatte der Major das äußere Beha— 
ben feines alten Freundes im Ganzen und Einzelnen 
betrachtet. Er ſchien ger nicht verändert zu ſeyn, 
und e8 war fein Wunder, dab er noch immer ala 
iugendlicher Liebhaber auf dem Theater erfcheinen 
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fonnte, — „Du betrachteſt mich aufmerffamer als 
billig. iſt,“ ſprach er endlich den Maior an; ‚ich 
fürdte fehr, du findeft den Unterfchied gegen vorige 
Zeit nur allzugroß.“ — „Keineswegs,“ verfeste 
der Major, „vielmehr bin ich voll Verwunderung 
dein Ausfehen frifher und jünger zu finden als das 
meine; da ich doch weiß, daß du fchon ein gemachter 
Mann warft, alsich, mit der Kühnheit eines wagehal⸗ 
figen Gelöfhnabels, Bir in gewiſſen Werlegenheiten 
beiſtand.“ — „Es iſt deine Schuld,‘ verfekte der 
andere, „es iſt die Schuld aller Deinesgleihen; 
und ob ihr fhon darum deßhalb nicht zu fchelten ſeyd, 
10 ſeyd ihr doch zu tadeln,. Man denkt immer nur 
an's Nothwendige; man will ſeyn und nicht ſcheinen. 
Das iſt recht gut, To lange man etisas iſt. Wenn 
aber zuleßt das Seyn mit dem Scheinen fih zu em— 
sfehlen anfängt und der Schein noch flüchtiger alg 
das Senn ift, fo merft denn do ein jeder, daß er 
nicht übel gethan hätte, / dag Yeußere über dem In— 
nern nicht ganz zu vernachlaͤſſigen.“ — ‚Du haft 
Recht,“ verfeßte dee Major, und fonnte fih faſt 
eines Seufzerd niht enthalten. — „Vielleicht nicht 
ganz Recht,” ſagte der bejahrte Juͤngling; „denn 
freilich bei meinem Handwerke wäre e3 ganz unver— 
zeihlich, wenn man das Aeußere nicht fo lange auf- 
ftußen wollte als nur mögli it, Ihr andern aber 
habt Urſache auf andere Dinge zu fehen, die bedeuten- 
der und nachhaltiger find.’ — „Doch gibt es Gele— 
genheiten,“ fagte der Major, „wo man fi inner⸗ 


41 


lich frifh fühlt und fein Aeußeres auch gar ger 
wieder auffrifhen moͤchte.“ 

Da der Antommling die wahre Gemüthslage 
des Majors nicht ahnen fonnte, fo nahm er diefe 
Aeußerung im Soldatenfinne und lieg fi weitlaufig 
darüber aus: wie viel bei Militär auf's Aeußere an⸗ 
fomme und wie der Officier, der fo mandes auf 
feine Kleidung zu wenden habe, doch auch einige 
Yufmerffamfeit auf Haut und Haare wenden koͤnne. 

„Es ift zum Beiſpiel unverantwortlich,‘’ fuhr er 
fort, „daß eure Schläfe fhon grau find, daß hie 
und da fih Runzeln zufammenzicehen und daß euer 
Scheitel kahl zu werden droht. Seht mich alten 
Kerl einmal an! betrachtet wie ih mich erhalten 
habe! und das alles ohne Hererey und mit weit 
weniger Mühe und Sorgfalt, als man täglich an— 
wendet, um ſich zu beſchaͤdigen oder wenigſtens lange 
elle zu machen.” 

Der Major fand bei diefer zufälligen Unterre- 
dung zu fehr feinen Wortheil, als daß er fie fo bald 
hatte abbrechen ſollen; doch ging er leife und felbft 
gegen einen alten Bekannten mit Behutfamfeit zu 
Werke. — ,‚Das habe ih nun leider verfaumt!’ 
rief er aus, „und nachzuholen ift es nicht; ich muß 
mich nun fhon darein ergeden, und ihr werdet deß— 
halb nicht ſchlimmer von mir denken.’ 

„Verſaͤumt ift nichts!“ erwiederte jener, ‚‚wenn 
ihe andern ernfthaften Herren nur nicht fo ftarr und 
fteif wäret, nicht gleich einen jeden, der fein Aeuße— 
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res bedenft, für eitel erklären und euch dadurch felbft 
die Freude verfümmern möchtet, in gefälliger Ge— 
Tellfchaft zu fenn und felbit zu gefallen.’ — ‚Wenn 
es auch Feine Zauberey iſt,“ Iächelte der Major, 
„wodurch ihr andern euch jung erhaltet, fo ift es 
doch ein Geheimniß, oder wenigftens find eg Arcana, 
dergleihen oft in den Zeitungen gepriefen werden, 
yon denen ihr aber die beiten heraugzuproben wißt.“ 
— „Du magſt im Scherz oder im Ernft reden,” 
yerfeßte der Freund, „ſo haft du's getroffen, Unter 
den vielen Dingen, die man von jeher verfucht hat, 
um dem Aeußeren einige Nahrung zu geben, das 
ft viel früher ald das Innere abnimmt, gibt es 
wirklich unſchaͤtzbare, einfache fowohl als zufammen- 
gefekte Mittel, die mir von Kunftgenoffen mitge- 
heilt, für baares Geld oder durch Zufall überliefert 
und yon mir felbfi ausgeprobt worden, Dabei bleib’ 
ih und verharre nun, ohne deshalb meine weitern 
Forfohungen aufzugeben, Soviel kann ich dir fagen 


and ich übertreibe nicht: ein Tollettenkaͤſtchen führe, 


ich bei mir, über allen Preis! ein Käftchen, deſſen 
Wirkungen id) wohl an dir erproben möchte, wenn 
wir nur vierzehn Tage zufammen blieben,‘ 

Der Gedanke, etwas diefer Art fey möglih und 
diefe Möglichkeit werde Ihm gerade in dem rechten 
Augenblicke fo zufällig nahe gebracht, erheiterte den 
Seift des Majors dergeftalt, daß er wirklich fchon 
frifher und munterer ausfah und von der Hoffnung, 
Haupt und Gefiht mit feinem Herzen in Ueberein— 
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ſtimmung zu bringen, belebt, von der Unruhe, die 
Mittel dazu bald naher kennen zu lernen, in Be- 
wegung geſetzt, bei Tifche ein ganz anderer Menfch 
erfhien, Hilariens anmuthigen Aufmerkffamfeiten 
getroft entgegen ging und auf fie mit einer gewiſſen 
Zuverfiht blickte, die ihm heute früh noch fehr fremd 
gewejen war; 

Hatte nun durch manderlei Erinnerungen, Er- 
zaͤhlungen und gluͤckliche Einfälle der theatralifhe 
Sreund die einmal angeregte gute Laune zu erhal- 
ten, zu beleben und zu vermehren gewußt; fo wurde 
der Major um fo verlegener, als jener glei nach 
Tiſche fich zu entfernen und feinen Weg weiter fort- 
zufeßen drohte. Auf alle Weife fuchte er den Auf- 
enthalt feines Freundes, wenigſtens über Nacht, zu 
erleichtern, indem er Vorſpann und Relais auf 
inorgen früh andringlich zufagte, Genug, die heil- 
fame Toilette follte nicht aus dem Haufe, bie man 
von ihrem Inhalt und Gebrauch naher unterrichtet 
wäre; 

Der Major fah fehr wohl ein, daß bier Feine 
Zeit zu verlieren fey und fuchte daher gleich nach 
Tifhe feinen alten Günftling allein zu fprecen., 
Da er das Herz nicht hatte, ganz gerade auf die 
Sache log zu gehen, fo lenfte er von weitem dahin, 
indem er das vorige Gefprach wieder auffallend ver- 
ficherte: er für feine Perfon würde gern mehr Sorg- 
falt auf das Aeußere verwenden, wenn nur nicht 
gleih die Menfhen einen jeden, dem fie ein ſolches 


44 


Beſtreben anmerfen, für eitel erflärten und ihm 
dadurch fogleich wieder an der fittlihen Achtung ent- 
zögen, was fie fih genöthigt fühlten an der finn- 
lichen ihm zuzugeftehen, 

„Mache mic mit folden Redensarten nicht ver: 
drießlich!“ verfekte der Freund; „denn das find 
Yusdrüde, die fih die Gefellfchaft angewöhnt hat, 
ohne etwas dabei zu denken, oder wenn man es 
firenger nehmen will, wodurd fich ihre unfreundliche 
und mißwollende Natur ausipriht. Wenn du es 
recht genau betrachtet: was ift denn dag, was man 
oft als Eitelfeit verrufen möchte? Jeder Menſch 
fol Sreude an ſich ſelbſt Haben, und glüdlich wer 
fie hat. Hat er fie aber, wie kann er fich verweh- 
ren diefes angenehme Gefühl merfen zu Iaffen? 
Wie fol er mitten im Dafeyn verbergen, daB er 
eine Freude am Dafenn habe? Faͤnde die gute Ge- 
fellfchaft, denn von der ift doch hier allein die Rede, 
nur alsdann diefe Aeußerungen tadelhaft, wenn fie 
zu lebhaft werden, wenn eines Menfchen Freude 
an lich und feinem Wefen die andern hinderte Freude 
an dem ihrigen zu haben und fie zu zeigen, fo wäre 
nichts dabei zu erinnern und von diefem Uebermaß 
iſt auch wohl der Tadel zuerft ausgegangen, Aber 
was full eine wunderlich- verneinende Strenge gegen 
etwas Unvermeidlihes? Warum will man nicht 
eine Aeußerung laͤßlich und erträglich finden, Na 
man denn doch mehr oder weniger fih von Zeit zu 
zeit felbit erlaubt? ja, ohne die eine gute Gefell- 
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fchaft gar nicht exiitiren konnte: denn das Gefallen 
an fi felbit, das Verlangen, diefes Selbitgefühl 
andern mitzutheilen, macht gefällig, das Gefühl 
eigner Anmuth macht anmuthig. Wollte Gott! 
alle Menfchen waren eitel, wären es aber mit Be— 
wußtfenn, mit Maß und im rechten Sinne: fo wür- 
den wir in der gebildeten Welt die glüdlichiten 
Menfhen ſeyn. Die Weiber, fast man, find eitel 
von Haufe aus; doch es Eleidet fie und fie gefallen 
ung um deito mehr. Wie kann ein junger Menfch 
fih bilden, der nicht eitel ift? Eine leere, hohle 
Natur wird ſich wenigſtens einen außern Schein zu 
geben willen und der tüchtige Menfch wird fich bald 
von außen nach innen zu bilden. Was mid betrifft, 
fo habe ic) Urfache mich auch defhalb für den glüd- 
lichften Menfhen zu halten, weil mein Handwerk 
mich berechtigt eitel zu feyn, und weil ich, je mehr 
ich es bin, nur defto mehr Vergnügen den Menfhen 
verfchaffe. Sch werde gelobt, wo man andere tadelt, 
und habe, gerade auf diefem Wege, das Recht und 
das Glüd noch in einem Alter das Publicum zu er= 
geben und zu entzüden, in welhem andere nothge- 
drungen vom Schauplak abtreten, oder ‚nur mit 
Schmach darauf verweilen.‘ 

Der Major hörte nicht gerne den Schluß diefer 
Betrachtungen. Das Woͤrtchen Eitelkeit, als er es 
vorbrachte, follte nur zu einem Uebergang dienen, 
um dem Freunde, auf eine geſchickte Weife, feinen 
Wunſch vorzutragen; nun fürctete er, bei einem 
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fortgefesten Geſpraͤch, das Ziel noch weiter verruͤckt 
zu fehen und eilte daher unmittelbar zum Zweck. 

„Für mich,’ fagte er, „waͤre ich gar nicht abge- 
neigt auch zu deiner Fahne zu fchwören, da du es 
nicht für zu fpät hältft und glaubft, daß ich dag Ver— 
faumte noch einigermaßen nachholen koͤnne. Theile 
mir etwas von deinen Tincturen, Pomaden und 
Balfamen mit und ich will einen Verſuch machen.” 

„Mittheilungen,’’ fagte der andere, „ſind ſchwe— 
rer ale man denkt. Denn hier z. B. fommt es nicht 
allein darauf an, daß ich dir von meinem Flaͤſchchen 
etwas abfülle und von den beiten Ingredienzien meiner 
Toilette die Hälfte zurüdlaffe; die Anwendung iſt 
das Echwerfte. Man kann das Heberlieferte fich nicht 
gleich zu eigen machen; wie dieſes und jenes paſſe, 
unter was für Umftänden, in welcher Folge die 
Dinge zu gebrauchen feyen, dazu gehört Hebung 
und Nachdenken; ja felbft diefe wollen kaum fruch— 
ten, wenn man nicht eben zu der Sache, wovon * 
Rede iſt, ein angebornes Talent hat.“ 

„Du willſt, wie es ſcheint,“ verſetzte der Major, 
„nun wieder zuruͤcktreten. Du machſt mir Schwie— 
rigkeiten, um deine, freilich etwas fabelhaften, Be— 
hauptungen in Sicherheit zu bringen. Du haſt 
nicht Luſt mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu 
geben, deine Worte durch die That zu pruͤfen.“ 

„Durch dieſe Neckereyen, mein Freund,“ ver— 
ſetzte der andere, „wuͤrdeſt du mich nicht bewegen 
deinem Verlangen zu willfahren, wenn ich nicht ſelbſt 
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fo gute Geſinnungen gegen dich hatte, wie ih eg ja 
zuerft dir angeboten habe, Dabei bedenke, mein 
Freund, der Menſch hat gar eine eigne Luft Pro- 
felyten zu machen, dasjenige was er an fih ſchaͤtzt, 
auch außer fich in andern zur Erfcheinung zu bringen, 
fie genießen zu laſſen was er felbft genießt und ſich 
in ihnen wieder zu finden und darzuftellen. Für- 
wahr, wenn dieß auch Egoismus tft, fo ift er der 
Itebenswürdigite und lobenswuͤrdigſte, derjenige der 
ung zu Menfhen gemaht hat und uns als Men- 
Then erhalt, Aus ihm nehme ich denn auch, ab- 
gefehen von der Freundfchaft die ich zu dir hege, die 
Luft einen Schüler in der Verjüngungsfunft aus dir 
zu machen. Weil man aber von dem Meifter er- 
warten kann, daß er feine Pfufcher ziehen will, fo 
bin ich verlegen, wie wir es anfangen. Sch fagte 
- fhon: weder Specereyen noch irgend eine Anwei— 
fung ift hinlänglih; die Anwendung kann nicht im 
allgemeinen gelehrt werden. Dir zu Liebe und aus 
Luft meine Lehre fortzupflanzgen, bin ich zu jeder 
Yufopferung bereit. Die größte für den Augenblick 
will ich dir fogleich anbieten. Sch laſſe dir meinen 
Diener bier, eine Art von Kammerdiener und Tau— 
fendfünftler, der, wenn er gleih nicht alles zu be— 
reiten weiß, nicht in alle Geheimniſſe eingeweiht ift, 
doch die ganze Behandlung recht gut verfteht und 
für den Anfang dir von großem Nutzen ſeyn wird, bie 
du dich in die Sache fo hineinarbeiteft, daß ich dir die 
höheren Geheimniffe endlic, auch offenbaren kann.“ 
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„Wie!“ rief der Major, „du haft auch Stufen 
and Grade deiner Verjüngungskunft? Du haft noch 
Geheimniſſe für die Eingeweihten? „Ganz gewiß!“ 
verfeste jener. „Das müßte gar eine fhlechte 
Kunft feyn, die fih auf einmal faſſen ließe, deren 
Letztes von demjenigen gleich geſchaut werden Eönnte, 
der zuerft hereintritt.’’ 

Man zauderte nicht lange, der Sammerdiener 
ward an den Major gewiefen, der ihn gut zu halten 
verfprah. Die Baronin mußte Schaͤchtelchen, Buͤchs— 
hen und Gläfer hergeben, fie wußte nicht wogu; Die 
Thellung ging vor fih, man war bis in die Nacht 
munter und geiftreich zufammen. Bei dem fpäteren 
Aufgang des Mondes fuhr der Saft hinweg und 
verſprach in einiger Zeit zurüdzufehren. 

Der Major Fam ziemlich müde auf fein Zimmer, 
Er war früh aufgeftanden, hatte fih den Tag nicht 
gefhont und glaubte nunmehr das Bett bald zu er- 
zeichen, Allein er fand ftatt eined Dieners nunmehr 
zwey. Der alte Reitknecht zog ihn nach alter Art 
und Weiſe eilig aus; aber nun trat der neue her- 
sor und ließ merken, daß die ‚eigentliche Zeit, Ver— 
jüngungs - und Berfchönerungsmittel anzubringen 
die Nacht fen, damit in einem ruhigen Schlaf die 
Wirkung defio finerer vor fih gehe. Der Major 
mußte fih alfo gefallen Iaffen, daß fein Haupt ge- 
faldt, fein Geficht beftrihen, feine Augenbraunen 
bepinfelt und feine Lippen betupft wurden. Außer- 
dem wurden noch verfchledene Ceremonien erfordert; 

ſo⸗ 
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fogar follte die Nachtmuͤtze nicht unmittelbar aufgefeßt, 
fondern vorher ein Netz, wo nicht gar eine feine le 
derne Müße tibergezogen werden. 

Der Major legte fich zu Bette mit einer Art von 
unangenehmer Empfindung, die er jedoch fich deutlich 
zu machen feine Zeit hatte, indem er gar bald ein- 
fchlief. Sollen wir aber in feine Seele fprechen, fo 
fühlte er fih mumienhaft, zwifhen einem Kranken 
und einem Einbalfamirten. Allein das ſuͤße Bild 
Hilariens, umgeben von den heiterften Hoffnungen, 
30g ihn bald in einen erquickenden Schlaf. 

Morgens zur rechten Zeit war der Neitfnecht bei 
der Hand. Alles was zum Anzuge des Herrn ge 
hörte, lag in gewohnter Ordnung auf den Stühlen, 
und eben war der Major im Begriff aus dem Bette 
zu steigen, als der neue Kammerdiener hereintrat 
und lebhaft gegen eine folche Webereilung proteftirte. 
Man müfe ruhen, man muͤſſe fih abwarten, wenn 
das Vorhaben gelingen, wenn man für fo mende 
Mühe und Sorgfalt Freude erleben folle. Der Heer 
vernahm fodann, daß er in einiger Zeit aufzuftehen, 
ein Heines Frühftie zu genießen und alddann in ein 
Bad-zu fteigen habe, welches fchon bereitet fen. Den 
Anordnungen war nicht augzumeichen, fie mußten be= 
folgt werden und einige Stunden gingen unter diefen 
Seſchaͤften bin. 

Der Major verkürzte die Nuhezeit nah dem 
Bade, dachte fich geſchwind in die Kleidung zu werfen; 
dern er war feiner Natur nach erpedit und wuͤnſchte 
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noch überdies Htlarien bald zu begeanen; aber auch 
hier trat ihm fein neuer Diener entgegen und machte 
ihm begreiflih, daB man fih durchaus abgewoͤhnen 
muͤſſe fertig werden zu wollen. Alles was man thue, 
müfe man langfam und behaglich vollbringen, befon= 
ders aber die Zeit des Anziehens habe man als an= 
genehme Unterhaltungsftunde mit fih felbit anzu— 
ſehen. 

Die Behandlungsart des Kammerdieners traf mit 
ſeinen Reden voͤllig uͤberein. Dafuͤr glaubte ſich aber 
auch der Major wirklich beſſer angezogen als je— 
mals, als er vor den Spiegel trat und ſich auf das 
ſchmuckeſte herausgeputzt erblickte. Ohne viel zu 
fragen hatte der Kammerdiener ſogar die Uniform mo— 
derner zugeftiukt, indem er die Nacht auf diefe Vers 
wandlung wendete, Eine fo fchnell erfcheinende Ver— 
jüngung gab dem Major einen befonders heitern: 
Sinn, fo daß er fih von innen und außen erfrifht 
fühlte und mit ungeduldigem Verlangen den Seinigen. 


entgegen eilte, * 


[63 2 — £ Bier u 
ee Schwwefter vor dem Stammbaume 


ftehen, den fie hatte aufhängen laſſen, weil Abends 
vorher zwifhen ihnen von einigen Seitenverwandten 
die Rede geweſen, welche, theils unverheirathet, theils 
in fernen Landen wohnhaft, theils gar verfhollen, 
mehr oder weniger ben beiden Gefhwiftern, oder ih⸗ 
ren Kindern, auf reihe Erbſchaften Hoffnung mad: 
ten. Sie unterhielten fich einige Zeit dariiber, ohne 
de Vunctes zu erahnen, das ſich bisher alle Famı= 
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fienforgen und Bemühungen bloß auf ihre Kinder be- 
zogen, Durch Hilariens Neigung hatte fich diefe 
ganze Anficht Freilich verändert, und doch mochte we— 
der der Major noch feine Schweiter in diefem Augen 
blie der Sache weiter gedenfen. 

Die Baronin entfernte fih, der Major ftand al: 
lein vor dem lakoniſchen Familiengemählde, Hilarie 
trat an ihn heran, lehnte fich Findlih am ihn, be 
fhaute die Tafel und fragte: wen er alles von diefen 
gekannt habe? und wer wohl noch leben und übrig 
fepn möchte? 

Der Major begann feine Schilderung von den äl- 
teften, deren er fich aus feiner Kindheit nur noch 
dunfel erinnerte. Dann ging er weiter, zeichnete die 
Charaktere verfchiedener Väter, die Aehnlichfeit oder 
Unähnlichfeit der Kinder mit denfelben, bemerfte, daß 
oft der Großvater im Enkel wieder hervortrete, ſprach 
gelegentlih von dem Einfluß der Meiber, die, aus 
fremden Familien herüber heirathend, oft den Cha- 
rafter ganzer Stämme verändern. Er rühmte die 
Tugend manches Xorfahren und Seitenverwandten 
und verfchwieg ihre Fehler nicht. Mit Stilffehweigen 
uͤberging er diejenigen, deren man fich hatte zu ſchaͤ⸗ 
men gehabt. Endlich Fam er an die unterften Neihen. 
Da fand num fein Bruder, der Obermarfchall, er und 
feine Schwefter und unten drunter fein Sohn und 
daneben Hilarie. 

„Dieſe fehen einander gerade genug in's Geſicht,“ 
fagte der Major, und fügte nicht hinzu was er im 
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Sinne hatte. Nach einer Pauſe verfeßte Hilarie be— 
fcheiden, halblaut und faft mit einem Seufzer: „und 
doch wird man denjenigen niemals tadeln, der in die 
Höhe blickt!“ Zugleich fah fie mit ein paar Yugen an 
ihn hinauf, aus denen ihre ganze Neigung hervor— 
ſprach. „Verſteh' ich dich recht?’ fagte der Major, 
indem er fi zu ihr wendete, — „Ich kann nichts 
ſagen,“ verfeßte Hilarie laͤchelnd, „was Sie nicht ſchon 
wiſſen.“ — „Du mahft mih zum glüdlichiten 
Menfchen unter der Sonne!’ rief er aus und fiel ihr 
zu Füßen. „Willſt du mein ſeyn?“ — „Um Gottes 
Willen ftehen Sie auf! Ich bin dein auf ewig.’ - 

Die Baronin trat herein. Ohne überrafht zu 
ſeyn ftußte fie. — „Waͤre es ein Unglüd,‘ fagte 
der Major, „Schweſter! fo ift die Schuld dein; als 
Gluͤck wollen wir’s dir ewig verdanken.“ 

Die Baronin hatte ihren Bruder von Tugend auf 
dergeftalt geliebt, daß fie ihn allen Männern vorzog, 
und vielleicht war felbit die Neigung Hilariens aus 
diefer Vorliebe der Mutter, wo nicht entfprungen, 
doch gewiß genährt worden. Alle drey vereinigten 
fih nunmehr in Einer Liebe, Einem Behagen und fo 
floſſen für fie die glüdlichiten Stunden dahin. Nur 
wurden fie denn doch zuleßt auch wieder die Welt um 
fi her gewahr und diefe fteht ſelten mit ſolchen Em: 
pfindungen im Einklang. 

Nun dachte man auch wieder an den Sohn. Ihm 
hatte man Hilarien beſtimmt, das ihm ſehr wohl be⸗ 
kannt war. Gleich nach Beendigung des Geſchaͤfts 


53 


mit dem Obermarfchall jollie der Major feinen Sohn 
- in der Garnifon befuchen, alles mit ihm abreden und 
diefe Angelegenheiten zu einem glüdlichen Ende fuͤh— 
ren. Nun war aber durch ein unerwartetes Greig- 
niß der ganze Zuftand verrudt; die Verhaͤltniſſe, die 
fonft ſich freundlich in einander fchmiegten, fchienen 
fi nunmehr anzufeinden, und es war fhwer voraus: 
zufehen was die Sache für eine Wendung nehmen, 
was für eine Stimmung Me Gemüther ergreifen 
würde, 

Indeſſen mußte fih der Major entichliegen feinen 
Sohn anfzufuchen, dem er ſich fchon angemeldet hatte, 
Er machte fih nicht ohne Widermillen, nicht ohne fon- 
derbare Ahnung, nicht ohne Schmerz Hilarien auch 
nur auf kurze Zeit zu verlafien, nach manchem Zau- 
dern auf den Weg, ließ Neitfnecht und Pferde zurid 
und fuhr mit feinem Verjüngungsdiener, den er nun 
nicht mehr entbehren Fonnte, der Stadt, dem Aufent— 
halte feines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten ſich nad fo langer 
Trennung aufs herzlichfte. Sie hatten einander viel 
zu fagen und fprachen doch nicht fogleich aus, was ih: 
nen zunahft am Herzen lag. Der Sohn erging ſich 
in Hoffnungen eines baldigen Avancements; wogegen 
ihm der Vater genaue Nachricht gab, was zwifchen 
den Altern Familiengliedern wegen des Vermögens 
überhaupt, wegen der einzelnen Güter und fonft, ver: 
handelt und befchloffen worden. 

Das Geſpraͤch fing fchon einigermaßen an zu ftoden, 
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als der Sohn fih ein Herz faßte und zu dem Vater 
lächelnd fagte: „Sie behandeln mich fehr zart, lieber 
Vater, und ich danke Ihnen dafür, Sie erzählen mir 
von Befisthümern und Vermögen und erwähnen der 
Bedingung nicht, unter der, wenigſtens zum Theil, 
es mir eigen werden fol; Sie halten mit dem Namen 
Hilariens zurüd, Sie erwarten dag ich ihn felbft aug- 
fpreche, daß ich mein Verlangen zu erfennen gebe, 
mit den liebenswärdigen Kinde bald vereinigt zu 
ſeyn.“ 

Der Major befand ſich bei dieſen Worten des 
Sohnes in großer Verlegenheit; da es aber theils 
ſeiner Natur, theils einer alten Gewohnheit gemaͤß 
war, den Sinn des andern mit dem er zu verhandeln 
hatte, zu erforſchen, ſo ſchwieg er und blickte den 
Sohn mit einem zweydeutigen Lächeln an. — „Sie 
errathen nicht, mein Vater, was ich zu fagen habe,’ 
fuhr der Lieutenant fort, ‚und ih will es nur raſch, 
ein für allemal herausreden. Sch kann mich auf Shre 
Güte verlaſſen, die, bei fo vielfaner Sorge für mich, 
gewiß auch an mein wahres Glüd gedacht hat. Ein- 
mal muß e3 gefagt ſeyn und fo fen e3 gleich gefagt: 
Hilarie kann mich nicht gluͤcklich machen! Sch gedenfe 
Hilariens als einer liebenswürdigen Anverwandten, 
mit der ich Zeitlebeng in den freundſchaftlichſten Ver: 
haͤltniſſen ſtehen möchte; aber eine andere hat meine 
Leidenfchaft erregt, meine Neigung gefeſſelt. Unwi— 
derftehlich ift diefer Hang: Sie werden mich nicht un: 
glüflih machen,” 
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Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterkeit, 
die fih über fein Geficht verbreiten wollte und fragte 
den Sohn mit einem milden Ernft: „wer denn die 
Perſon jey, welche fich feiner fo gänzlich bemächtigen 
koͤnnen?“ — „Sie muͤſſen diefes Weſen fehen, mein 
Vater: denn fie ift fo unbefchreiblich als unbegreiflic. 
Sch fürchte nur, Sie werden felbft von ihr hingeriſſen, 
wie jederman, der fich ihr nähert. Bei Gott! ich 
erlebe e3 und fehe Sie als den Rival Ihres Sohnes.‘ 

„Der ift fie denn?” fragte der Major. „Wenn 
du ihre Verfönlichkeit zu fhildern nicht im Stande 
bift, fo erzähle mir wenigitens von ihren Außern Um— 
ftänden: denn diefe find doch wohl eher auszuſprechen.“ 
— „Wohl, mein Vater!’ verfekte der Sohn; „und 
doch wuͤrden auch dieſe aͤußeren Umſtaͤnde bei einer 
andern anders ſeyn, anders auf eine andere wirken. 
Sie ift eine junge Witwe, Erbin eines alten, rei: 
chen, vor Furzem verfiorbenen Mannes, unabhängig 
und höchit werth e3 zu ſeyn, von vielen umgeben, von 
eben fo vielen geliebt, von eben fo vielen ummworben, 
doch wenn ich mich nicht fehr betriege, mir von Her- 
zen angehoͤrig.“ 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater fhwieg und 
fein Zeichen der Mißbilligung Außerte, fuhr der Sohn 
fort das Betragen der fhönen Witwe gegen ihn zu 
erzählen, jene unmwiderftehlihe Anmuth, jene zarten 
Gunftbezeigungen einzeln herzurühmen, in denen der 
Bater nur die leichte Gefälligfeit einer allgemein ge- 
fuchten Frau erkennen fonnte, die unter vielen wohl 
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irgend einen vorzieht, ohne ſich eben für ihn ganz und 
gar zu entfheiden. Unter jeden andern Umſtaͤnden 
hatte er gewiß gefuht einen Cohn, ja nur einen 
Fremd, auf den Selbftbetrug aufmerkſam zu machen, 
der wahrfcheinlich hier obmwalten koͤnnte; aber dießmal 
war ihm felbft viel daran gelegen, wenn der Sohn fi 
nicht taufhen, wenn die Witwe ihn wirklich lieben 
und fich fo ſchnell als möglich zu feinen Gunften ent— 
fheiden möchte, daß er entweder Fein Bedenfen hatte, 
oder einen ſolchen Zweifel bei ſich ablehnte, vieleicht 
auch nur verfchwieg. 


„Du feßeft mich in große Verlegenheit,“ beganız 
der Vater nad) einiger Pauſe. „Die ganze Ueberein— 
funft zwiſchen den übrig gebliebenen Gliedern unſers 
Gefhlehts beruht auf der Vorausfeßung, daB du dic 
mit Hilarien verbindet. Heirathet fie einen Frem— 
den, fo ift die ganze, ſchoͤne, Fänftlihe Vereinigung - 
eines anfehnlichen Vermögens wieder aufgehoben, und 
du befonders in deinem Theile nicht zum beiten bes 
dacht. Es gäbe wohl noch ein Mittel, das aber ein 
wenig fonderbar Elingt und wobei du euch nicht viel 
gewinnen wuͤrdeſt: ich müßte noch in meinen alter 
Zagen Hilarien heirathen, wodurch ich dir aber ſchwer— 
lich ein großes Vergnügen mahen würde.’ 


„Das größte von der Welt!” rief der Lieutenant 
aus; „denn wer kann eine wahre Neigung empfins 
den, wer kann das Glüd der Liebe genießen oder hofz 
fen, ohne daß er diefes hoͤchſte Glüf einem jeden 
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Freund, einem jeden gönnte, der ihm, werth ift! 
Sie find nicht alt, mein Vater ; wie liebenswürdig 
ift nicht Hilariel und ſchon der voruͤber ſchwebende 
Gedanke ihr die Hand zu bieten, zeugt von einem 
jugendlichen Herzen, von frifher Muthigfeit. Laf- 
fen Sie uns diefen Einfall, diefen Vorſchlag aus dem 
Stegreife ja recht gut durchſinnen und ausdenfen, 
Dann würde ich erft recht glüdlich feyn, wenn ich 
Sie glüdlih wüßte; dann würde ich mich erft recht 
freuen, daß Sie für die Sorgfalt, mit der Sie 
mein Schiefal bedaht, an ſich felbit fo fchön und 
höchlich belohnt würden, Nun führe ich Sie erft mus 
thig zutraulih und mit recht offnem Herzen zu mei— 
ner Schönen. Sie werden meine Empfindungen 
billigen, weil Sie feldft fühlen; Sie werden dem 
Gluͤck eines Sohnes nichts in den Weglegen, weil 
Sie Ihrem eigenen Glüd entgegen gehen,” 

Mit diefen und andern dringenden Worten lieg 
der Sohn den Vater, der manche Bedenklichkeiten 
einfireuen wollte, nicht Raum gewinnen, fonbern 
eilte mit ihm zur fhönen Witwe, welche fie in einem 
großen wohleingerichteten Haufe, umgeben von einer 
zwar nicht zahlreichen aber ausgefuchten Gefellfchaft, 
in heiterer Unterhaltung antrafen. Sie war eins 
von den weiblihen Wefen, denen fein Mann ent- 
geht. Mit unglaublicher Gewandtheit wußte fie den 
Major zum Helden diefes Abends zu mahen, Die 
übrige»Gefellihaft fhien ihre Familie, der Major 
allein der Gaſt zu fern, Sie Fannte feine Verhälte 
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niſſe recht gut, und doch wußte ſie darnach zu fra— 
gen, als wenn ſie alles erſt von ihm recht erfahren 
wollte; und ſo mußte auch jedes von der Geſellſchaft 
ſchon irgend einen Antheil an dem Neuangekomme— 
nen zeigen. Der eine mußte jeinen Bruder, der _ 
andere feine Güter und ber dritte fonft wieder etwas 
gefannt Haben, fo daß der Major bei einem lebhaften 
Gefprah fih immer als den Mittelpuner fühlte. 
Auch faß er zunaͤchſt bei der Schönen; ihre Augen 
waren auf ihn, ihr Lächeln auf ihn gerichtet; genug, 
er fand fich fo behaslih, daß er beinahe die Urfache 
vergaß, warum er geiommen war. Auch erwähnte 
fie feines Sohnes faum mit einem Worte, obgleich 
der junge Mann lebhaft mitiprah; er fhien für fie, 
wie die übrigen alle, heute nur um des Vaters mwil- 
len gegenwärtig. | 

Frauenzimmerlibe Handarbeiten in Gefelihaft 
unternommen und fcheinbar gleichgültig fortgefegt 
erhalten durch Klugheit und Anmuth oft eine wid 
tige Bedeutung. Unbefangen und emfig fortgefeßt 
geben folhe Bemühungen einer Schönen das Anfe 
ben völliger Unaufmerkffamfeit auf die Umgebung, 
und erregen in derfelbenein ſtilles Mißgefuͤhl. Dann 
aber gleichlam wie bei'm Erwachen ein Wort ein Blick 
verfeßt die Abweferde wieder mitten in die Gefell- 
fchaft, fie erfcheint ald neu willfommen, legt ſie 
aber gar die Arbeit in den Schoos nieder, zeigt fie 
Aufmerkſamkeit auf eine Erzählung, eimen belehren- 
den Vortrag, in welchem fib die Männer fo gern 
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ergehen, dieß wird demjenigen höchit ſchmeichelhaft, 
den fie dergeftalt beguͤnſtigt. | 

Unfere fhöne Witwe arbeitete auf dieje Weile an 
einer fo prächtigen, als geſchmackvollen Brieftaſche, 
die ſich noch uͤberdieß durch ein größeres Format aus- 
zeichnete. Diefe ward nun eben von der Gejellihaft 
befprochen, von dem nächften Nachbar aufgenommen, 
inter großen Lobpreifungen der Reihe nad herum: 
gegeben , indeffen die Künftlerin fih mit dem Major 
von erniten Gegenftänden beſprach; ein alter Haus: 
freund ruͤhmte das beinahe fertige Werk mit Leber: 
treibung, doc als ſolches an den Major fam, ſchlen 
fie es als feiner Aufmerkjamfeit nicht werth von ihm 
ablehnen zu wollen, wogegen er. auf eine verbindliche 
Weiſe die Verdienfte der Arbeit anzuerkennen ver- 
ſtand, inzwiichen der. Hausfreund darin ein Penelo- 
peiſch zauderhaftes Werk zu fehen glaubte, 

- Man ging in den Zimmern auf und ab und ge- 
fellte fich zufällig zufammen. Der Lieutenant trat 
zu der Schönen und fragte: „was fagen Sie zu mei- 
nem Vater?“ Lächelnd verfekte fie: „mich daucht, 
daß Sie ihn wohl zum Muſter nehmen Fonnten. 
Sehn Sie nur wie nett er angezogen ift! Ob er ſich 
nicht beſſer tragt und halt als fein lieber Sohn!‘ 
So fuhr fie fort den Vater auf Unkoſten des Sohnes 
zu beichreien und zu loben, und eine fehr gemiſchte 
Empfindung von Zufriedenheit und Eiferfucht in dem 
Herzen des jungen Mannes hervorzubringen, 

Nicht lange, fo gefellte fin der Sohn zum Water 


60, 


und erzahlte ihm alles haarklein wieder, Der Vater 
betrug ſich nur defto fresmdlicher gegen die Witwe, 
und fie feßte fich gegen ihn fchon auf einen lebhafte— 
ren, vertraulibern Ton, Kurz, man kann fagen, . 
Daß, ald es zum Sceiden ging, der Major fo gut 
als die übrigen alle, ihe und ihrem Sreife fhon 
angehörte, 

Ein ſtark einfallender Regen hinderte die Gefell- 
Thaft auf die Weiſe nah Haufe zu fehren, wie fie 
gefommen war, Einige Eyuipagen fuhren vor, in 
welche man die Fußganger vertheilte; nur der Lieu— 
tenanf unter dem Vorwande: man fiße ohnehin ſchon 
zu enge, ließ den Vater fortfahren und blieb zurüd, 

Der Major, als er in fein Zimmer trat, fühlte 
fih wirklich in einer Art von Taumel, von Unficher- 
heit feiner felbft, wie es denen geht, die ſchnell aus 
einem Zuftande in den entgegengefeßten übertreten, 
Die Erde fcheint fih für den zu bewegen, der aus 
dem Schiffe ſteigt, und das Licht zittert noch im 
Auge deffen, der auf einmal in’s Finftere tritt, So 
fählte fih der Major noch von der Gegenwart des 
ihönen Wefens umgeben, Er wuͤnſchte fie noch zu 
fehen, zu hören, fie wieder zu fehen, wieder zu ho- 
ren; und nach einiger Befinnung verzieh er feinem 
Sohne, ja er pries ihn glüklih, daß er Anſpruͤche 
machen dürfe fo viel Vorzüge zu befiken. 

Aus diefen Empfindungen riß ihn der Sohn, der 
mit einer lebhaften Entzuͤckung zur Thüre herein- 
ftürzte, den Vater umarmte und ausrief; „ich bin 
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der glüdlichfte Menſch von der Melt!’ Nach folden 
und Ähnlichen Ausrüfen kam es endlich unter beiden 
zur Aufklärung. Der Vater bemerkte, daß bie fhöne 
Frau, im Gefpräch gegen ihn, des Sohnes auch nicht 
mit einer Sylbe erwähnt-habe, — „Das ift eben 
ihre zarte, fchmweigende, halbichiveigende, halbandeu= 
tende Manier, wodurch man feiner Wünfche gewiß 
wird: und fi doch immer des Sweifels nicht ganz er= 
wehren kann. So war fie bisher gegen mich; aber - 
Shre Gegenwart, mein Vater, hat Munder gethan. 
Sch geftehe eg gern, daß ich zuruͤckblieb, um fie noch 
einen’ Augenblick zu ſehen. Sch fand fie in ihren 
erleuchteten Simmern auf und abgehen; denn ich 
weiß wohl, es ift ihre Gewohnheit: wenn die Ge— 
fellfchaft weg ift, darf fein Licht ausgelöfcht werden, 
Sie geht allein auf ihren Zauberſaͤlen auf und ab, 
wenn die Geifter entlaffen find, die fie hergebannt 
bat. Sie ließ den Vorwand gelten, unter deffen 
Schuß ich zuridfam, Sie fprach anmuthig, doch 
von gleichgültigen Dingen. Wir gingen bin und 
wieder durch. die offenen Thüren die ganze Reihe der 
Simmer durch. Mir waren fehon einigemale big 
an's Ende gelangt, in das Fleine Gabinet, das nur 
von einer trüben, Lampe erhellt iſt. War fie ſchoͤn, 
wenn. fie fib unter den Kronleuchtern ber bewegte, 
fo war fie es noch unendlich mehr, beleuchtet von 
dem fanften Schein der Lampe, Wir waren wieder 
dahin gefommen und fanden bei'm Umkehren einen 
Augenblick ftil, Ich weiß nicht mas mir die Ver- 
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twegenheit ahmöthigte, ich weiß nicht, mie ich eg ma: 
gen konnte, mitten im gleihgiltigften Gefpräh, auf 
einmal ihre Hand zu faffen, diefe zarte Hand zu 
füffen, fie an mein Herz zu drüden. Man zog fie 
nicht weg. Himmliſches Weſen, rief ich, verbirg 
dich nicht langer vor mir. Wenn in diefem fchönen 
Herzen eine Neigung wohnt für den Glüdlihen, 
der vor dir ſteht; fo verhülfe fie nicht langer, offen: 
bare fie, geftehe fie! es ift die fhönfte, es iſt die 
hoͤchſte Zeit. Verbanne mich, oder nimm mich in 
deinen Armen auf! 

Ich weiß nicht was ich alles ſagte, ich weiß nicht 
wie ich mich gebaͤrdete. Sie entfernte ſich nicht, ſie 
widerſtrebte nicht, ſie antwortete nicht. Ich wagte 
es ſie in meine Arme zu faſſen, ſie zu fragen, ob 
ſie die Meinige ſeyn wolle. Ich küßte ſie mit Unge— 
ſtuͤm; ſie draͤngte mich weg. — Ja doch, ja! oder 
ſo etwas ſagte ſie halblaut und wie verworren. Ich 
entfernte mich und rief: ich ſende meinen Vater, 
der ſoll fuͤr mich reden! — Kein Wort mit ihm 
daruͤber! verſetzte ſie, indem ſie mir einige Schritte 
nachfolgte. Entfernen Sie ſich, vergeſſen Sie, was 
geſchehen iſt. 

Was der Major dachte, wollen wir nicht ent— 
wickeln. Er ſagte jedoch zum Sohne: „Was glaubſt 
du nun, was zu thun ſey? Die Sache iſt, daͤcht' ich, 
aus dem Stegreife gut genug eingeleitet, daß wir 
nun etwas foͤrmlicher zu Werke gehen koͤnnen, daß 
es vielleicht ſehr ſchicklich iſt, wenn ich mich morgen 
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dort melde und für dich anhalte.“ „Um Gotteswil- 
len mein Vater!’ rief er aus: „das hieße die ganze 
Sache verderben. Jenes Betragen, jener Ton will 
durch Feine Förmlichfeit geftört und verftimmt ſeyn. 
Es ift genug, mein Vater, dab Ihre Gegenwart 
diefe Verbindung befchleunigt, ohne daß Sie ein 
Wort ausfpreben. Sa Sie find es, dem ich mein 
Gluͤck fhuldig bin! Die Achtung meiner Geliebten 
für Sie hat jeden Zweifel beitegt, und niemals 
würde der Sohn einen fo glüdlihen Augenblid ges 
funden haben, wenn ihn der Vater nicht vorberei= 
tet hatte,” 

Solde und ahnlige Mittbeilungen unterhielten 
fie tief bis in die Nacht. Sie vereinigten ſich wechfel- 
feitig über ihre Plane; der Major wollte nur noch 
der Form wegen einen Abſchiedsbeſuch machen, und 
todann feiner Verbindung mit Hilarien entgegen. 
gehen; der Sohn follte die feinige befördern und be— 
fchleunigen, wie e8 möglich ware, 
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Diertes Capitel. 


Der fhönen Witwe machte unfer Major einen 
Morgenbefuh um Abfchied zw nehmen und, wenn 
es möglih wäre, die Abficht feines Sohnes mit 
Schicklichkeit zu fördern. Er fand fle in zierlichfter 
Morgenfleidung in Gefellfhaft einer altern Dame, 
die durch ein höchft gefittetes freundliches Weſen 


ihn alfobald einnahm, Die Anmuth der jüngern, 
der Anſtand der Alteren festen dad Paar in das 
swünfchenswertheite Gleichgewicht, auch fehlen ihr 


wecfelfeitiges Betragen durchaus dafür zu fprechen, _ 


daß fie einander angehörten, 

Die jüngere fchien eine fleißig gearbeitete, ung 
son geitern ſchon bekannte Brieftafhe fo eben voll- 
endet zu haben; denn nach den gewöhnlichen Em- 


sfangsbegrüßungen und verbindlihen Worten eines | 


willkommenen Erfcheinens wendete fie fih zur Freun- 


Din und reichte das Eünftlihe Werk hin, gleihfem 
ein unterbrodhenes Geſpraͤch wieder anfnüpfend: 


„Ste feben alfo daß ich doch fertig geworden bin, 


wenn es gleich wegen manden Zögernd und Säu= 
mens den Anfıhein nicht hatte,” ® 
„Sie 
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„Sie fommen eben recht, Herr Major,‘ fagte 
die ältere, ‚‚unfern Streit zu entfheiden, oder we- 
nigſtens fih für eine oder die andere Partey zu er- 
Haren; ich behaupte, man fängt eine folche weit- 
fhichtige Arbeit nicht an, ohne einer Perfon zu ge= 
denfen der man fie beftimmt hat, man vollendet fie 
nicht ohne einen folhen Gedanfen, Befhauen Sie 
felbit dag Kunfiwerf, denn fo nenn’ ich eg billig, ob 
dergleihen fo ganz ohne Zwed unternommen wer- 
den kann.“ 

Unfer Major mußte der Arbeit freilich allen Bei⸗ 
fall zuſprechen. Thells geflochten, theils geſtickt, 
erregte ſie zugleich mit der Bewunderung das Ver— 
langen zu erfahren wie ſie gemacht ſey. Die bunte 
Seide waltete vor, doch war auch das Gold nicht 
verſchmaͤht, genug man wußte nicht ob man Pracht 
oder Geſchmack mehr bewundern ſollte. 

„Es iſt doch noch einiges daran zu thun,“ ver— 
ſetzte die Schoͤne, indem ſie die Schleife des um— 
ſchlingenden Bandes wieder aufzog und ſich mit dem 
Innern beſchaͤftigte. „Ich will nicht ſtreiten,“ fuhr 
ſie fort, „aber erzaͤhlen will ich wie mir bei ſolchem 
Geſchaͤft zu Muthe iſt. Als junge Maͤdchen werden 
wir gewoͤhnt mit den Fingern zu tifteln und mit 
den Gedanken umher zu ſchweifen, beides bleibt uns 
indem wir nach und nach die ſchwerſten und zierlich— 
ſten Arbeiten verfertigen lernen, und ich laͤugne 
nicht, daß ich an jede Arbeit dieſer Art immer Ge- 
danken angefnüpft habe, an Perfonen, an Zuftände, 

Soethe's Werke, XXI. 8», 5 
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an Freud’ und Leid. Und fo ward mir dag Ange- 
fangene wert) und das Vollendete, ich darf wohl 
jagen, koſtbar. Als ein ſolches nun durft' ich das 
Geringſte für etwas halten, die leichtefte Arbeit ge- 
warn einen Werth, und die fhmwierigfte doch auch 
nur dadurch, daß die Erinnerung dabet reicher und 
solfftändiger war. Freunden und Liebenden, ehr- 
würdigen und hohen Perfonen glaubt’ ich daher der— 
gleihen immer anbieten zu koͤnnen; fie erkannten’ 
es auch und wußten, daß ich ihnen etwas von mei— 
sem Elgeniten überreichte, das vielfah und unaus- 
tprechlich doch zufest zu einer angenehmen Gabe 
vereinigt immer wie ein freundlicher Gruß wohlge= 
fallig aufgenommen ward.’ 

Auf ein fo llebenswuͤrdiges Befenntnif war frei- 
ih kaum eine Ermwiederung möglich; doch wußte die 
Freundin dagegen etwas In wohlklingende Worte zu 
fügen. Der Major aber, von jeher gewohnt die an- 
muthige Weisheit Römifher Schriftſteller und Dich— 
ter zu ſchaͤtzen und ihre leuchtenden Ausdrüde dem 
Gedaͤchtniß einzupragen, erinnerte fich einiger hierher 
gar wohl paſſender Verſe, hütete fih aber, um nicht 
als Pedant zu erfcheinen, ſie auszufprehen oder 
auch ihrer nur zu erwähnen; verfuchte jedoch, um 
nicht ſtumm und geiftlos zu erfcheinen, aus dem 
Stegreif eine profalfhe Paraphrafe, die aber nicht 
recht gelingen wollte, wodurch das Geſpraͤch beinahe 
in ® Stocken gerathen ware. 

Die ältere Dame griff deßhalb nah einem bei 
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dem Eintritt des Freundes niedergelegten Buche, 
es war eine Sammlung von Poefien, welche fo eben 
die Aufmerkſamkeit der Freundinnen befchäftigte; 
dieß gab Gelegenheit von Dichtkunſt überhaupt zu 
fprechen, doch blieb die Unterhaltung nicht lange im 
allgemeinen, denn gar bald befannten die Frauen: 
zimmer zutraulih, daß fie von dem poetifchen Ta- 
lent des Majors unterrichtet feven. Ihnen hatte 


der Sohn, der felbit auf den Ehrentitel eines Dih- 


ters feine Abfichten nicht verbarg, von den Gedich— 
ten feines Vaters vorgefprochen, auch einiges reck- 


tiert; im Grunde um fih mit einer poetifhen Her- 


£unft zu ſchmeicheln und, wie es die Jugend ge- 
wohnt iſt, fih für einen Vorſchreitenden, die Faͤhig— 
fetten des Waters ſteigernden Juͤngling befcheident- 
lih geben zu koͤnnen. Der Major aber, der fih 


zurüdzuziehen ſuchte, da er blog als Literator und 


Liebhaber gelten wollte, fuchte, da ihm Fein Ausweg 
gelaffen war wenigſtens auszuwelichen, Indem er die 
Dichtart, in der er fih ebenfalls geübt Habe, für 
jubalterw und faft für unacht wollte angefehen wif- 
fen; et fonnte nicht Taugnen, daß er in demjenigen, 
was man befchreibend, und im einem gewiſſen Sinne 
befehrend nennt, einige Verſuche gemacht habe. 
Die Damen, beſonders die jüngere, nahmen ſich 
biefer Dichtart an; fie fagte: „wenn man vernünftig 
und ruhig Teben will, welches denn doc zulegt eines 
jeden Menfhen Wunſch und Abficht bleibt, was fol 
und da das anfgereate Weſen das uns willkürlich 
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anreizt ohne etwas zu geben, das und beunruhigt 
um ung denn doch zuletzt ung wieder felbit zu über- 
laſſen; unendlich viel angenehmer ift mir, da ich 
doch einmal der Dichtung nicht gern entbehren mag, 
jene die mich in heitere Gegenden verfeßt, wo ich 
mich wieder zu erfennen glaube, mir den Grund- 
werth des Einfach-laͤndlichen zu Gemüthe. führt, 
mic durch buſchige Haine zum Wald, unvermerft 
auf eine Höhe zum Anblid eines Landfees Hinfünrt, 
da denn aud wohl gegenüber, erit angebaute Hügel, 
fodann waldgekroͤnte Höhen emporſteigen und die 
blauen Berge zum Schluß ein befriedigendes Ge— 
mahlde bilden. Bringt man mir das in Flaren 
Rhythmen und Neimen, fo bin ich auf meinem 
Sopha dankbar, dag der Dichter ein Bild in meiner 
Imagination entwidelt bat, an dem ich mich ruhiger 
erfreuen kann, als wenn ich ed, nach ermüdender 
Wanderfchaft, vielleiht unter andern ungünftigen 
Umftanden vor Augen ſehe.“ 

Der Major, der das vorwaltende Geſpraͤch 
eigentlih nur als Mittel anfah feine Zwecke zu be- 
fördern, ſuchte fih wieder nach der Iprifhen Dicht- 
Zunft hinzuwenden, worin fein Sohn wirklich Loͤb⸗ 
liches geleiftet hatte. Man widerfprah ihm nicht 
gerade zu, aber man fuchte ihn von dem Wege weg- 
zufcherzen den er eingefchlagen hatte, befonders da 
er auf leidenfchaftlihe Gedichte hinzudeuten ſchien, 
womit der Sohn der umnvergleihlihen Dame die 
entfchledene Neigung feines Herzens nicht ohne 
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Kraft und Geſchick vorzutragen gefuht hatte. „Lie—⸗ 
der der Liebenden,’’ jagte die fchöne Frau, „mag ic) 
weder vorgelefen noch vorgefungen, glüdlich Liebende 
beneidet man, eh’ man ſich's verfieht, und die Un— 
glüflihen machen ung immer Langeweile.’ 

Hierauf nahm die altere Dame, zu ihrer holden 
Freundin gewendet, das Wort auf. und fagte: „war— 
um machen wir folhe Umfchweife, verlieren die 
Zeit in Umitändlichfeiten, "gegen einen Mann den 
wir verehren und lichen? Sollen wir ihm nicht 
vertrauen, daß wir fein anmuthiges Gedicht, worfn 
er die wadere Leidenfchaft zur Jagd in allen ihren 
Einzelnheiten vorträgt, Thon theilweife zu Fennen 
das Vergnuͤgen haben, und nunmehr ihn bitten 
auch das Ganze nicht vorzuenthalten?‘’ „Ihr Sohn,‘ 
fuhr fie fort, „hat ung einige Stellen mit Lebhaftig— 
feit aus dem Gedachtnig vorgetragen und uns neu- 
gierig gemacht den Zuſammenhang zu fehen.’’ Ale 
nun der Water abermals auf die Talente des Sohne 
zurüdfehren und diefe hervorheben wollte, ließen es 
die Damen nicht gelten, indem fie es für eine offen- 
bare Ausflucht anfprahen um die Erfüllung ihrer 
Wuͤnſche indirect abzulehnen, Er kam nicht los bie 
er unbewunden verfprochen hatte dag Gedicht zu fen- 
den, fodann aber nahm das Gefpräh eine Wen- 
dung, die ihn hinderte zu Gunften des Sohneg 
weiter etwas vorzubringen, befonders da Ihm dieſer 

alle Zudringlichkeit abgerathen hatte. 

Da es nun Zeit ſchien, ſich zu beurlauben, und 
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der Freund auch deßhalb einige Bewegung machte, 
ſprach die Schöne mit einer Art von VBerlegenheit, 
wodurch fie nur noch fchöner ward, indem fie die 
feifh gefnüpfte Schleife der Brieftaſche forgfältig zu- 
recht zupfte: „Dichter und Liebhaber find laͤngſt ſchon 
leider im Nuf dad ihren Verfprehen und Iufagen 
nicht viel zu frauen fen; verzeihen Sie Daher, wenn 
ich das Wort eines Ehrenmannes im Zweifel zu ziehen 
wage und deshalb ein Pfand, einen Treupfennig, nicht 
verlange fondern gebe, Nehmen Sie diefe Brieftafhe, 
fie hat etisag Nehnliches von Ihrem Jagdgedicht, viel 
Erinnerungen find daran geknuͤpft, manche Zeit ver: 
ging unter der Arbeit, endlich ift fie fertig, bedienen 
Sie fin derfelben als eines Boten ung ihre liebliche 
Arbeit zu überbringen. 

Dei ſolch unerwartetem Anerbieten fühlte fih der 
Major wirklich betroffen; die zierliche Pracht dieſer 
Gabe hatte fo gar Fein Berhaltnig zu dem was ihn 
gewöhnlich umgab, zu dem uͤbrigen deſſen er fich be: 
diente, daß er fie Sich, obgleich Dargereicht, Eaum zu— 
eignen konnte; doch nahm er fih zufammen, und 
wie feinem Erinnern ein tiberlieferteg Gute niemals 
verfagte, fo trat eine claſſiſche Stelle alsbald ihm 
in’s Gedaͤchtniß. Nur wäre es pedantifch geweſen 
fie anzuführen, doch regte fie einen heiterm Gedan- 
fen bei ihm auf, daß er aus dem Stegreife mit 
artiger Paraphraſe einen freundlichen Dank umd 
ein zierlihes Compliment entgegen zu bringen im 
Falle wars; und fo ſchloß fich denn diefe Scene auf 


71 


eine befriedigende Weiſe für die ſaͤmmtlichen Unter- 
redenden. 

Alſo fand er fich zuletzt nicht ohne Verlegenheit 
in ein angenehmes Verhaͤltniß verflochten; er hatte 
zu jenden, zu fchreiben zugefagt, ſich verpflichtet, und 
wenn ihm die Veranlaffung einigermaßen unangenehm 
° fiel, fo mußte er doch für ein Gluͤck ſchaͤtzen auf eine 
bheitere Weiſe mit dem Frauenzimmer in Verhaltmiß zu 
bleiben, das bei ihren großen Vorzuͤgen ihm jo nah 
angehören follte. Er ſchied alfo nicht ohne eine ge: 
wife innere Zufriedenheit; denn wie follte der. Dich 
ter eine folhe Aufmunterung nicht empfinden, deſſen 
treufleißiger Arbeit, die fo lange unbeachtet geruht, 
nun ganz unerwartet eine liebenswuͤrdige Aufmerk- 
ſamkeit zu Theil wird, 

Gleich nah feiner Ruͤckkehr in's Quartier ſetzte 
der Major ſich nieder zu ſchreiben, ſeiner guten 
Schweſter alles zu berichten und da war nichts natuͤr— 
licher als daB in feiner Darftellung eine gewiſſe Cral- 
tation ſich hervorthat, wie er fie felbft empfand, die 
aber durch das Einreden feines von Zeit zu Zeit ftören= 
den Sohns noch mehr gefteigert wurde. 

Auf die Baronin machte diefer Brief einen ſehr 
gemiſchten Eindrud; denn wenn auch der Umftand, 
‚wodurch die Verbindung des Bruders mit Hilarien 
befördert und beichleunigt werden Fonnte, geeignet 
war fie ganz zufrieden zu ſtellen, fo wollte ihr doc 
die fchöone Witwe nicht gefallen, ohne dag Nie 
fih deßwegen Rechenſchaft zu geben gedacht hätte, 
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Mir machen bei dieſer Gelegenheit folgende Bemer— 
fung. 

Den Enthufiasmus für irgend eine Frau muß 
man einer andern niemals anvertrauen; fie kennen 
fih unter einander zu gut um ſich einer ſolchen aus— 
fchliegliben Verehrung würdig zu halten. Die Man: 
ner fommen ihnen vor wie Käufer im Laden, mo ber 
Handeldmann mit feinen Waaren die er fennt im Vor— 
theil fteht, auch fie in dem beften Lichte vorzuzeigen 
die Gelegenheit wahrnehmen kann; dahingegen der 
Käufer immer mit einer Art Unichuld hereintritt, er 
bedarf der Waare, will und wuͤnſcht fie und verfteht 
gar felten fie mit Kenner- Augen zu betrachten. es 
ner weiß recht gut was er gibt, diefer nicht immer 
was er empfängt. Aber es ift einmal im menſchlichen 
Leben und Umgang nicht zu andern, ja fo löblich ale 
nothwendig, denn alles Begehren und Freyen, alles 
Kaufen und Tauſchen beruht darauf. 


In Gefolge ſolches Ernpfindens mehr als Betrad- 
tens konnte die Baroneſſe weder mit der Lerdenichaft 
de3 Sohns noch mit der günftigen Schilderung des 
Vaters völlig zufrieden ſeyn; fie fand ſich überrafht 
son der glücklichen Wendung der Sahe, doc lieh 
eine Ahnung wegen doppelter Ungleichheit des Alters 
fih nicht abweiſen. Hilarie ift ihr au jung für den 
Bruder, die Witwe für den Sohn nicht jung genug; 
indeſſen hat die Sache ihren Gang genommenz ber 
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nicht aufzuhalten fcheint. Ein frommer Wunſch, daß 
alles gut gehen möge, ftieg mit einem leifen Seufzer 
empor. Um ihr Herz zu erleichtern nahm fie die 
Feder und fchrieb an jene menſchenkennende Freun— 
din indem fie nach einem geihichtlichen Eingang alfo 
fortfuhr, — 


„Die Art dieſer jungen verfuͤhreriſchen Witwe iſt 
mir nicht unbekannt; weiblichen Umgang ſcheint ſie 
abzulehnen und nur eine Frau um ſich zu leiden, 
die ihr keinen Eintrag thut, ihr ſchmeichelt und wenn 
ihre ſtummen Vorzuͤge ſich nicht klar genug dar— 
thaͤten, ſie noch mit Worten und geſchickter Behandlung 
der Aufmerkſamkeit zu empfehlen weiß. Zuſchauer, 
Theilnehmer an einer ſolchen Repraͤſentation muͤſſen 
Maͤnner ſeyn, daher entſteht die Nothwendigkeit ſie 
anzuziehen, ſie feſtzuhalten. Ich denke nichts Uebles 
von der ſchoͤnen Frau, ſie ſcheint anſtaͤndig und be— 
hutſam genug, aber eine ſolche luͤſterne Eitelkeit opfert 
den Umſtaͤnden auch wohl etwas auf und, was ich 
fuͤr das Schlimmſte halte, nicht alles iſt reflectirt 
und vorſaͤtzlich, ein gewiſſes gluͤckliches Naturell leitet 
und beſchuͤtzt ſie, und nichts iſt gefaͤhrlicher an ſo einer 
gebornen Kokette als eine aus der Unſchuld entſprin— 
gende Verwegenheit.“ 


— Der Major nunmehr auf den Guͤtern angelangt 
widmete Tag und Stunde der Beſichtigung und Unter⸗ 
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fuhung. Er fand fih in dem Falle zu bemerfen, 
Daß ein richtiger, mohlgefaster Hauptgedanfe in der 
Ausführung mannigfaltigen Hinderniffen und dem 
Durchkreuzen fo vieler Zufälligkeiten unterworfen ift, 
in dem Grade, daB der erfte Begriff beinahe ver- 
ſchwindet und für Augenblide ganz und gar unterzu- 
gehen fcheint, bis mitten in allen VBerwirrungen dem 
Geifte die Möglichkeit eines Gelingens fich wieder dar- 
ſtellt, wenn wir die Zeit ald den beiten Alliierten einer 
unbeſiegbaren Ausdauer ung die Hand bieten feben. 
Und fo ware denn auch hier der traurige Anblick 
fchöner, anfehnlicher, vernachläffigter Befigungen durch 
das verftändige Bemerken einfichtiger Defonomen zu 
einem froftlofen Zuftande geworden, hatte man nicht 
zugleich voraus gefehen, dab eine Neihe von Jahren, 
nit Verftand und Nedlichfeit benußt, hinreichend 
ſeyn werde, das Abgeftorbene zu beleben und das 
Stodende in Umtrieb zu verfeßen, um zuleßt dur 
Ordnung und Thätigfeit feinen Zweck zu erreichen. 
Der behasliche Obermarfchall war angelangt und 
zwar mit einem erniten Advocaten, doch gab diefer 
dem Major weniger Beforgniffe als jener, der zu den 
Menfchen gehörte, die Feine 3wede haben, oder, wenn 
fie einen vor fih fehen, die Mittel dazu ablehnen. 
Ein taglih und ſtuͤndliches Behagen war ihm das 
unerlaͤßliche Bedürfnis feines Lebens. Nach langem 
Zaudern ward e3 ihm endlich ernft feine Gläubiger 
108 zu werden, die Güterlaft abzufchütteln, die Unord- 
nung feines Hausweſens in Regel zu feßen, eines 


“ E ‚075 
 anftandigen gefiherten Einfommens ohne Sorge zu 
genießen, dagegen aber auch nicht das Geringite von 
den bisherigen Bräuchlichkeiten fahren zu laffen. 

Sm ganzen geftand er alles ein was die Ge 
ſchwiſter in den ungetrübten Beſitz der Güter befon- 
ders auch des Hauptgutes feßen follte, aber auf einen 
gewiſſen benachbarten Pavillon, in welchem er alle 
Jahr auf feinen Geburtstag die Alteiten Freunde 
and die neunten Bekannten einlud, ferner auf den 
daran gelegenen Ziergarten, der folhen mit dem 
Hauptgebäude verband, wollte er die Anfprüche nicht 
völlig aufgeben. ‘Die Meublen alle follten in dem 
‚Zuftbaufe bleiben, die Kupferftihe an den Wänden, 
fo wie auch die Früchte der Spaliere ihm verfichert 
‚werden. Pfirſiche und Erdbeeren von den ausgefuch- 
teiten Sorten, Birnen und Aepfel groß und ſchmack⸗ 
haft, befonders aber eine gewiſſe Sorte grauer Fleiner 
Aepfel, die er feit vielen Jahren der Fürftin Witwe 
zu verehren gewohnt war, follten ihm treulich gelte: 
fert ſeyn. Hieran ſchloſſen fich andere Bedingungen, 
wenig bedeutend, aber dem Hausherren, Pächtern, 
Verwaltern, Gärtnern ungemein befchwerlich. 

Der Dbermarfchall war übrigens von dem beiten 
Humor; denn da er den Gedanken nicht fahren ließ, 
daß alles nach feinen Wünfchen, wie es ihm fein 
leichtes Temperament vorgefpiegelt hatte, ich endlich 
einrichten würde, fo forgte er für eine gute Tafel, 
machte fih einige Stunden auf einer muͤheloſen Jagd 
die nöfhige Bewegung, erzählte Gefchichten auf Ge— 
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ſchichten und zeigte durchaus das heiterſte Geſicht; 
auch ſchied er auf gleiche Weiſe, dankte dem Major 
zum ſchoͤnſten, daß er fo bruͤderlich verfahren; ver: 
langte noch etwas Geld, ließ die kleinen vorraͤthigen 
grauen Goldaͤpfel, welche dieſes Jahr beſonders wohl 
gerathen waren, ſorgfaͤltig einpacken und fuhr mit 
dieſem Schatz, den er als eine willkommene Ver— 
ehrung der Fuͤrſtin zu uͤberreichen gedachte, nach ih— 
rem Witwenſitz, mo er denn auch gnaͤdig und freund- 
lich empfangen ward. 

Der Major an feiner Seite blieb mit ganz ent- 
gegengeleßten Gefühlen zurüd und wäre an den Ver: - 
fhränfungen, die er vor fih fand, faſt verzweifelt, 
ware ihm nicht das Gefühl zu Hülfe gefommen, das 
einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er 
das Verworrene zu löfen, das Entworrene zu ge= 
nießen hoffen darf. 

Gluͤcklicherweiſe war der Advocat ein rechtlicher 
Mann, der, weil er fonft viel zu thun hatte, dieſe 
Angelegenheit bald beendigte, Eben fo glüdlich ſchlug 
fih ein Kammerdiener des Obermarſchalls hinzu, 
der gegen mäßige Bedingungen in dem Gefchaft mit- 
zuwirken veriprah, wodurch man einem gebeihlihen 
Abſchluß entgegen Tehen durfte. So angenehm aber 
auch dieſes war, fo fühlte doch der Major als ein 
rehtliher Mann im Hin= und Wiederwirfen bei die- 
fer Angelegenheit, es bedürfe gar manches Unrei⸗ 
nen, um in's Meine zu fommen, 

Wie aber den Frauen der Augenbli mo ihre big- 
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her unbeftrittene Schönheit zweifelhaft werden will, 
höchft peinlich ift, fo wird den Männern in gewiſſen 
Jahren, obgleich noch im völigen Vigor, das leifefte 
Gefühl einer unzulanglihen Kraft außerft unange- 
nehm, ja gewiffermaßen aͤngſtlich. 

Ein anderer eintretender Umftand jedoch, der ihn 
hatte beunrubigen folen, verhalf ihm zu der beften 
Laune. Sein Eosmetifher Kammerdiener, ber ihn 
auch bei diefer Landpartie nicht verlaffen hatte, fchien 
einige Zeit her einen andern Weg einzufchlagen, wozu 
ihn frühes Aufſtehn des Majors, tägliches Augrei- 
ten und Umbergehen deſſelben, fo wie der Zutritt 
mancher Beſchaͤftigten, auch bei der Gegenwart des 
Dbermarfcballs mehrerer Geichaftslofen, zu nöthi- 
gen ſchien. Mit allen Kleinigkeiten, die nur die 
Sorgfalt eines Mimen zu beihaftigen das Recht hat⸗ 
ten, ließ er den Major fhon einige Zeit verfhont, 
- aber deſto ftrenger hielt er auf einige Hauptpuncte, 
welhe bisher durch ein geringeres Hocus Pocus 
waren verfcleiert geweien. Alles was nicht nur 
den Schein der Gefundheit bezweden, fondern 
was die Gejundheit felbit aufrecht erhalten follte, _ 
ward eingefchärft, befonders aber Maß in allem 
und Abwechſelung nah den VBorkommenheiten, Sorg— 
falt fodann für Haut und Haare, für Augenbraunen 
und Zahne, für Hande und Nagel, für deren zier: 
lichſte Form und fehielichite Lange der Wiſſende ſchon 
länger geforgt hatte, Dabei wurde Mäßigung aber 
und abermals in allem, was den Menichen aus ſei— 
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nem Gleichgewicht zu bringen pflegt, dringend an= 
ernpfohlen, worauf denn dieſer Schoͤnheits-Erhal⸗ 


tungsiehrer fich feinen Abſchied erbat, weiler feinem: 


Herrn nichts mehr nuͤtze ſey. Indeß Fonnte mar 


denfen, dab er fi doch wohl wieder zu feinem vori—⸗ 


gen Patron zuruͤckwuͤnſchen mochte, um den mannig- 
faltigen VBergnügungen eines theatraliſchen Lebens 
fernerhin ſich ergeben zu koͤnnen. 


Und wirklich that es dem Major ſehr wohl wie⸗ 


der ſich ſelbſt gegeben zu ſeyn. Der verſtaͤndige Mann 
braucht ſich nur zu mäßigen, fo iſt er auch gluͤcklich. 
Sr mochte fih der herfümmlihen Bewegung des 
Reitens, der Jagd und was fi daran knuͤpft wieder 
mit Freiheit bedienen, die Geftalt Hilariens trat 
in folden einfamen Momenten wieder freudig hervor 
und er fügte ſich in den Zuftand des Braͤutigams, 
vielleicht des anmuthigiten, der und in dem gefit- 
teten Kreife des Lebens gegönnt it. | 
Bei einer Pauſe des Geſchaͤfts, die ihm einige 
Freiheit ließ, eilfe er auffein Gut, mo er des Ver— 
ſprechens eingedenf, das er am die fehone Witwe ges 
than und das ihm nicht aus dem Sinne gekommen 
war, feine Gedichte vorfuchte, die in guter Ordnung 
verwahrt-lagen; zu gleicher Seit kamen ihm manche 
Gedenk- und Erinnerungsbücher, - Auszüge bei'm 
Leſen alter und neuer Chriftiteller enfhaltend, wie— 
der zur Sand, Bei feiner Vorliebe für Horaz und 
de Roͤmiſchen Dichter war das Meifte daher, und 
es fiel ihm auf, daß die Stellen größtentheild Bes 
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dauern vergangner Zeit, vorubergeihwundner Zu⸗ 
ftande und Empfindungen andeuteten. Statt vieler 
rüden wir die einzige Stelle hier ein; 
Heu! 
Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit ? 
Vet cur his animis incolumes non’ redeunt genae! 


Wie ift heut mir doch zu Muthe! 
So vergnuͤglich und fo Far! 

Da bei frifhen Knabenblute 

Mir fo wild, fo düfter war, 

Doch wenn mich die Jahre zwacken 
Wie auch mwohlgemuth ih fey, 
Den? ich jene rothen Baden, 
Und ih wuͤnſche fie herbei. 


Nahdem unfer Freund nun aus wohlgesrdneten 
Papieren das Jagdgedicht gar bald herausgefunden, 
erfreute er fih an der forgfältigen Neinfhrift, mie 
er fie vor Fahren mit Iateinifchen Lettern, groß 
Detav, zierlichft verfaßt hatte, Dieſe köftliche Brief: 
tafche von bedeutender Gröge nahm das Werf ganz 
bequem auf, und nicht leicht hat ein Autor fich fo 
prächtig eingebunden gefehen, Einige Zeilen dazu 
waren hoͤchſt nothwendig; Proſaiſches aber kaum zu⸗ 
laͤſſſg. Jene Stelle des Ovid fiel ihm wieder ein, 
und er glaubte jest durch eine poetiſche Umſchrei— 
bung, fo wie damals durch eine profaifhe, fih am 
beiten aus der Sache zu ziehen, Sie hieß: 


80 


Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque dum fierent ; tantus decor adfuit arlı, 
Zu Deutſch: 
Ich ſah's in meiſterlichen Haͤnden, 
Wie den? ich gern der ſchoͤnen Zeit! 
Sich erft entwiceln, dann vollenden 
Zu nie gefeh’ner Herrlichkeit, 
Zwar ich befig’ es gegenwärtig, 
Doch fol ih mir nur jelöft geftehn: 
Sch wollt” es wäre noch nicht fertig, 
Das Machen war doch gar zu jchön! 

Mit diefem Vebertragenen war unfer Freund nur 
wenige Zeit zufrieden; er tadelte, daB er das fchön- 
flectirte VBerbum: dum fierent, in ein traurig ab- 
ſtractes Subftantivum verändert habe, und es ver- 
droß ihn, bei allem Nachdenken die Stelle doch nicht 
verbeffern zu fonnen. Nun ward auf einmal feine 
Vorliebe zu den alten Sprachen wieder lebendig und 
der Glanz des Deutfchen Parnaffes, auf den er doch 
auch im ftillen hinaufftrebte, ſchien ihm fih zu 
verdunfeln. 

Endlich aber da er diefes heitere Compliment mit 
dem Urterte unverglichen noch ganz artig fand, und 
glauben durfte, daß ein Frauenzimmer es ganz wohl 
aufnehmen würde, fo entitand eine zwente Bedenk- 
lichkeit: dag, da man in Verfen nicht galant ſeyn 
Tann, ohne verliebt zu ſcheinen, er dabei als Fünf: 
tiger Schwiegervater eine wunderlihe Rolle fpiele, 
Das Schlimmfte jedoch fiel ihm zuleßt ein; Jene 
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Dpidifhen Verſe werden von Arachnen gefagt, einer 
eben jo geſchickten als huͤbſchen und zierlihen Webe— 
zin. Wurde nun aber diefe durch die neidifhe Mi- 
nerva in eine Spinne verwandelt, fo war es gefähr- 

Lich eine fhöne Frau mit einer Spinne, wenn auch 
nur von Ferne verglihen, im Mittelpuncte eines 
ausgebreiteten Netzes ſchweben zu fehen. Konnte 
man fich. doch unter der geiftreihen Geſellſchaft, 
welhe unfre Dame umgab, einen Gelehrten denfen, 
welcher diefe Wachbildung ausgemwittert hatte, Wie 
fih nun der Freund aus einer ſolchen Verlegenheit 
gezogen, iſt ung felbit unbekannt geblieben, und wir 
muͤſſen diefen Fall unter diejenigen rechnen, über 
welche die Mufen auch wohl einen Schleier zu wer- 
fen fih die Schlauheit erlauben. Genug, das Jagd— 
gedicht felbit ward abgefendet, von welchem wir jedoch 
einige Worte nachzubringen haben. 

Der Lefer deſſelben beluftigt ſich an der entfchiede- 
nen Sagdliebhaberen und allem was fie begünftigen 
mag;. erfreulich ift der Fahreszeitenwechfel, der ſie 
‚mannigfaltig aufruft und anregt. Die Eigenheiten 
fammtlicher Gefchöpfe, denen man nachſtrebt, dieman 
zu erlegen gefinnt ift, die verfchiedenen Charaktere 
der Jaͤger, die fih diefer Luft, diefer Mühe hinge- 
ben, bie Zufälligfeiten wie fie befördern oder beſchaͤ— 
digen; alles war, befonders was auf das Geflügel 
Bezug hatte, mit der beiten Laune dargeitellt und 
mit großer Eigenthumlichfeit behandelt, 

Bon der Auerhahn- Balz bis zum zmwenten 

Sorte Werte. XXI. 8), 6 
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Schnepfenftrih und von da bis zur Rabenhuͤtte war 
nichts verfaumt, alles wohl gefehen, Far aufgenem- 
men, leidenfchaftlih verfolge, leicht und ſcherzhaft, 
oft ironiſch dargeſtellt. 

Jenes elegiſche Thema klang jedoch durch das 
Ganze durch; es war mehr als ein Abſchied von die— 
fen Lebensfreuden verfaßt, wodurch es zwar einen 
gefühlvollen Anſtrich des heiter Durchlebten gewann 
und fehr wohlthaͤtig wirkte, aber doch zulegt, wie 
jene Sinnfprüche, nah dem Genuß ein gewiſſes Leere 
ernpfinden ließ. War es das Umblättern diefer Pa- 
piere oder ſonſt ein augenblidlihes Mißbefinden, der 
Major fühlte fih nicht heiter geftimmt, Daß die 
Sahre, die zuerſt eine ſchoͤne Gabe "ich der andern 
bringen, fie alsdann nach und nach ww...2r entziehen, 
fhien er auf dem Sceidepunct, ivo er fich befand, 
auf einmal lebhaft zu fühlen. Eine verfaumte Bade- 
reife, ein ohne Genuß verftrihener Sommer, Manz 
gel an ftätiger gewohnter Bewegung, alles ließ ihn 
gewiſſe Eörperliche Unbeauemlichkeiten empfinden, die 
er für wirflihe Uebel nahm und fih ungeduldiger 
dabei bewies als billig ſeyn mochte, 

Schon einige Monate waren die jammtlichen Fa— 
milienglieder ohne befondere Nachricht von einander 
geblieben; der Major befchäftigte fi in der Nefidenz 
gewiſſe Einwilligungen und Beftätigungen feines Ge— 
ſchaͤfts abfhlieglich zu negociiren; die Baronin und 
Hilarie richteten ihre Thaͤtigkeit auf die heiterite 
reichlichſte Ausſtattung; der Sohn, feiner Schinen 
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mit Leidenfhaft dienftpflictig, fchien hierüber alles 

zu vergeffen. Der Winter war angefommen und 
umgab alle laͤndlichen Wohnungen mit unerfreulichen 
Sturmregen und frübzeitigen Finfterniffen. 

Wer heute durch eine düftere Novembernacht fich 
in der Gegend des adeligen Schloffes verirrt hätte, 
und bei dem fhmwachen Lichte eines bedeckten Mondes 
Aecker, Wieſen, Baumgruppen, Hügel und Gebi- 
fhe düfter vor fich Liegen fähe, auf einmal aber bei 
einer ſchnellen Wendung um eine Ede die ganz er- 
leuchtete Fenſterreihe eines langen Gebäudes vor ſich 
erblidte, er hätte gewiß geglaubt, eine feftlich ge- 
fhmüdte Gefelihaft dort anzutreffen. Wie fehr 
verwundert müßte er aber fepn, von wenigen Be: 
dienten erleuchtete Treppen hinaufgeführt, nur dren 
Frauenzimmer, die Baronin, Hilarien und das Kam— 
mermadchen in hellen Zimmern zwiſchen Elaren Waͤn⸗ 
den, neben freundlibem Hausrath, durchaus er- 
waͤrmt und behaglich, zu erbliden. 

„Da wir nun aber die Baronin in einem feftlichen 
Zuſtande zu überrafhen glauben, fo ift e3 nothwen— 
dig zu bemerfen, daß diefe glänzende Erleuchtung 
hier nicht als außerordentlich anzufehen fey, fondern 
zu den Eigenheiten gehöre, welche die Dame aus ih- 
rem frühern Leben mit herübergebracht hatte. Als 
Tohter einer Dberhofmeifterin, bei Hof erzogen, 
war fie gewohnt den Winter allen übrigen Jahrszei— 
ten vorzuziehen und den Aufwand einer ftattlicben 
Erleuchtung zum Element aller ihrer Genuͤſſe zu ma— 
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sen. Zwar an Wachskerzen fehlte es niemals, aber 
einer ihrer aͤlteſten Diener hatte fo große Luft an 
Künftlichkeiten, daß nicht leicht eine neue Lampenart 
entdeckt wurde, die er im Schlofle bie und da einzu- 
führen nicht wäre bemüht geweſen, wodurch denn 
zwar die Erbellung mitunter lebhaft gewann, aber 
auch wohl gelegentlich bie und da eine partielle Fin 
fterni$ eintrat. 

Die Baronin hatte den Zuſtand einer Hofdame 
durh Verbindung mit einem. bedeutenden Gutsbe— 
fißer und entfchiedenen Landwirtfh aus Neigung und 
wohlbedächtig vertaufht, und ihr einfichtiger Ge 
mahl hatte, da ihr das Ländliche anfangs nicht zu- 
fagte, mit Einftimmung feiner Nachbarn, ja nad 
den Anordnungen der Regierung, die Wege mehrere 
Meilen ringsumber fo gut hergeftellt, daß die nach: 
barlichen Verbindungen nirgends in fo gutem Stande 
gefunden wurden; doch war eigentlich bei dieſer loͤb⸗— 
lichen Anftalt die Hauptablicht, dag die Dame, be: 
fonders zur guten Sahrszeit überall hinrollen Fonnte; 
Dagegen aber im Winter gern hauslich bei ihm ver- 
weilte, indem er durh Erleuchtung die Nacht dem 
Tag gleih zu machen wußte, Nah dem Tode des 
Gemahls gab die leivenfhaftlihe Sorge für ihre 
Tochter genugfame Beihaftigung, der öftere Beſuch 
des Bruders herzlihe Unterhaltung, und die ge- 
wohnte Klarheit der Umgebung ein Behanen, dag 
einer wahren Befriedigung gleich fab. 

Den heutigen Tag war jedoch diefe Erleuchtung 
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recht am Platze; denn wir fehen in einem der Zim⸗ 
mer eine Art von Chriftbefherung aufgeftellt, in die 
Augen fallend und glänzend. Das Eluge Kammer— 
mäbchen hatte den Rammerdiener dahin vermoct, 
die Erleuchtung zu ſteigern und‘ dabei alles zufam- 
mengelegt und: ausgebreitet, was zur Ausitattung 
Htlarien’3 bisher vorgearbeitet worden, eigentlich in 
in der liftigen Abfiht mehr das Fehlende zur Sprache 
zu bringen, als dasjenige zu erheben was fchon ges 
leiftet war. Alles Nothwendige fand fih, und zwar 
aus den feinften Stoffen und von der zierlichſten Ar— 
beit; auch an Willkuͤrlichem war fein Mangel, und 
doch: wußte Anamette überall da noch eine Luͤcke ans 
ſchaulich zu mahen, wo man eben fo gut den ſchoͤn⸗ 
ſten Zuſammenhang haͤtte finden koͤnnen. Wenn nun 
alles Weißzeug, ſtattlich ausgekramt, die Augen 
blendete, Leinwand, Mouſſelin und alle die zarteren 
Stoffe der Art, wie ſie auch Namen haben mögen, 
genugſames Licht umher warfen, ſo fehlte doch alles 
bunte Seidene, mit deſſen Anlauf man weislich zoͤ— 
gerte, weil man bei ſehr veraͤnderlicher Mode das 
Allerneueſte als Gipfel und Abſchluß hinzufuͤgen 
wollte. 

Nach dieſem heiterſten Anſchauen ſchritten ſie 
wieder zu ihrer gewoͤhnlichen, obgleich mannigfalti⸗ 
gen Abendunterhaltung. Die Baronin, die recht 
gut erkannte, was ein junges Frauenzimmer, wohin 
das Schiefal fie auch führen mochte, bei einem glüd- 
lichen Meußern auch von innen heraus anmuthig und 
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ihre Gegenwart wünfhenswerth macht, hatte in die: 


ſenm laͤndlichen Suftande fo viele abmwechielnde und 


bildende Unterhbaltungen einzuleiten gewußt, DaB 
Hilerie bei ihrer großen Jugend fchon überall zu 
Haufe fhien, bei feinem Gefpräd fi fremd erwies 
und doch dabei ihren Jahren vollig gemäß ſich er- 
zeigte. Wie dieß geleiftet werden Fonnte zu ent- 
wieeln, würde zu weitläufig-fern; genug diefer 
Abend war auh ein Mufterbild des bisherigen Le- 
bens. in geiftreiches Lefen, ein anmuthiges Piano⸗ 
fpiel, ein liebliher Gefang zog fih durch die Stun- 
den durch, zwar wie fonft, gefalig und regelmäßig, 
aber doch mit Bedeutung; man hatte einen Dritten 
im Sinne, einen geliebten verehrten Mann, dem 
man diefes und fo manches Andere zum freundlich- 
ten Empfang vorübte. Es war ein brautliches Ge- 
fühl, das nie nur Hilarien mit den füßeiten Em- 
vfindungen belebte, die Mutter mit feinem Sinne 
nahm ihren reinen Theil daran und feldit Ananette, 
jonft nur Elug und thätig, mußte fih gewiſſen ent- 
fernten Hoffnungen hingeben, die ihr einen abwe— 
fenden Freund als zurüdfehrend, als gegenmärtig 
vöripiegelten. Auf diefe Weife hatten fih die Em: 
yfindungen aller drey in ihrer Art liebensmürdigen 
Frauen mit der fie umgebenden Klarheit, mit einer 
wohlthaͤtigen Wärme, mit dem bebagliften Zu— 
ſtande in's Gleiche geftellt. 


— 
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Fuͤnftes Gapitel, 


Heftiged Pochen und Rufen an dem Außeriten 
Thor, Wortwechſel drohender und fordernder Stim- 
men, Licht und Fadelihein im Hofe, unterbrachen 
den zarten Gefang. Aber gedämpft war der Lärm 
ehe man: deflen Urfache erfahren hatte; doch ruhig 
ward es nicht, auf der Treppe Geraͤuſch und lebhaftes 
Hin: und Herfprechen herauffommender Männer. Die 
Thuͤre fprang auf ohne Meldung, die rauen entieß- 
ten ſich. Flavio fürzte herein in fchauderhafter Ge⸗ 
ſtalt, verworrenes Hauptes, auf dem die Haare theils 
borftig ſtarrten, theils vom Regen durchnaͤßt nieder: 
hingen; zerfetztes Kleides wie eines der durch Dorn 
und Dickicht durchgeſtuͤrmt, graͤulich beſchmutzt, als 
durch Schlamm und Sumpf herangewadet. 

„Mein Vater!“ rief er aus, „wo iſt mein Va— 
ter!“ Die Frauen ftanden beftürzt; der alte Jaͤger, 
fein frühfter Diener und liebevolfter Pfleger mit ihm 
eintretend rief ihm zu: „Der Vater ift nicht bier, 
befänftigen Sie ih; * iſt Tante, hier iſt Nichte, 
ſehen Sie hin!“ — „Nicht hier, nun ſo laßt mich 
weg ihn zu ſuchen, ⸗ allein ſoll's hoͤren, dann will 
ich ſterben. Laßt mich von den Lichtern weg, von 
dem Tag, er blendet mich, er vernichtet mich.“ 
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Der Hausarzt trat ein, ergriff feine Hand, vor: 
fihtig den Puls fühlend, mehrere Bediente ftanden 
Angftlih umher. — ‚Was fol ih auf diefen Teppi— 
chen, ich verderbe fie, ich zerftöre fie; mein Unglüd 
teauft auf fie herunter, mein verworfenes Geſchick 
befudelt fie. — Er drängte fich gegen die Thüre, 
man benußte das Beitreben um ihn wegzufuͤhren und 
in das entfernte Gaftzimmer zu bringen, das der Va⸗ 
ter zu bewohnen pflegte. Mutter und Tochter ſtan—⸗ 
den erftarrt, fie hatten Oreſt gefehen von Furien vers 
folgt, nicht durch Kunft veredelt, in gräulicher wis 
derwaͤrtiger Wirklichkeit, die im Contrait mit einer 
behaglihen Slanzmohnung im Flariten Kerzenfhimmer 
nur deſto fürdterlicher fhien. Erſtarrt ſahen die 
Frauen fih an und jede glaubte in den Augen der an— 
dern das Schredbild zu fehen, das ſich fo tief in die 
ihrigen eingeprägt hatte, 

Mit halber Befonnenheit fendete darauf die Bas 
ronin Bedienten auf Bebdienten fih zu erkundigen, 
Sie erfuhren zu einiger Beruhigung daB man ihre 
auskleide, trodne, beforge, halb gegenmwartig halb uns 
bewußt laſſe er alles gefchehen. Wiederholtes Anfra- 
gen wurde zur Geduld verwieſen. 

Endlich vernahmen die beänaitigten Frauen, man - 
habe ihm zur Ader gelaffen und fonft alles Beſaͤnfti— 
gende möglichit angewendet; er fen zur Muhe gebracht, 
man hoffe Schlaf. 

Mitternaht Fam heran, die Baronin verlangte 
wenn er fehlafe ihm zu ſehen, der Arzt miderftand, 
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der Arzt gab nah, Hilarie drängte fih mit der Mut- 
ter herein. Das Zimmer war dunkel, nur eine Kerze 
dämmerte hinter dem grünen Schirm, man fah wenig, 
man hörte nichts; die Mutter näherte fih dem Bette, 
Htlarie ſehnſuchtsvoll ergriff das Licht und beleuchtete 
den Schlafenden, Sp lag er abgewendet, aber ein 
höchft zierliches Ohr, eine volle Wange, jeßt bläßlich, 
ſchienen unter den fchon wieder fich Fraufenden Locken 
auf das anmuthigfte hervor, eine ruhende Hand und 
ihre langlichen zartkräftigen Finger zogen den un— 
teten Blif an, Hilarie leife athmend glaubte felbit 
einen leifen Athem zu vernehmen, fie näherte die 
Kerze, wie Pſyche in Gefahr die heilfamfte Ruhe zu 
ſtoͤren. Der Arzt nahm die Kerze weg und leuchtete 
den Frauen nach ihren Zimmern. 

Wie diefe Guten, alles Antheils würdigen Perſe— 
nen ihre nachtlihen Stunden zugebracht, ift ung ein 
Geheimniß geblieben; den andern Morgen aber von 
fruͤh an zeigten fich beide höchft ungeduldig. : Des Ans 
fragens war Fein Ende, der Wunſch den Leidenden zu 
fehen ‚befheiden doch dringend, mir gegen Mittag er: 
laubte der Arzt einen kurzen Beſuch. ' 

Die Baronin trat hinzu, Flavio reichte die Hand 
bin — „Verzeihung, liebfte Tante, einige Geduld, 
vielleicht nicht lange” — Hilarie trat hervor, auch ihr 
gab er die Rechte — ‚‚Gegrüßt, liebe Schweiter‘‘ — 
das fuhr ihr durch's Herz, er ließ nicht los, ſie ſa— 
hen einander an, das herrlichſte Paar contraſtirend 
im ſchoͤnſten Sinne, Des Juͤnglings ſchwarze funs 
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felnde Augen ftimmten zu den duͤſtern verwirrten 
Locken; dagegen ftand fie fcheinbar himmliſch in Ruhe, 
doch zu dem erfchütternden Begebniß gefellte fih nun 
die ahnungsvolle Gegenwart. Die Benennung Schwe— 
fter! — ihr Allerinnerfies war aufgeregt. Die Ba- 
ronin forach; „wie geht eg, lieber Neffe?” — „ganz 
leidlich, aber mean behandelt mich übel” — „wie ſo?“ 
„da haben Sie mir Blut gelaffen, das ift graufam, 
Sie haben es weggeihafft, das ift frech; es gehört ia 
nicht mein, es gehört alles, alles ihr” — Mit diefen 
Worten fchien fih feine Geftalt zu verwandeln, doch 
mit heißen Thraͤnen verbarg er fein Antlis in’s 
Kiſſen. 

Hilarien's Miene zeigte der Mutter einen furcht- 
baren Ausdrud, e3 war als wenn das liebe Kind die 
Pforten der Hölle vor fih eröffnet fahe, zum eriten- 
mal ein Ungeheures erblifte und für ewig. Nafch, 
leidenfchaftlich eilte fie durch den Saal, warf fich im 
lekten Sabinet auf den Sopha, die Mutter folgte und 
fragte was fie leider fchon begriff. Hilarie wunder: 
fam aufblickend rief: „Das Blut, das Blut es gehört 
alles ihr, alles ihr und fie ift eg nicht werth. Der 
Unglüdfelige! der Arme!’ Mit diefen Worten erleich- 
terte der bitierfte Thraͤnenſtrom das bedrangte Herz. 


Mer unternähme e3 mohl die aus dem Vorher: 


gehenden fich entwickelnden Zuftände zu enthüllen, an 
den Tag zit bringen, das innere aus Diefer erften Su: 
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ſammenkunft den Frauen erwachſende Unheil? Auch 
dem Leidenden war fie höchit fhadlich, fo behauptete 
wenigſtens der Arzt, der zwar oft genug zu berichten 
und zu tröften Fam, aber fich doch verpflichtet fühlte 
alles weitere Annabern zu verbieten. Dabei fand er 
auch eine mwillige Nachgiebigkeit, die Tochter wagte 
nicht zu verlangen was die Mutter nicht zugegeben 
hatte, und fo gehorchte man dem Gebot des verftändi- 
gen Mannes. Dagegen brachte er aber die beruhi- 
gende Nachricht, Flavio habe Schreibzeug verlangt, 
auch einiges aufgezeichnet, e3 aber fogleich neben fi 
im Bette verftekt. Nun gefellte fih Neugierde zu 
der übriges Unruhe und Ungeduld, e3 waren peinliche 
Stunden. Nah einiger Seit brachte er jedoch ein 
Blättchen von ſchoͤner freier Hand, obgleich mit Haft 
gefchrieben, e3 enthielt folgende Zeilen: 


Ein Wunder ift der arme Menfch geboren, 

Sn Wundern ift der wre Menich verloren, 

Nach welcher dunflen, ſchwer entöerten Schwelle 
Durchtappen pfadlos ungewiſſe Echritte? 

Dann in lebendigem Himmelsglanz und Mitte 
Gewahr', empfind’ ich Nacht und Tod und Hölle, 


Hier num konnte die edle Dichtkunft abermals 
ihre heilenden Kräfte erweifen. Innig verschmolzen 
mit Mufik heilt fte alle Seelenleiden aus dem Grunde, 
indem fie folhe gewaltig anregt, hervorruft und in 
auflöfenden Schmerzen verflüchtigt. Der Arzt hatte 
fih überzeugt daß der Juͤngling bald wieder herzu— 


92 


ftellen fen, koͤrperlich gefund werde er ſchnell fich wie: 
der froh fühlen, wenn die auf feinem Geift Iaftende 
Reidenfchaft zu heben oder zu lindern ware. Hilarie 
fan auf Erwiederung; ſie ſaß am Flügel und verfuchte 
die Zeilen des Leidenden mit Melodie zu begleiten. 
Es gelang ihr nicht, in ihrer Seele Hang nichts zu fo» 
tiefen Schmerzen, doc bei diefem Verſuch ſchmeichel⸗ 
ten Rhythmus und Neim fidy dergeftalt an ihre Ge: 
finnungen an, daB fie jenem Gedicht mit lindernder 
Heiterkeit entgegnete, indem fie fih Zeit nahm fol⸗ 
gende Stroyhe auszubilden und abzurunden: 


Biſt noch fo tief in Schmerz und Qual verloren, 

So bleidft du doch zum Jugendgluͤck geboren ; 
Ermanne dich zu raſch gefunden Schritte, 

Komm in der Freundſchaft Himmeldglanz und Kelle, 
Empfinde dich in treuer Guten Mitte, 

Da fprieße Sir des Lebens heirre Quelle, 


Der arztlihe Hausfreund übernahm die Botichaft, 
fie gelang, ſchon erwiederte der Füngling gemaͤßigt; 
Hilarie fuhr mildernd fort und fo fehlen man nah und 
nad wieder einen heitern Tag, einen freien Boden zu ge: 
winnen, und vielleicht ift eg ung vergönnt den ganzen 
Verlauf diefer holden Eur gelegentlich mitzutheilen. 
Benug einige Zeit verftrih in folder Befchaftigung 
hoͤchſt angenehm; ein ruhiges Wiederfehen bereitete 
ſich vor, das der Arzt nicht länger als nöthig zu ver: 
ipaten gedachte. 

Indeſſen hatte die Baronin mit Ordnen und Zu: 
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rechtlegen alter Papiere fich beichaftigt, und diefe dem 
gegenwärtigen Zuftande ganz  angemeflene Unterhal- 
- tung: wirkte gar wunderfam auf den erregten Geilt. 
‚Sie fah manche Jahre ihres Lebens zurüd, ſchwere 
drohende Leiden waren vorübergegangen, deren Be: 
trachtung den Muth für den Moment fräftigte; be- 
ſonders rührte fie die Erinnerung an ein fchönes Ver: 
haͤltniß zu Mafarien und zwar in bedenklihen Zu: 
ſtaͤnden. Die Herrlichkeit jener einzigen Frau ward 
ihr wieder vor, die Seele gebracht und fogleich der 
Entſchluß gefaßt fich auch dießmal an ſie zu wenden: 
denn zu wen fonft hatte fie ihre gegenwärtigen ‚Ge: 
fühle richten, wen fonft Sucht und Hoffnung offen 
bekennen follen? 

Bei dem Aufraumen fand fie aber auch unter an— 
- dern des Bruders Miniatur:Portrait und mußte über 
Die Nebnlichkeit mit dem: Sohne lachelnd feufzen. Hi⸗ 
larie überrafchte fie im diefem Augenblick, bemächtigte 
fih des Bildes und auch ſie ward von jener Aehnlich⸗ 
feit wunderfam betroffen. 

So verging einige Zeit, endlich mit Vergünftigung 
des Arztes und im feinem Geleite trat Flavio ange: 
‚meldet zum Frübftic herein. Die Frauen hatten ſich 
vor dieſer eriten Erfcheinung gefürchtet. Wie aber 
gar oft in bedeutenden, ja fhredlichen Momenten et: 
was heiter auch wohl lächerlich fich zu ereignen pflegt, 
fo glüdte es auch hier. Der Sohn Fam völlig in des 
Waters Kleidern; denn da von feinem Anzug nichts 
zu brauchen war, fo hatte man fich der Feld: und 
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Hausgarderobe des Majors bedient, die er, zu bequgs 
mem Jagd⸗ und Kamilienleben, bei der Schwefter in 
‚ Verwahrung ließ. Die Baronin lächelte und nahm 
ſich zuſammen; Hilarie war, fie wußte nicht wie, be- 
troffen, genug fie wendete das Geficht weg und dem 
jungen Manne wollte in diefem Augenblick weder ein 
herzliches Wort von den Lippen noch eine Phrafe 
glüden. Um nun fammtlicher Gefellfhaft aus der 
Berlegenheit zu helfen, begann der Arzt eine Ver: 
gleichung beider Geftalten. Der Vater ſey etwas grö- 
Ber, hieß es, und deßhalb der Rod etwas zu lang; 
diefer fen. etwas breiter, deshalb der Rod über die 
Schulter zu eng. Beide Mißverhältniffe gaben diefer 
Maskerade ein Fomifhes Anfehen. 

Dur diefe Einzelnheiten jedoh Fam man über 
das Bedenkliche des Augenblids hinaus. Für Hilarien 
freilich blieb die Aehnlichfeit des jugendlichen Vater: 
bildes mit der frifchen Lebensgegenwart des Sohnes 
unheimlich, ja bedrangend, 

Nun aber wünfhten wir wohl den nacfien Zeit: 
verlauf von einer zarten Frauenhand umftandlich ge: 
ſchildert zu ſehen, da wir nach eigener Art und Weiſe 
uns nur mit dem Allgemeinften befaffen dürfen. Hier 
muß denn nun von dem Einfluß der Dihtfunft aber- 
mals die Rede ſeyn. 

Ein gewiffes Talent konnte man unferm Klavio 
richt abfprechen, es bedurfte jedoch nur zu fehr eines 
leidenfhaftlich finnlihen Anlaffes, wenn etwas Vor: - 
zügliches gelingen ſollte; deßwegen denn auch fait alle 
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Sedihte, jener unmwiderfiehlihen Frau gewidmet, 
höchft eindringend und lobenswerth erfchienen, und 
nun einer gegenwärtigen höchft liebenswuͤrdigen Schö- 
nen, mit enthuſiaſtiſchem Ausdruck vorgelefen, wicht 
geringe Wirkung hervorbringen mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine andere leidenfchaft- 
lich geliebt’ fieht, bequemt ſich gern zu der Rolle einer 
Vertrauten; fie hegt ein heimlich, kaum bewußtes 
Gefühl, daß es nicht unangenehm fern müßte, fih an 
die Stelle der Angebeteten leife gehoben zu fehen. 
Auch ging die Unterhaltung immer mehr und mehr 
in's Bedeutende, Mechfelgedichte, wie fie der Lie— 
bende gern verfaßt, weil er fih von feiner Schönen, 
wenn auch nur befheiden, halb und halb kann erwie— 
dern laffen was er wuͤnſcht und was er aus ihrem 
Shönen Munde zu hören kaum erivarten dürfte. Der= _ 
gleihen wurden mit Hilarien auch wechfelsmweife gele- 
fen, und zwar, da es nur aus der einen Handſchrift 
gefhah, in welche man beiderfeits, um zu rechter Zeit 
einzufallen, hineinfchauen und zu diefem Zweck jedes 
das Bändchen anfaſſen müßte, fo fand fi, daß man, 
nahe fißend, nach und nach Verfon an Perfon, Hand 
an Hand immer näher rüdte, und die Gelenke fich 
ganz natürlich zulent im Nerborgnen berührten. 

Aber bei diefen ichönen Verhaͤltniſſen, unter fol 
hen daraus entfpringenden, allerliebften Annehmlich- 
keiten, fühlte Flavio eine fchmerzliche Sorge, die er 
ſchlecht verbarg und, immerfort nach der Ankunft fei- 
nes Vaters fich fehnend, zu bemerken gab, daB er 
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diefem das Wichtigſte zu vertrauen habe. Dieſes 
Geheimniß indeg ware, bei einigem Nahdenfen, 
nicht ſchwer zu errathen gewefen. Jene reizende 
Frau mochte in einem bewegten, von dem zudring- 
lihen Süngling hervorgerufnen Momente, den Un— 
glüdlihen entfhieden abgemwiefen und die bisher 
bartnädig behauptete Hoffnung aufgehoben und zer- 
ftört haben. Eine Scene, wie dieß zugegangen, wag- 
ten wir nicht zu fchildern, aus Furcht, hier möchte 
ang die jugendlihe Gluth ermangeln. Genug, er 
war fo wenig bei fich felbfi, daß er fich eiligit aus 
der Garnifon ohne Urlaub entfernte, und, um fei- 
nen Vater aufzufuhen, durh Nacht, Sturm. und 
Regen nah dem Landgut feiner Tante verzweifelnd 
zu gelangen trachtete, wie wir ihn auc vor Furzem 
haben ankommen fehen. Die Folgen eines folgen 
Schrittes fielen ibm. nun bei Nüdfehr nuͤchterner 
Gedanken lebhaft auf, und er wußte, da der Vater 
immer länger ausblieb und er die einzige mögliche 
Vermittlung entbehren follte, ſich weder zu faſſen 
noch zu retten. 

Wie erftaunt und betroffen war er deghalb, als 
ihm ein Brief feines Obriften eingehandigt wurde, 
deſſen befanntes Siegel er mit Zaudern und Bangig- 
Zeit auflöf’te, der aber nach den freundlichiien Wor— 
ten damit endigte, dag dei ihm ertheilte Urlaub 
noch um einen Monat follte verlängert werden. 

Sp unerflärlih nun auch diefe Gunft ſchien, fo 
ward er doch dadurch von einer Laſt befreit, die fein 
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Gemuͤth faſt ängftliher al3 die verfhmähte Liebe 
ſelbſt zu drüden begann. Er fühlte nun ganz das 
Gluͤck bei feinen liebenswürdigen Verwandten fo 
wohl aufgehoben zu ſeyn; er durfte fih der Gegen- 
wart Hilarien’s erfreuen und war nach Furzem in 
allen feinen angenehm = gefelligen Eigenfchaften wie— 
der bergeftellt, die ihn der fchönen Witwe felbit ſo— 
wohl als ihrer Umgebung auf eine Zeit lang noth- 
wendig gemacht hatten, uud nur durch eine perem- 
torifhe Forderung ihrer Hand für immer verfinitert 
worden. 

Sn folder Stimmung fonnte man die Ankunft 
des Waters gar wohl erwarten; auch wurden fie 
durch eintretende Naturereigniffe zu einer thätigen 
Lebensweife aufgeregt. Das andaltende Regenwet— 
ter, das fie bisher in dem Schloß zufammenbhielt, 
hatte überall, in großen Waſſermaſſen niedergehend, 
Flug um Fluß angefchwellt; es waren Damme ge- 
brachen und die Gegend unter dem Schloffe lag als 
ein blanfer See, aus welhem die Dorfſchaften, 
Meyerhoͤfe, größere und Fleinere Belisthümer, zwar 
auf Hügeln gelegen, doch immer nur inſelartig ber- 
vorſchauten. 

Auf ſolche zwar ſeltene, aber denkbare Faͤlle war 
man eingerichtet; die Hausfrau befahl und die Die— 
ner fuͤhrten aus. Nach der erſten allgemeinſten Bei— 
huͤlfe ward Brod gebacken, Stiere wurden geſchlach— 
tet, Fiſcherkaͤhne fuhren hin und her, Huͤlfe und 
Vorſorge nach allen Enden hin verbreltend. Alles 
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fuͤgte ſich ſchoͤn und gut, das freundlich Gegebene 


ward freudig und dankbar aufgenommen, nur an 
Einem Orte wollte man den austheilenden Ges. 


meindevorftchern nicht trauen; Flavio übernahm 
das Gefhaft und fuhr mit einem mwohlbeladenen 
Kahn. eilig und glüdlih zur Stelle, Das einfache 
Geſchaͤft, einfach behandelt, gelang zum beftenz au 
entledigte fich, weiterfahrend, unfer Süngling eines : 
Auftrags, den ihm Hllarie bei'm Scheiden gegeben: - 
Gerade in den Zeitpunct diefer Unglüdstage war die; 
Niederkunft einer Frau gefallen, für die fih dad 
ſchoͤne Kind befonders intereffirte.. Flavio fand die 
Wöchnerin, und brachte allgemeinen und diefen be- 
fondern Dank mit nach. Haufe. Dabei fonnte es 
nun an mancherlet Erzahlungen nicht fehlen, War: 
auch niemand umgefommen, fo hatte man von wun⸗ 
Herbaren Rettungen, von feltfamen, fcherzhaften, je 

laͤcherlichen Ereigniſſen vielzu fprehen; manche noth⸗ 
gedrungene Zuftände wurden intereffant beſchrieben. 
Genug, Hilarie empfand: auf einmal ein unwider- 

ttehlihes Verlangen, gleichfalls: eine Fahıt zu une 

ternehmen, die Wöchnerin zu begrüßen, zu befchen= 

fen und einige heitere Stunden zu verleben, 

Nach einigem Widerftand der guten Mutter fiegte 
endlich der. freudige Wille. Hilsrien’s diefes Aben- 
teuer zu beftehen, und wir wollen gern befennen, in 
dem Laufe wie diefe Begebenheiten ung befannt ge= 
worden einigermaßen beforgt gewefen zu fenn, e8 
möge hier einige Gefahr obſchweben, ein Stranden, 
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nen, kuͤhne Rettung von Selten des Juͤnglings um 


das Iofe=gefnüpfte Band noch fefter zu ziehen. Aber 
von allem biefem war nicht die Rede, die Fahrt lief 
gluͤcklich ab, die Wöchnerin ward befuhr und be- 
ſchenkt; die Geſellſchaft des Arztes blieb nicht ohne 
gute Wirkung und wenn hier und da ein Fleiner An- 
ftoß fich hervorthat, wenn der Anfchein eines ge- 
fahrlihen Moments die Fortrudernden zu beunruhf- 
gen fchien, fo endete folhes nur mit nedendem 
Scherz, dag eins dem andern eine ängitlihe Miene, 
eine größere Verlegenheit, eine furchtſame Gebärde 
wollte abgemerft haben. Indeſſen war das wechfel- 
feitige Vertrauen bedeutend gewachfen; die Ge: . 
wohnheit fih zu fehen und unter allen Umftänden 
zufammen zu feyn, hatte fich verftärft und die ge- 
faͤhrliche Stelfung, wo Verwandtſchaft und Neigung 
zum wechfelfeitigen Annahern und Fefthalten fich 
berechtigt glauben, ward immer bedenflicher. 
Anmuthig fellten fie jedoh auf ſolchen Liebes— 
wegen immer weiter und welter verlodt werden, 
Der Himmel Elärte fih auf, eine gewaltige Kalte, 
der Jahreszeit gemäß, trat ein, die Waſſer gefroren 
ehe fie verlaufen Fonnten. Da veränderte fih das 
Schaufpiel der Welt vor allen Augen auf einmal; 
was durch Fluthen erft getrennt war hing nunmehr 
dutch befeftigten Boden zufammen, und alfobald 
that fih als erwänfhte Vermittlerin die ſchoͤne 
Kunft hervor welche die erfien raſchen Wintertage 
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zu verherrlichen und neues Leben in das Erſtarrte 
zu bringen im hohen Norden erfunden worden. Die 
Ruͤſtkammer öffnete ſich, jederman ſuchte nach ſei⸗ 
nen gezeichneten Stahlſchuhen, begierig die reine 
glatte Flaͤche, ſelbſt mit einiger Gefahr, als der 
Erſte zu beſchreiten. Unter den Hausgenoſſen fan— 
den ſich viele zu hoͤchſter Leichtigkeit Geuͤbte; denn 
dieſes Vergnuͤgen ward ihnen faſt jedes Jahr auf 
benachbarten Seen und verbindenden Canaͤlen, dieß— 
mal aber in der fernhin erweiterten Flaͤche. 

Flavio fuͤhlte ſich nun erſt durch und durch ge— 
ſund und Hilarie, ſeit ihren fruͤhſten Jahren von 
dem Oheim eingeleitet, bewies ſich ſo lieblich als 
kraͤftig auf dem neu erſchaffenen Boden; man be— 
wegte ſich luſtig und luſtiger bald zuſammen, bald 
einzeln, bald getrennt, bald vereint. Scheiden und 
meiden, was ſonſt fo ſchwer aufs Herz fällt, ward 
bier zum Fleinen fcherzhaften Frevel, man floh ſich 
um fi einander augenblicks wieder zu finden. 

Aber innerhalb dieſer Luſt und Freudigfeit be- 
wegte fih auch eine Welt des Bedürfniffes; immer 
waren bisher noch einige DOrtichaften nur halb ver: 
forgt geblieben, eilig flogen nunmehr auf tüchtig be= 
fpannten Schlitten die nöthigften Waaren hin und 
wieder, und was der Gegend noch mehr zu Gute 
fam, war dag man aus manchen der vorübergehen- 
den Hauptfiraße allzufernen Orten nunmehr jchnell 
die Erzeugniffe des Feldbaues und der Landwirth- 
ſchaft in die naͤchſten Magazine der Städte und klei— 
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nen Fleden bringen und von dorther aller Art Waa- 
ren zurüdführen Eonnte. Nun war auf einmal eine 
bedrangte, den bitterften Mangel empfindende Ge- 
gend wieder befreit, wieder verforgt, durch eine 
glatte dem Geſchickten, dem Kühnen geöffnete Flache 
verbunden, 

Auch das junge Paar unterließ nicht bei vorwal- 
tendem Vergnügen mancher Pflihten einer liebevol- 
len Anhänglichkeit zu gedenfen. Man befuchte jene 
Wöchnerin, begabte fie mit allem Nothwendigen; 
auch andere wurden heimgefucht: Alte, für deren 
Gefundheit man beforgt gemwefen; Geiftlihe, mit 
denen man erbauliche Unterhaltung fittlich zu pflegen 
gewohnt war und fie jest in diefer Prüfung noch ach- 
tenswerther fand; Fleinere Gutsbefißer, die kuͤhn 
genug vor Zeiten fich in gefährliche Niederungen an- 
gebaut, dießmal aber durch mwohlangelegte Damme 
gefhüßt unbefhadigt geblieben — und nach granzen- 
loſer Angſt ih Ihres Dafenns doppelt erfreuten, 
Jeder Hof, jedes Haus, jede Familie, jeder Ein- 
zeine hatte feine Gefchichte, er war fih und auch 
wohl andern eine bedeutende Perfon geworden, deß— 
wegen fiel auch einer dem andern Erzahlenden leicht 
in die Rede, Eilig war jeder im Spreden und 
Handeln, Kommen und Gehen, denn es blieb im- 
mer die Gefahr, ein plöpliches Thaumwetter möchte 
den ganzen fhönen Kreis glücklichen Wechſelwirkens 
zerftören, die Wirthe bedrohen und die Gäfte vom 
Haufe abfhneiden. 
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War man den Tag in fo rafher Bewegung und 
dem lebhafteſten Intereſſe befhäftigt, fo verlieh 
der Abend auf ganz andere Weife die angenehmiten 
Stunden, denn das hat die Elsluft vor allen andern 
förperlihen Bewegungen voraus, daß die Anfiren- 
gung nicht erhißt und die Dauer nicht ermüdet. 
Saͤmmtliche Glieder Kheinen gelenfer zu werden und 
jedes Verwenden der Kraft, neue Kräfte zu erzeu— 
gen, fo daß zulest eine felig bewegte Ruhe über 
uns fommt, in der wir und zu wiegen immerfort 
gelodt find. 

Heute nun Eonnte fih unfer junges Paar von 
dem glatten Boden nicht Ioslöfen, jeder Lauf gegen 
das erleuchtete Schloß, wo fih ſchon viele Gefell- 
fchaft verfammelte, . ward ploßlich umgewendet und 
eine Ruͤckkehr in’s Weite beliebt, man mochte fih 
niht von einander entfernen aus Furcht fih zu ver- 
lieren, man faßte fi bei der Hand um der Gegen: 
wart ganz gewiß zu ſeyn. Am allerfüßeiten aber 
fhien die Bewegung, wenn über den Schultern die 
Arme verfhranft rubten und die zierlihen Finger 
unbewußt in beiderfeitigen Locken ſpielten. 

Der volle Mond jtieg zu dem glühenden Ster- 
nenhimmel herauf und vollendete das Magifche der 
Yngebung. Sie fahen fich wieder deutlih und ſuch— 
ten wecfelfeitig in den ‚befchatteten Augen Erwie- 
derung wie font, aber es ſchien anders zu fepn. 
Aus. ihren Abgründen ſchien ein Licht herworzu- 
blicken und anzudeuten was der Mund weislich ver— 
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ſchwieg, fie fühlten ſich beide in einem feſtlich behag- 
lichen Zuftande. “u 

Ale hochſtaͤmmigen Weiden und Erlen an den 
Gräben, alles niedrige Gebüfh auf Höhen und Hu- 
geln war deutlich geworden; die Sterne flammten, 
die Kälte war gewachſen, fie fühlten nichts davon 
und fuhren dem lang daher gligernden Widerfchein 
des Mondeg, unmittelbar dem himmliſchen Geftirn 
ſelbſt entgegen. Da blidten fie auf und fahen im 
Seflimmer des Widerfcheing die Geftalt eines Man— 
nes hin und herfchweben, der feinen Schatten zu 
verfolgen ſchien und ſelbſt dunfel vom Kichtglanz 
umgeben auf fie zuſchritt; unwillkuͤrlich wendeten 
‚fie fih ab, jemanden zu begegnen ware widerwartig 
gewefen. Ste vermieden die fich immerfort bin und 
herbewegende Geftalt und ſchienen nit bemerft zu 
ſeyn. Sie verfolgten ihren geraden Weg nach dem 
Schloſſe, doc verlieh fie auf einmal diefe ruhige 
Faflung, denn die Geftalt umfreif'te mehr als ein- 
mal das beangftiste Paar. Sufallig hatten fie die 
Shhattenfeite gewonnen, jener vom vollen Mond: 
glanz beieuchter fuhr gerade auf fie zu, er ftand 
nah vor ihnen, es war unmöglich den Vater zu 
verkennen. 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in Ueber— 
raſchung das Gleichgewicht und ſtuͤrzte zu Boden, 
Flavio lag zu gleicher Zeit auf einem Knie, und 
faßte ihr Haupt in feinen Schoos auf, fie verbarg 
ihr Angeficht, fie wußte nicht wie ihr geworden war. 
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— „Ich hole einen Schlitten, dort unten fährt noch 
einer vorüber, ich hoffe fie hat fich nicht befchädigt, 
hier, bei diefen hohen drey Erlen find’ ich euch wie— 
der!’’ fo ſprach der Vater und war ſchon weit hin- 
weg. Htlarie raffte ih an dem Tüngling empor, — 
„Laß ung fliehen,“ rief fie, „das ertrag’ ich nicht.“ 
— Gie bewegte fih nach der Gegenfeite des Schloſ— 
fes heftig, daß Flavio fie nur mit einiger Anftren- 
gung erreichte, er gab ihr die freundlichfien Worte. 

Yuszumahlen iſt nicht die innere Geftalt der 
drey, nunmehr nachtlich auf der glatten lache im 
Mondfhein Berirrten, Verwirrten. Genug fie ge- 
langten ſpaͤt nach dem Schloffe, das junge Paar ein- 
zelm, fih nicht zu berühren, fih nicht zu nahern wa— 
gend, der Bater mit dem leeren Schlitten, den er 
vergebens in's Weite und Breite hülfreich herumge- 
führt hatte. Muſik und Tanz waren fchon im Gange, 
Hilarte, unter dem Vorwand ſchmerzlicher Folgen 
eines fhlimmen Falles, verbarg fih in ihr Zimmer, 
Flavio uͤberließ Vortanz und Anordnung fehr gern 
einigen jungen Gefellen, die fih deren bei feinem 
Außenbleiben fhon bemastigt hatten. Der Major 
fam nicht zum Vorfhein und fand es wunderlich, 
obgleich nicht unerwartet, fein Zimmer wie bewohnt 
anzutreffen; die eigenen Kleider, Waͤſche und Ge- 
raͤthſchaften, nur nicht fo ordentlih wie er's ge— 
wohnt war, umher liegend. Die Hausfrau verfah 
- mit anftandigem Zwang Ihre Pflichten und wie froh 
war fie, als alle Saite, fchlelich untergebracht, ihr 
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endlich Raum Legen mit dem Bruder fich zu erfld- 
ren. Es war bald gethan, doch brauchte es Zeit 
fih von der Ueberrafhung zu erholen, das Unerwar- 
tete zu begreifen, die Zweifel zu heben, die Sorge 
zu befhwicdtigen; an Löfung des Knotens, an Be: 
freiung des Geiſtes war nicht fogleich zu denken. 


Unfere Leſer überzeugen fih wohl, daß von die- 
fem Puncte an wir beiim MWortrag unferer Ge- 
ſchichte nicht mehr darſtellend, fondern erzählend 
und betrachtend verfahren müffen, wenn wir in die 
Gemüthezuftände, auf welche jest alles ankommt, 
eindringen und fie und vergegenmwärtigen wollen, 


Wir berichten alfo zuerit, dab der Major, feit- 
dem wir ihn aus den Augen verloren, feine Zeit 
fortwährend jenem Kamiliengefhäft gewidmet, da- 
bei aber, fo fhon und einfach es auch vorlag, doch in 
mandhem Einzelnen auf unerwartete Hinderniffe 
traf. Wie es denn überhaupt fo leicht nicht fft, 
einen alten verworrenen Zuftand zu entwideln und 
die vielen verfhranften Fäden auf einen Knaul zu 
winden, Da er nun deßhalb den Ort öfters verän- 
dern mußte, um bei verſchiedenen Stellen und Per: 
fonen die Angelegenheit zu betreiben, fo gelangten 
die Briefe der Schwerter nur langfam und unordent- 
lich zu ihm. Die Verirrung des Sohnes und deifen 
Krankheit erfuhr er zuerftz dann hörte er von einem 
Urlaub, den er nicht begriff. Das Hilarien’d Net: 
gung im Umwenden begriffen fen, blieb ihm verbor: 
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gen, denn wie hätte die Schweiter ihn davon unter- 
richten mögen. 

Auf die Nachricht der Ueberſchwemmung befchleu- 
nigte er feine Reife, kam jedoch erft nach eingefallenem 
Froſt in die Nähe der Eisfelder, fhaffte fih Schritt: 
schuhe, fendete Knechte und Pferde durch einen Umweg 
nach dem Schloffe, und fih mit raſchem Lauf dorthin 
bemwegend gelangte er,. die erleuchteten Kenfter ſchon 
von Kerne fhauend, in einer tagklaren Naht zum 
unerfreulichften Anfchauen, und war mit fi felbft 
in die unangenehinfte Verwirrung geratben. 

Der Vebergang von innerer Wahrheit zum Außern 
Wirklichen ift im Contraft immer ſchmerzlich; und 
fofte Lieben und Bleiben nicht eben die Nechte haben 
wie Scheiden und Meiden? Und doch, wenn fih 
eing vom andern logreißt, entiteht in der Seele eine 
ungeheure Kluft, in der fhon mandes Herz zu 
Grunde ging. Sa der Wahn hat, fo lange er dauert, 
eine unüberwindlihe Wahrheit, und nur maͤnnliche 
tüchtige Geifter werden durch  Erfennen eines Irr— 
thums erhöht und aeftärft. Eine ſolche Entdeckung 
hebt fie über ſich ſelbſt, fie ftehen über fich erhoben 
und blicken, indem der alte Weg verfperrt ift, ſchnell 
umher nah einem neuen, um ihn alſofort frifh und 
muthig anzufreten. 

* Unzaͤhlig ſind die Verlegenheiten, in welche ſich 
der Menſch in ſolchen Augenblicken verſetzt ſieht; 
unzaͤhlig die Mittel, welche eine erfinderiſche Natur 
innerhalb ihrer eignen Kraͤfte zu entdecken, ſodann 
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aber auch, wenn dieſe nicht auslangen, außerhalb 
ihres Bereichs freundlich anzudeuten weiß. 

Zu gutem Gluͤck jedoch, war. der Major durch ein 
halbes Bewußtſeyn, ohne ſein Wollen und Trachten, 
ſchon auf einen ſolchen Fall im Tiefſten vorbereitet. 
Seitdem er den kosmetiſchen Kammerdiener verab- 
ſchiedet, ſich ſeinem natuͤrlichen Lebensgange wieder 
uͤberlaſſen, auf den Schein Anſpruͤche zu machen auf— 
gehoͤrt hatte, empfand er ſich am eigentlichen koͤrper— 
„lichen Behagen einigermaßen verfürjt. Er empfand 
das Unangenehme eines Ueberganges vom erften Lieb- 
Haber zum .zärtlichen. Vater; und doch wollte dieſe 
» Role immer-mehr und mehr fich ihm -aufdringen. Die 
» Sorgfalt für das Schiefal Htlarien’s und der-Seini- 
gen trat, immer zuerft in feinen Gedanken hervor, bis 
das Gefühl von ‚Liebe, von. Hang, von Verlangen 
annahernder ‚Gegenwart ſich erſt ſpaͤter entfaltete. 
Und wenn er fih Hilarien in feinen Armen dachte, 
fo war es ihr Gluͤck was er beherzigte, das er ihr 
„zu ſchaffen wuͤnſchte, mehr als die Wonne fie zu be— 
ſitzen. Ja er mußte ſich, wenn er ihres Andenkens 
rein genießen wollte, zuerſt ihre himmliſch ausgeſpro— 
chene Neigung, er mußte jenen Augenblick denfen, 
wo fie fih ihm fo. unverhofft gewidmet hatte. 

‚Nun aber, da er in klarſter Nacht.ein vereintes 
- ‚junges. Paar: vor ſich geſehen, die Liebenswuͤrdigſte 
zuſammenſtuͤrzend, in dem Schooſe des Juͤnglings, 
beide ſeiner verheißenen huͤlfreichen Wiederkunft nicht 
achtend, ihn an dem genau bezeichneten Orte nicht 
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erwartend, verfchmunden in die Nacht, und er fi 
ſelbſt im duͤſterſten Zuſtande uͤberlaſſen; mer fühlte 
das mit, und verzweifelte nicht in ſeiner Seele? 

Die an Vereinigung gewoͤhnte, auf nähere Ver: 
einigung hoffende Familie hielt fich beſtuͤrzt ausein— 
ander; Hilarie blieb hartnädig auf ihrem Zimmer, 
der Major nahm fih zufammen, von feinem Sohne 
den früheren Hergang zu erfahren, Das Unheil war 
durch einen weiblichen Frevel der ſchoͤnen Witwe ver- 
urfaht. Um ihren bisher leidenfhaftlichen Verehrer 
Flavio einer andern Liebenswürdigen, welche Abficht 
auf ihn verrieth, nicht zu tiberlaffen, wendet fie mehr 
fheinbare Gunft als billig ift an ibn. Gr dadurd 
aufgeregt und ermuthigt ſucht feine Zwecke heftig big 
in’8 Ungebörige zu verfolgen, worüber denn erft Wi: 
derwärtigfeit und Swift, darauf ein entfchiedener 
Bruch dem ganzen Verhältniß unmwiederbringlich ein 
Ende madt. 

Vaͤterlicher Milde bleibt nichts übrig als die Feb: 
ler der Kinder, wenn fie traurige Folgen haben, zu 
bedauern und, wo möglich, herzuftellen; gehen fie 
laßlicher als zu hoffen war vorüber, fie zu verzeihen 
und zu vergeſſen. Nach mwenigem Bedenfen und Be— 
reden ging Flavio fodann, um an der Stelle feines 
Vaters mandes zu beforgen, auf die uͤbernommenen 
Güter, und follte dort big zum Ablauf feines Ur: 
laubs verweilen, dann fih wieder an’s Regiment 
anfchließen, welches indeffen in eine andere Garnifon 
verlegt worden, * 
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Eine Beſchaͤftigung mehrerer Tage war es für den 
Major, Briefe und Pakete zu eröffnen, welche fi 
während. feines längeren Ausbleibens bei der Schwe— 
fter gehäuft hatten. Unter andern fand er ein Schrei— 
ben jenes Fosmetifchen Freundes, des wohlconfervir- 
ten Schaufpielers. Diefer durch den verabfchiedeten 
Kammerdiener benachrichtigt von dem Zuſtande des 
Majors und von dem Vorſatze ſich zu verheirathen, 
trug mit der beften Laune die Bedenflichkeiten vor, 
die man bei einem folden Unternehmen vor Augen 
haben follte; er behandelte die Angelegenheit auf feine 
Weiſe und gab zu bedenken, daß für einen Mann in 
gewiffen Sahren das ſicherſte kosmetiſche Mittel fen, 
fih des ſchoͤnen Gefchlehts zu enthalten und einer 
löblihen bequemen Freiheit zu genießen, um zeiate 
der Major lächelnd das Blatt feiner Schweiter, zwar 
fherzend, aber doch ernftlich genug auf die Wichtig- 
teit des Inhaltes hindeutend, Auch war ihm indefz 
fen ein Gedicht eingefallen, deſſen rhythmiſche Aus— 
führung ung nicht gleich beigeht, deſſen Inhalt jedoch 
durch zierlihe Gleihnife und anmuthige Wendung 
fih auszeichnete: 

„Der fpate Mond der zur Nacht noch anftändig 
leuchtet verblaßt vor der aufgehenden Sonne; ber 
Riebeswahn des Alters verſchwindet in Gegenwart 
leidenfchaftlicher Zugend; die Fichte die im Winter 
friſch und Fräftig erfcheint fieht im Frühling ver: 
braunt und mißfärbig aus, neben hellaufgrünender 
Birke, 
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Wir wollen jedoh weder Philofophie noch Poefie 
ald die entfcheidenden Helferinnen zu einer endlihen 
Entſchließung hier vorzüglich preifen; denn wie ein 
tleines Ereigniß die wihtigften Folgen haben Fan, 
fo enticheidet e8 auch oft, wo ſchwankende Geſinnun— 
gen obwalten, die Wage diefer oder jener’ Geite zu: 
neigend. Dem Major war vor kurzem ein Vorder: 
zahn ausgefallen und er fürctete den zweiten zu 
verlieren, An eine Einftlich ſcheinbare Wiederher: 
fiellung war bei feinen Gefinnungen nicht zu denfen, 
und mit diefem Mangel um eine junge Geltebte zu 
werben, fing an ihm ganz erniedrigend zu fcheis 
nen, befonderg jeßt, da er fich mit ihr unter Einem 
Dach befand. Früher oder fpater hatte vieleicht ein 
ſolches Ereigniß wenig gewirkt, gerade in dieſem 
Augenblide aber trat ein folder Moment ein, dee 
einem jeden an eine gefunde Volftändigfeit gewoͤhn⸗ 
ten Menfchen höchft widerwärtig begegnen muß. Ce 
ift ihm, als wern der Schlußftein feines organifhen 
Weſens entfremder wäre und das übrige Gewölbe 
nun auch nach und nach zuſammenzuſtuͤrzen drohte, 

Wie dem auch fen, der Major unterhielt fich mit 
feiner Schwefter gar bald einſichtig und verftändig 
über die fo verwirrt fiheinende Angelegenheit; fie 
mußten beide befennen, daß fie eigentlich nur durch 
einen Umweg an's Ziel gelangt fenen, ganz nahe daran, 
von dem fie fich zufällig, durch Außern Anlaß, dur 
Serthum eines unerfahrnen Kindes verleitet, unbe— 
dachtſam entfernt; fie fanden nichts natürlicher, als 
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auf dieſem Wege zu verharren, eine Verbindung bei⸗ 


der Kinder einzuleiten und ihnen ſodann jede elter— 
liche Sorgfalt, wozu ſie ſich die Mittel zu verſchaffen 
gewußt, treu und unabläffig zu widmen. Voͤllig in 
Uebereinftimmung mit dem Bruder ging die Baronin 
zu Hilarien in's Zimmer. Diefe ſaß am Flügel, zu 
eigner Begleitung fingend und die eintretende Begri- 
ende mit heiterem Blit und Beugung zum Anhören 
gleichfam 'einladend. Es war ein angenehmes, be= 
ruhigendes Lied, das eine Stimmung der Sängerin 
ausſprach, die nicht beſſer wäre zu wünfchen gewefen. 
Nachdem fie geendigt hatte ftand fie auf, und ehe die 
ältere Bedächtige ihren Vortrag beginnen konnte, 
fing fie zu fpreden an: „Beſte Mutter! es war 
ſchoͤn, daß wir über die wichtigfte Angelegenheit fo 
lange geſchwiegen; ich danke Ihnen, dag Sie bis jetzt 
diefe Saite nicht berührten, nun aber ift es wohl 
Zeit fih zu erklaͤren, wenn es Shnen gefällig iſt. 
Wie denken Sie ſich die Sache?“ 

Die Baronin, hoͤchſt erfreut uͤber die Ruhe und 
Milde zu der ſie ihre Tochter geſtimmt fand, begann 
ſogleich ein verſtaͤndiges Darlegen der fruͤhern Zeit, 
der Perſoͤnlichkeit ihres Bruders und feiner Verdien—⸗ 
fte; fie gab den Eindruck zu, den der einzige Mann 
von Werth; der, einem jungen Mädchen fo nahe, 
befannt geworden, auf ein freies Herz nothwendig 
machen muͤſſe, und ih daraus, ftatt Findlicher Ehr— 
furcht und Vertrauen, gar wohl eine Neigung, die 
als Liebe, als Leidenfchaft fih zeige, entwickeln 
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koͤnne. Hilarie hörte aufmerkfam zu, und gab durch 
bejabende Mienen und zeichen ihre völlige Einſtim— 
mung zu erfennen; die Mutter ging auf den Sohn 
über und jene ließ ihre langen Augenwimpern fallen; 
und wenn die Nednerin nicht fo rühmliche Argumente 
für den jüngeren fand, als fie für den Vater anzu= 
führen gemußt hatte, fo hielt fie ſich hauptſaͤchlich 
an die Aehnlihfeit beider, an den Vorzug, den 
dieſem die Tugend gebe, der zugleich als vollfommen 
gattlicher Lebensgefahrte gewählt die völlige Verwirk— 
lihung des vaterlihen Dafenns von der Zeit wie 
billig verſpraͤche. Auch bier fhien Hilarie gleichſtim— 
mig zu denfen, ob fchen ein etwas erniterer Blick 
und ein manchmal niederſchauendes Auge eine gewiſſe 
in dieſem Fall hoͤchſt natuͤrliche Bewegung verriethen. 
Auf die aͤußeren gluͤcklichen gewiſſermaßen gebieten— 
den Umſtaͤnde lenkte ſich hierauf der Vortrag. Der 
abgeſchloſſene Vergleich, der ſchoͤne Gewinn fuͤr die 
Gegenwart, die nah manchen Seiten hin ſich erwei— 
ternden Ausfihten, alles ward völlig der Wahrheit 
gemäß vor Augen geftellt, da es zulest auh an Win- 
ten nicht fehlen fonnte, wie Hilarien ſelbſt erinner- 
lich ſeyn muͤſſe, daB fie früher dem mit ihr heran: 
wahfenden Netter, und wenn auch nur wie im 
Scherze, fen verlebt geweien. Aus alle dem Vorge— 
fogten zog nun die Mutter den ſich felbit ergebenden 
Schluß, daß num mit ihrer und des Oheims Einwil 
ligung, die Verbindung der jungen Leute ungeſaͤumt 
fratt finden koͤnne. 
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Hilarie ruhig blickend und ſprechend erwiederte 
darauf: Sie koͤnne dieſe Folgerung nicht ſogleich gelten 
laſſen, und fuͤhrte gar ſchoͤn und anmuthig dagegen 
an, was ein zartes Gemuͤth gewiß mit ihr gleich 
empfinden wird, und das wir mit Worten auszufüh- 
zen nicht unternehmen. 

Bernünftige Menſchen, wenn fie etwas Verſtaͤn— 
diges ausgeſonnen, wie diefe oder jene Verlegenheit 
zu befeitigen wäre, diefer oder jener Zwed zu errei= 

‚hen fepn möchte, und dafür ſich alle denklihen Argu— 
‚mente verdeutlicht nnd geordnet, fühlen fih hoͤchſt 
unangenehm betroffen, wenn diejenigen die zu eignen 
Gluͤcke mitwirken follten, vollig andern Sinnes ge— 
funden werden, und aus Gründen die tief im Herzen 
„ruhen, ſich demjenigen widerfeßen, was jo löblich 
als noͤthig iſt. Man wechfelte Reden. ohne ſich zu 
überzeugen; das Verſtaͤndige wollte nicht in dag Gefühl 
eindringen, das Gefühlte wollte ſich dem Nuͤtzlichen, 
„dem Rothwendigen nicht fügen; das Geſpraͤch erhitzte 
Sich, die Scharfe des Verftandes traf das ſchon ver- 
„wundete Herz, das nun nicht: mehr mäßig, ſondern 
eidenſchaftlich feinen Zuftand an den Tag gab, fo 
daß zuletzt die Mutter ſelbſt vor der Hoheit und 
Wuͤrde des iungen Mädchens erſtaunt zurüdzog, 
als fie mit Energie und Wehrheit das Unſchickliche, 
ja Verkrecherifhe einer folben Verbindung ber- 
vorhob. 

In welcher Verwirrung die Baronin zu dem 
Bruder zuruͤckehrte laͤßt ſich denken, vielleicht auch, 

Goether3 Werke. XXII. 8». 3 


114 


wenn gleich nicht volllommen, nahempfinden, ması 
der Major, der von diefer entfchiedenen Meigerung ı 
im Innerften gefchmeicelt, zwar hoffnungslos, aber 
getröftet vor der Schwefter ftand, fih von jener Be: ; 
fhamung entwunden und fo diefes Creigniß, dad; 
ihm zur zarteften Chrenfache geworden war, in fei: i 
nem Innern ausgeglichen fühlte. Er verbarg diefen! ; 
Zuftand augenbliclich feiner Schwerter und verſteckte 
ſeine ſchmerzliche Zufriedenheit hinter eine in * 
Falle ganz natuͤrliche Aeußerung: Man muͤſſe nichts 
uͤbereilen, ſondern dem guten Kinde Zeit laſſen, den 
eröffneten Weg, der ſich nunmehr gewißermaßen 
felbft verftünde, freiwillig einzufchlagen. 1; 
tun aber Fünnen wir Faum unſern 2efern zu⸗ 
muthen aus dieſen ergreifenden inneren Zuſtaͤnden 
in das Aeußere uͤberzugehen, worauf doch jetzt ſoviel 
ankam. Indeß die Baronin ihrer Tochter alle Frei— 
heit ließ, mit Muſik und Geſang, mit Zeichnen und 
Sticken ihre Tage angenehm zu verbringen, auch 
mit Lefen und Vorlefen ſich und die Mutter zu unter-⸗ 
halten, fo befchäftigte fich der Major bei eintretenden]; 
Frühjahr die Samilienangelegenheiten in Ordnung zu 
bringen; der Sohn der fih im der Folge als einen): 
reichen Beſitzer, und wie er gar nicht zweifeln Fonnte, | 6 
als gluͤcklichen Gatten Hilarien’d erblickte, fühlte nun!ı 
erſt ein militairifches Beftreben nah Nuhm und! : 
Rang, wenn der androbende Krieg hereinbrechen 
ſollte. Und fo glaubte man in augenblicklicher Beru⸗ 
higung als gewiß vorauszuſehen, daß diefes Nathrel, 1 
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welches nur noch an eine gefnüpft fchien, fich bald 
aufbellen und auseinander legen würde, 

Leider aber war im diefer anfcheinenden Nude 
feine Beruhigung zu finden, Die Baronin wartete 
tagtäglich, aber vergebens, auf die Sinnesanderung 
ihrer Tochter, die zwar mit Beſcheidenheit und fel- 
ten, aber doch, bei enticheidendem Anlaß, mit Sicher: 
heit zu erkennen gab, ſie bleibe fo feft bei ihrer 
Veberzeugung, als nur einer feyn kann dem etwas 
inerlih wahr geworden, es möge nun mit der ihn 
umgebenden Welt in Einklangwftehen oder nicht. 
Der Major empfand fih zwiefpaltig; er würde fich 
immer verlegt fühlen, wenn Hilarie fih wirklich für 
den Sohn entfchiede, entſchiede fie fih aber für ihn 
felbit, fo war er eben fo überzeugt, daß er ihre Hand 
ausfchlagen muͤſſe. 

Bedauern wir den guten Mann, dem diefe Spr- 
gen, diefe Qualen wie ein beweglicher Nebel unab— 
läffig, vorichwebten, bald als Hintergrund auf welchem 
ſich die Wirklichfeiten und Beſchaͤftigungen des drin- 
genden Tages hervorheben, bald herantretend und 
alles Gegenwärtige bededend. Ein ſolches Wanfen 
und Schweben bewegte fih vor den Augen feines 
Geiſtes; und wenn ihn der fordernde Tag zu rafcher 
wirkſamer Thätigfeit aufbot, fo war es bei nädhtli- 
chem Erwahen wo alles MWiderwartige, geftaltet und 
immer umgeftaltet, im unerfreulichiten Kreis fih in 
feinem Innern umwaͤlzte. Dieß ewig mwiederfehrende 
Unabweiskare brachte ihn in einen Zuftand, den wir 
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gefchweige denn befriedigend mirfen wollten. 

. Sn folder Lage erhielt unfer Freund von unbe 
fannter Hand ein Schreiben mit Einladung in dael) 
Poſthaus des nahe gelegenen Städtchens, mo ein eilig} 
Durchreifender ihn dringend zu ſprechen wuͤnſchte 
Er bei feinen vielfachen Geſchaͤfts- und. Weltver 
baltniffen an dergleihen gewöhnt, . faumte um fü 
weniger als ihm. die freie flüchtige Hand einiger: 
maßen erinnerlih fhien. Ruhig und gefaßt nad)! 
feiner Art begab er ſich an den bezeichneten Ort 
als in der befannten, faft bauerifchen Oberftube dic 
ſchoͤne Witwe ihm entgegen trat, ſchoͤner und an— 
muthiger als er fie verlaffen hatte, War es, daf 
unfere Ginbildungsfraft nicht fahig ift das Vorzuͤg 
lichite feftzubalten und. völlig wieder zu vergegen.ll 
wärtigen, oder hatte wirklich ein bewegterer Zuſtand 
ihr mehreren Neiz gegeben, genug es bedurfte dop-li 
yelter Faſſung fein Eritaunen, feine Verwirrung) 
unter dem Echein allgemeinfter Höflichkeit zu ver:]i 
bergen; er grüßte fie verbindlich mit verlegener) 
Kälte. 

„Nicht fo, mein Beſter!“ rief fie aug, „keines 
wegs hab’ ih Sie zwifchen diefe geweißten Wände in! 
diefe höchft unedle Umgebung berufen; ein fo ſchlech 
ter Hausrath fordert nicht auf, ſich höftfeh zu unter: 
halten, ch, befreie meine: Bruft von einer ſchweren 
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Laſt, indem ich ſage, bekenne: in Ihrem Hauſe hab' 
Fich viel Unheil angerichtet.” — Der Major trat 
tzend zurück — „Ich weiß alles,” fuhr fie fort, „wir 
brauchen ung nicht zu erklären; Sie und Hilarien, 
4 Hilarien und Flavio, ihre gute Schweiter, fie alle be— 
daure ich,” Die Sprade ſchien ihr zu ftoden, bie 
sherrlichften Augenwimpern Fonnten hervorquellende 
Thranen nicht zurüdhalten, ihre Wange röthete fih, 
tie wer fchöner als jemals. In Außerfter Verwirrung 
and der alte Mann vor ihr, ihn durchdrang eine 

nbefannte Ruͤhrung. „Setzen wir ung,’ fagte die 
Mugen trodnend das allerliehfte Wefen. „Verzeihen 
Eie mir, bedauern Sie mid, Sie fehen wie ich be- 
itraft bin.’ Sie hielt ihr geftidtes Tuch abermals 
Auor die Augen und verbarg wie bitterlich fie weinte. 
#  ,‚Klären Sie mich auf, meine Gnädige” ſprach er 
mit Haft — ‚Nichts von gnadig!” entgegnete fie 
himmliſch laͤchelnd, „nennen Sie mich Ihre Freundin, 
Sie haben Feine treuere. Und alfo, mein Freund, 
nich weiß alles, ich Fenne die Lage der ganzen Familie 
‚dgenau, ‘aller Gefinnumgen und Leiden bin ich ver: 
traut. — „Was konnte Sie bis auf diefen Grad 
Aunterrichten ’ — „‚Selbftbefenntniffe. — Diefe Hand 
ird Ihnen nicht fremd ſeyn.“ Sie wies ihm einige 
Hentfaltete Briefe hin — „Die Hand meiner Schtse- 
ter, Briefe, mehrere, der nachläffigen Schrift nah, 
vertraute! Haben Sie je mit ihr in Verhaͤltniß ges 
Aſanden?“ ‚Unmittelbar nicht, mittelbar feit eini- 
ager Zeitz hier die Auffchrift — An ** *.“ „Ein 
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neues Raͤthſel, an Makarien, die fchweiafamfte aller 
Frauen‘ — „Deßhalb aber doch die Veriraäute, der 
Beichtiger aller bedrängten Seelen, aller derer-die 
fich, felbft verloren haben, fich wieder zü finden wuͤnſch⸗ 
ten und nicht wiffen wo‘ — „Gott fey Dank!“ rief 
er aus, „daß fih eine folhe Vermittlung gefunden 
bat, mir wollt’ eg nicht ziemen ſie anzurlehen, ich 
fegne meine Schweiter daß fie es that; denn auch mir 
find Beilpiele befannt, daß jene Trefflibe im Vor: 
halten eines fittlid = magifhen Spicgels, dur die 
außere verworrene Geftalt irgend einem Unglüdlichen 
fein rein Schönes Innere gemwiefen und ihn auf einmal 
erft mit ſich felbft befriedigt und zu einem neuen Le— 
ben aufgefordert hat.’ — 

„Dieſe Wohlthat erzeigte fie auch mir,“ verfeßte 
die Schoͤne; und in dieſem Augenblick fuͤhlte unſer 
Freund, wenn es ihm auch nicht klar wurde, dennoch 
entſchieden daß aus dieſer ſonſt in ihrer Eigenheit ab— 
geſchloſſenen merkwuͤrdigen Perſon ſich ein ſiktlich-ſchoͤ— 
nes, theilnehmendes und theilgebendes Weſen her— 
vorthat. — „Ich war nicht ungluͤcklich, aber un: 
ruhig,“ fuhr ſie fort, „ich gehoͤrte mir ſelbſt nicht 
recht mehr an, und das heißt denn doch am Ende nicht 
gluͤcklich ſeyn. Ich gefiel mir ſelbſt nicht mehr, ich 
mochte mich vor dem Spiegel zurechtruͤcken wie ich 
wollte, es ſchien mir immer als wenn ich mich zu ei— 
nem Mastenball herauspußte; aber feitdem fie mir 
ihren Spiegel vorhielt, feit ich gemahr wurde, wie 
man fich von innen felbit ſchmuͤcken koͤnne, komm' ich 
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mir wieder recht fhon vor.” Sie jagte das zwiſchen 
Lächeln und Weinen, und war; man mußte es zu— 
geben, mehr als liebensmürdig. Sie erfhien ad: 
tungswerth und werth einer ewigen ira Anhang: 
lichkeit. 

„Und nun, mein Freund, faffen wir ung Eurz: 
hier find die Briefe! fie zu lefen und wieder zu leien, 
fin zu bedenfen, fich zu bereiten bedürften Sie allen= 
falls einer Stunde, mehr, wenn Sie wollen; alsdann 
werden mit wenigen Worten unfere Zuftande fich ent: 
feiden laſſen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf: und ab- 
“zugehen, er entfaltete nun einen Briefwechſel der Ba⸗— 
ronin mit Makarien, deffen Inhalt wir fummariich 
andenten, Gene beflagt fich über die ſchoͤne Witwe. 
Wie eine Frau die andere anficeht und febarf beur— 
theilt, geht hervor. igentlich ift nur vom Aeußern 
und von Aeußerungen die Rede, nah dem Innern 
wird nicht gefragt. 

Hierauf von Seiten Mafarien’s eine mildere Be: 
urtheilung. Schilderung eines folben Wefens von 
innen heraus. Das Aeußere ericheint ald Folge von 
Sufälligfeiten, kaum zu tadeln, vielleicht zu entſchul⸗ 
digen. Nun berichtet die Baronin von der Niaferey 
und Tollbeit des Sohns, der wachſenden Neigung 
des jungen Paars, von der Ankunft des Vaters, der 
entihiedenen Weigerung Hilarien's. Ueberall finden 
fih Erwiederungen Mafarien’s von reiner Billigfeit, 
die aus der gründlichen Weberzeuigung ftammt, daß 
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hieraus eine fittliche Befferung entftehen müfe. Sie 
überfendet zuleßt den ganzen Briefwechfel der fhönen 
Stau, deren himmelfchönes Innere nun hervortritt, 
und das Aeußere zu verherrlichen beginnt. Das 
Ganze fließt mit einer dankbaren Erwiederung am 
Makarien. 


® 





Sechstes Capitel. 


Wilhelm an 2Zenarde 


Endlich, thenerfter Freund, kann ich fagen ſie ift 
gefunden und zu Shrer Beruhigung darf ich hinzu. 
fegen, in einer Lage wo fir das gute Wefen nichts 
weiter zu wuͤnſchen übrig bleibt. Laſſen Sie mich 
im allgemeinen reden, ich ſchreibe noch hier an Ort 
und Stelle, wo ich alles vor Augen habe, wovon ich 
Rechenſchaft geben ſoll. 

Haͤuslicher Zuſtand auf Froͤmmigkeit gegruͤndet, 
durch Fleiß und Ordnung belebt und erhalten, nicht 
zu eng, nicht zu weit, im gluͤcklichſten Verhaͤltniß zu 
den Faͤhigkeiten und Kraͤften. Um ſie her bewegt ſich 
ein’ Kreislauf von Handarbeitenden im reinſten an— 
faͤnglichſten Sinne; hier ift Berhränftheit und Wir: 
kung in die Ferne, Umficht und Maͤßigung, Unfhuld 
und Thatigkeit. Nicht Teiht Habe ih mich in einer 
angenehmeren Gegenwart geſehen, über weldhe eine” 
heitere Ausficht auf die nachfte Zeit iind die Zukunft 
waltet, Diefes zufammen betrachtet möchte wohl 
hinreichend ſeyn, einen jeden Theilnehmenden zu be- 
ruhigen, 
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Sch darf daher in Erinnerung alles deffen was un- 
ter uns beiprochen worden, auf das dringendfte bit: 
ten; der Freund möge 23 bei diefer allgemeinen Shil- 
derung belaffen, folche allenfalls in Gedanken ausmah— 
len, dagegen aber aller weitern Nachforſchung entfa- 
gen und fih dem grogen Lebensgefchafte, in das er 
nun wahrſcheinlich vollfommen eingeweiht fern wird, 
auf die lebhafteite Weife widmen. 

Ein Duplicat diefes Briefes fende an Herſilien, 
das andere an den Abbe, der, wie ich permuthe, am. 
fiherften weiß wo Sie zu finden find. An diefen ge— 
prüften im Geheimen und Offenbaren immer gleich 
zuverlälfigen Freund fchreibe noch einiges welches er 
mittheilen wird; befonders bitte, mas mich felbit be: 
trifft mit Antheil zu betrabten und mit frommen 
treuen Wuͤnſchen mein Vorhaben zu fördern. 


Wilhelm an den Abbe. 

Wenn mim nicht alles trügt, fo iſt Zenardo, der 
höchftwerthzufnäsende, gegenwärtig in euzer Mitte 
und ich fende deshalb das Duplicat eines Schreibens, 
damit es ihm jicher zugeftellt werde. Möge diefer 
vorzügliche junge Mann In eurem Kreis zu ununter- 
brochenem bedeutendem Wirken verfhlungen werden, 
da, wie ich hoffe, fein Inneres beruhigt iſt. 

Was mich betrifft, fo kann Ich, nach fortdauernder 
thätiger Selbftprafung, mein durch Montan vorlängit 
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angebrachtes Gefuh nunmehr nur noch ernftlicher wie: 
derholen; der Wunſch meine Wanderjahre mit mehr 
Faſſung und Stätigfeir zu vollenden wird immer 
dringender. In ficherer Hoffnung man würde mei— 
nen Vorfiellumgen Raum geben, habe ih mich durch— 
aus vorbereitet und meine Einrichtung getroffen. 
Nach Vollendung des Geſchaͤfts zu Gunften meines 
edlen Freundes werde ich nun wohl meinen fernern 
Lebensgang unter den ſchon ausgeiprochenen Be— 
dingungen getroft antreten dürfen. Sobald ih auch 
noch eine Fromme Wallfahrt zurüdgelegt, gedenke ich 
in * ** einzufreffen. An diefem Ort hoff’ ich eure 
Priefe zu finden und meinem innern Triebe gemäß 
von neuem zu beginnen. : 
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Siebentes Capitel. 


Nachdem unfer Freund vorftehende Briefe abge: 
affen, fhritt er, durch manchen benachbarten Ge: 
birgszug fortwandernd, immer weiter, bis die herr- 
lihe Ihalgegend fich ihm eröffnete, wo er, vor Be: 
ginn eines neuen Lebensganges, fo manches abzu— 
fliegen gedadhte. Unerwartet traf er hier auf einen 
jungen lebhaften Reifegefährten, durch welchen feinem 
Beitreben und feinem Genug mandhes zu Gunfter 
gereichen follte. Er findet jih mit einem Mahler 
zuſammen, welcher, wie dergleichen viele, in der 
offnen Welt, mehrere noh in Romanen und Dra— 
men umberwandeln und fpufen, Tich dießmal als ein 
ausgezeichneter Künftler darftelte, Beide fhiden" 
fih gar bald in einander, vertrauen fih wechielfeitig 

reigungen, Abfihten, Vorfaße; und nun wird of- 
fenbar, daß der trefflihe Künftler, der ayuarellirte 
Zandfchaften mit geiftreiher, twohlgezeichneter und 
ausgeführter Staffage zu fhmüden weiß, leiden- 
Ihaftlih eingenommen fey von Mignons Schickſa— 
len, Geftalt und Wefen, Er hatte fie gar oft ſchon 
vorgeftellt und begab fih nun auf die Reife, die Um— 


nd 


425 


gebungen, worin. fie gelebt der Natur nahzubilden ; 
hier das. lieblihe Kind in glücklichen und ungluͤckli— 
hen Umgebungen und Augenbliden darzuftellen und 
fo ihre Bild, das in allen zarten Herzen lebt, auch 
dem Sinne des Auges heryorzurufen, 


Die Freunde gelangen bald zum großen See, Bil- 
helm trachtet die angedeuteten Stellen nad und nad) 
aufzufinden. Laͤndliche Prachthaͤuſer, weitlaufige 
Klöfter, Ueberfahrten und Buchten, Erdzungen und 
Landungspläße wurden gefuht und die Wohnungen 
kühner und gutmüthiger Fiſcher fo wenig als die hei- 
ter gebauten Städthen am Ufer und Schloͤßchen auf 
benachbarten Höhen vergeffen. Dieß alles weiß der 
Kuünftler zu ergreifen, durch Beleuchten und Karben 
der jedesmal gefhichtlich erregten Stimmung an- 
zueignen, fo das Milhelm feine Tage und Stunden 
in durchgreifender Ruͤhrung zubrachte. 


Auf mehreren Blättern war Mignon im Vorder: 
grunde, wie fie leibte und lebte, vorgeftellt, indem 
Wilhelm der glücklichen Einbildungsfraft des Freun=. 
des durch genaue Befchreibung nachzuhelfen und das 
allgemeiner Gedachte in's Engere der Perfönlichkeit 
einzufaſſen wußte. 

Und ſo ſah man denn das Knaben-Maͤdchen in 
mannigfaltiger Stellung und Bedeutung aufgeführt. 
Unter dem hohen Säulenportale des herrlichen Land- 
hauſes ftand fie, nachdenklich die Statuten der Vor— 
halle betrachtend, Hier ſchaukelte fie fih plaͤtſchernd 
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auf dem angebundenen Kahn, dert erkletterte fie den 
Maft und erzeigte fih als ein kuͤhner Matrofe. 

Ein Bild aber that fih vor allen hervor, welches 
der Künftler auf der Herreife, noch eh’ er Wilhel: 
men begegnet, mit allen Sharafterzügen ſich angeeig- 
het hatte. Mitten im rauhen Gebirg glanzt der an 
muthige Scheinknabe, von Sturzfelfen umgeben, 
von Mafferfällen beſpruͤht, mitten in einer ſchwer 
zu beſchreibenden Horde, Vielleicht iſt eine grauer: 
liche, ſteile Urgebirg-Schlucht nie anmuthiger und 
bedeutender ftaffirt worden. Die bunte, zigeuner- 
bafte Geſellſchaft, roh zugleich und phantaſtiſch, felt- 
fan und gemein, zu loder um Kurt einzuflößen, 
zu wunderlih um Vertrauen zu erweden. Kräftige 
Saumrofe fhleppen, bald über Knuͤppelwege, bald 
eingehauene Stufen hinab, ein buntverworreneg Ge— 
pad, an welhem herum die ſaͤmmtlichen Inſtrumente 
einer betäubenden Muſik, fchlotternd aufgehängt, 
das Ohr mit rauhen Tönen von Zeit zu Zeit bela- 
ftigen. Smifhen allem dem, das liebensmürdige 
Kind, in fih gekehrt ohne Truß, unmwilig ohne Wi- 
derftreben, geführt aber nicht gefchlenpt, Wer hätte 
fich nicht des merkwürdigen, ausgeführten Bildes ge— 
freut? Kräftig charafterifirt war die grimmige Enge 
diefer Felsmaſſen; die alles durchfchneidenden ſchwar— 
zen Schluchten, zufammengethürmt, allen Ausgang 
zu hindern drohend, hätte nicht eine Fühne Brüde 
auf die Möglichkeit mit der übrigen Welt in Ver: 
bindung zu gelangen hingedeutet, Auch lieg der 
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Künftler mit Elugbichtendem |Mahrheitsfinne eine 
Höhle merflih werden, die man als Naturwerkftatt 
mächtiger Kruftalle, oder ald Aufenthalt einer fabel- 
haft: furchtbaren Drahenbrut anfprechen Fonnte. 

Nicht ohne heilige Scheu befuchten die Freunde 
ben Palaſt des Marcheſe; der Greis war von feiner 
Reiſe noch nicht zuruͤck; fie wurden aber auch in die— 
fem Bezirk, weil fie jih mit geiftlihen und weltli- 
chen Behörden wohl zu benehmen mußten, freundlich 
ernpfangen und behandelt, 

Die Abwefenheit des Hausherren jedoch empfand 
Wilhelm fehr angenehm; denn ob er gleich den wuͤr— 
digen gerne wieder gefehen und herzlich begrüßt hätte, 
fo fürchtete er fich Doch vor deffen danfbarer Freigebig- 
feit und vor irgend einer aufgedrungenen Belohnung 
jenes treuen, liebevollen Handelns, wofür er ſchon 
den zarteften Lohn dahin genommen hatte. 

Und fo ſchwammen die Freunde auf zierlichem 
Nachen von Ufer zu Ufer, den See in jeder Rich: 
tung durchfreugend. Sin der fchönften Jahrszeit ent: 
ging ihnen weder Sonnenaufgang noch Untergang und 
feine der faufend Schattirungen, mit denen dag 
Himmelslicht fein Firmament und von da See und 
Erde freigebigft überfpendet und fih im Abglanz erft 
vollfommen verherrlicht. 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgefaet von Natur, 
durch Kunſt gepflegt und gefördert, umgab fie überall. 
Schon die erften Kaſtanienwaͤlder hatten fie willfom- 
men geheißgen, und nun Eonnten fie fich eines trau: 
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rigen Lachelnd nicht enthalten, wenn fie, unter 
Cypreſſen gelagert, den Lorbeer auffteigen, den 
Sranatapfel fih röthen, Orangen und Eitronen in 
Bluͤthe fih entfalten und Früchte zugleich aus dem 
dunklen Laube hervorglühend erblickten. 

Durch. den frifchen Gefellen entfiand jedoch für 
Wilhelm ein neuer. Genuß. Unferm alten Zreund 
hatte die Natur Fein mahlerifhes Auge gegeben. 
Empfänglich für fihtbare Schönheit nur an menſch⸗ 
licher Geftalt, ward er auf einmal.gewahr: ihm 
fen, durch einen gleichgeftimmten, aber zu ganz 
andern Genüflen und Thätigfeiten gebildeten Freund, 
die Umwelt aufgeichloffen. 

In gefprächiger Hindentung auf die wechfelnden 
Herrlicgfeiten. der. Gegend, mehr. aber noch duch 
goncentrirte Nahahmung, wurden ihm. die Aus 
gen aufgethan und er von allen ſonſt hartnaͤckig 
gehegten Zweifeln. befreit... Verdaͤchtig waren ihm 
von jeher Nahbildungen Staliänifcher Gegenden ge- 
wesen; der Himmel ſchien ibm zu blau, der vio- 
Jette .Zon. reizender Fernen zivar hoͤchſt lieblich doch 
unwahr und das mancherlei friſche Grün doc gar 
zu bunt; num verſchmolz er, aber mit: feinem neuen 
Freunde auf's innigſte, und lernte, empfaͤnglich 
wie er war, mit deſſen Augen die Welt ſehen, und 
‚indem die Natur das offenbare Geheimniß ihrer 
Schönheit entfaltete, „mußte man nah Kunſt als 
der wuͤrdigſten Auslegerin unbezwinglihe Sehn- 
ſucht empfinden. | 
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Aber ganz unerwartet Fam der mahlerifhe Freund 
ihm von einer andern Seite entgegen; diefer hatte 
manchmal einen heitern Gefang angeftimmt und da— 
durch ruhige Stunden auf weit: und breiter Wellen- 
fahrt gar innig belebt und begleitet. un aber traf 
ſich's, daß er, in einem der Palafte, ein ganz eigenes 
Saitenfpiel fand, eine Laute in Heinem Format, kraͤf— 
tig vollflingend, beyuem und tragbar, er wußte das 
Inſtrument alsbald zu ſtimmen, fo glüdlic und 
angenehm zu behandeln und die Gegenwärtigen fo 
freundlich zu unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, 
den fonft ſtrengen und trodnen Gaftellan ermweichend 
bezwang und ihn freundlich nöthigte das Inſtrument 
dem Sänger auf eine Seit lang zu überlaffen, mit der 
Bedeutung folches vor der Abreiſe treulich wieder zu 
geben, auch in der Zwifchenzeit an irgend einem 
Sonn oder Fepertage zu erfcheinen um die Familie 
zu erfreuen. 

Ganz anders war nunmehr See und Ufer belebt, 
Boot und Kahn buhlten um ihre Nachbarſchaft, ſelbſt 
Stadt: und Marktſchiffe verweilten in ihrer Nähe, 
Neihen von Menfhen zogen am Strande nah und 
die Landenden fahen fich fogleich von einer frohfinni- 
gen Menge umgeben; die Scheidenden feguete jeder: 
man, zufrieden doch fehnfuchtsvoll. 

Nun hätte zuletzt ein Dritter, die Freunde beob: 
achtend, gar wohl bemerken können, dag die Sendung 
beider eigentlich geendigt fey; alle die auf Mignon 
fih beziehenden Gegenden und Localitäten waren 

Goethes Werte, XXII. 22, 9 
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ſaͤmmtlich umriſſen, theils in Licht, Schatten" und 
Farbe gefest, theild in heißen Tagesftunden treulich 
ausgeführt. Die zu leiften hatten fie fih auf eine 
eigne Weife von Ort zu Ort bewegt, weit ihnen Wil: 
hefms Geluͤbde gar oft hinderlih war, doch wußten 
fie folches gelegentlich zu umgehen durch die Auslegung 
es gelte nur für das Land, auf dem Waſſer fep es 
nicht anwendbar, 

Auch fühlte Wilhelm Telbft, daß ihre eigentliche 
Wſicht erreicht fen, aber laͤugnen konnte er ſich nicht, 
daß der Wunſch: Hilarien und die ſchoͤne Witwe zu 
ſehen, auch noch befriedigt werden muͤſſe, wenn man 
mit freiem Sinne dieſe Gegend verlaſſen wollte. Der 
Freund, dem er die Geſchichte vertraut, war nicht 
weniger neugierig und freute ſich ſchon einen herr: 
lihen Platz in einer feiner Zeichnungen leer und ledig 
zu wiſſen, den er mit den Geftalten ſo holder Per⸗ 
fonen Fünftlerifeh zu verzieren gedachte. 

Nun ftellten fie Kreuz: und Querfahrten an, die 
Puncte wo der Fremde in diefes Paradies einzutreten 
pflegt beobachtend. Ihre Schiffer hatten fie mit der 
Honnung Freunde bier zu fehen befannt gemacht, 
und nun dauerte es nicht lange, fo fahen fie ein wohl: 
verziertes Prachtſchiff herangleiten, worauf fie Jagd 
machten und fich nicht enthielten fogleich Teidenfchaft: 
lich gu entern.- Die Frauenzimmer einigermaßen be- 
troffen fasten fih fogleich, ala Wilhelm das Bläattchen 
vorwies und beide den von ihnen felbft vorgezeichne⸗ 
ten Pfeil, ohne Bedenken, anerkanuten. Die Freunde 
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wurden. aldbaldı zutraulich eingeladen das Schiff’ der. 
Damen zu böffeigen, welches eilig geſchah. | 


Und num vergegenwärfige man fih die Viere, wie 
fie, im zierlichften Raum, beifammen, gegen einen: 
der überfigen in der feligften Welt von lindem Luft: 
hauch angeweht, auf glänzenden Wellen gefchaufelt. 
Man denfe dag weibliche Paar, mwie wir fie vor kur⸗ 
zem gefhildert gefehen, dad männliche, mit dem wir. 
fchon fett Wochen ein gemeinfames Neifeleben führen, . 
und wir fehen fie nach einiger Betrachtung ſaͤmmtlich 
in der anmuthigften, obgleich gefährlichiten Lage. 


Fuͤr die drey, welche ſich fhon, willig oder unwil⸗ 
lig, zu den Entfagenden gezahlt, ift nicht das Schwerfte 
zu beſorgen, ‚der vierte jedoch, duͤrfte ſich nur allzubald 
in jenen Orden aufgenommen ſehen. 


Nachdem man einigemal den See durchkreuzt und 
auf die intereſſanteſten Localitaͤten, ſowohl des Ufers 
als der Inſeln, hingedeutet hatte, brachte man die 
Damen gegen den Ort, wo ſie uͤbernachten ſollten 
und wo ein gewandter, für dieſe Reiſe angenomme⸗ 
ner Fuͤhrer alle wuͤnſchenswerthen Bequemlichkeiten zu 
beſorgen wußte. Hier war nun Wilhelm's Geluͤbde 
ein ſchicklicher aber unbequemer Ceremonienmeiſter; 
denn gerade an dieſer Station hatten die Freunde vor 
kurzem drey Tage zugebracht und alles Merkwuͤrdige 
der Umgegend erſchoͤpſt. Der Kuͤnſtler, welchen fein 
Gelübde zuruͤckhielt, wollte die Erlaubniß erbitten die 
Damen an’d Land’ zu-geleiten, die es aber ablehnten; 
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” weswegen man fich im einiger ee © vom n Hafen 
trennte. 

Kaum war der Sänger in fein a gefprungen, 

das fich eiligft vom Ufer entfernte, als er nach der 
Laute griff und jenen wunderſam-klagenden Gefang 
den die Benetianifchen Schiffer von Land zu See, von 
See zu Land erfhallen laffen, Lieblih anzuftimmen 
begann. Geubt genug zu folhem Vortrag, der ihm 
dießmal eigens -zart und ausdrudsvoll gelang, ver: 
ſtaͤrkte er, verhältnismäßig zur wachfenden Entfernung 
den Ton, fo dag man am Ufer die gleiche Nahe des 
Scheidenden zu hören glaubte. Er ließ zulegt die 
gaute fehmeigen, feiner Stimme allein vertrauend, 
und hatte das Vergnügen zu bemerken, dag die Da— 
men, anftatt fih in's Haus zurüdzugiehen, am Ufer 
zu verweilen beliebten. Er fühlte ſich fo begeiftert, 
daß er nicht endigen Fonnte, auch felbft als zulent 
Naht und Entfernung das Anfhauen aller Segen: 
fände entzogen; bis ihm endlich der mehrberuhigte 
Freund bemerklich machte, dag wenn auch Finfternig 
den Ton begünftige, das Schiff den Kreis längft 
verlafien habe, in welchem derfelbe wirken koͤnne. 

Der Verabredung gemäß traf man ſich des andern 
Tags abermals auf offener See, Vorüberfliegend be 
feeundete man ſich mit der ſchoͤnen Reihe merkwürdig 
hingelagerter, bald reihenweis überfehbarer, bald ſich 
verfchiebender Anfichten, die, im Waſſer ſich gleiche 
mäßig verdoppelnd, bei Uferfahrten das mannigfal- 
tigfte Vergnügen gewähren, Dabei ließen denn die 
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fünftlerifchen Nachbildungen auf dem Papier dasjenige : 
vermuthen und ahnen was man auf dem heutigen 
Zug nicht unmittelbar gewahrte. Für alles diefes 
fhien die ftile Hilarie freien und fchönen Sinn zu 
befigen. - 

Aber nun genen Mittag erſchien abermals das 
Wunderbare; die Damen landeten allein, die Männer 
kreuzten vor dem Hafen. Nun fuchte der Sänger ſei— 
nen Vortrag einer ſolchen Armäherung zu bequemen, 
wo nicht bloß von einem zart und lebhaft jodelnden, 
allgemeinen Sehnfuchtston, fondern von heiterer, 
zterliher Andringlichkeit irgend eine glückliche Wir: 
fung zu hoffen ware. Da wollte denn manchmal ein 
und das andere der Lieder, die wir geliebten Verfo- 
nen der Lehrjahre fehuldig find, tiber den Saiten, über 
den Lippen fchweben; doch enthielt er ſich, aus mwohl- 
meinender Schonung, deren er felbft bedurfte, und 
ſchwaͤrmte vielmehr in fremden Bildern und Gefuͤh— 
Ien umher, zum Gewinn feines Vortrags, der fh _ 
nur um deſto einichmeichelnder vernehmen ließ. Beide 
Freunde hätten, auf diefe Weife den Hafen blofirend, 
nicht an Effen und Trinfen gedacht, wenn die vorfich- 
tigen Freundinnen nicht ante Diffen herübergefendet 
hätten, wozu ein begleitender Trunk ausgefuchten 
Weins zum allerbeften fchmedte. 

Jede Abfonderung, jede Bedingung, die unfern 
auffeimenden Leidenſchaften in den Weg fritt, fehärft 
fie anftatt fie zu dämpfen; und auch dießmal laßt ſich 
vermuthen, daß die Furze Abweſenheit beiden Theilen 
* 
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gleiche Sehnfuht erregt habe. Allerdings Ian fah 
die Damen in ihrer blenden)=muntern Gondel gar 
bald wieder heranfahren. 


Das Wort Gondel nehme man aber niht im 
traurigen Benetianifhen Sinne; hier bezeichnet egein 
Iuftig:beguem:gefälliges Schiff, das, Hätte fih unfer | 
kleiner Kreis verdoppelt, immer noch geräumig genug 
gewefen wäre. 


Einige Tage wurden fo auf dieſe eigene Weife zwi— 
fhen Begeanen und Eceiden, zwiſchen Trennen und 
Zufammenfenn hingebraht; im Genuß vergnügfichfter 
Gefelligkeit fhwebte immer Entfernung und Entbeh- 
ren. vor der bewegten Eeele, . In Gegenwart der 
neuen Freunde rief man fich. die altern zurid, ver- 
mißte man die neuen, fo mußte man befennen, daß 
‚auch dieſe fhen ftarfen Anfprub an Erinnerung zu 
erwerben gewußt. Nur ein gefaßter, geprüfter Geift, 
wie unfere fhone Witwe, Tonnte fih zu folcher Stunde 
vollig im Gleichgewicht erhalten. 


Hilarien’s Herz war zu fehr verwundet als daß 
es seinen: neuen, reinen Eindrud zu empfangen fähig 
gewefen wäre; aber wenn die Anmuth einer herr: 
lichen Gegend ung lindernd umgibt, wenn die Milde 
gefühlvoller Freunde auf und einwirft, fo kommt ef- 
was Eigenes über Geift und Sinn, das und Ver: 

Sgangene?, Abmwefendes traumartig zuruͤckruft und das 

“Gegenmwärtige, ald wäre es nur Eriheinung, geifter- 

mäßig entfernt. Eo abwechfelnd Hin und wieder ge: 
ig 
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ſchaukelt, angezogen und abgelehnt, genähert und ent- 
fernt, wallten und wogten fie verfchiedene Tage. 
Ohne diefe Verhaͤltniſſe näher zu beurteilen 
glaubte doch. der gewandte, wohlerfahrne Meifeführer 
einige Veränderung im dem ruhigen Betragen feiner 
Heldinnen gegen das bisherige zu bemerken, und als 
das Grillenhafte dieſer Zuſtaͤnde ſich ihm endlich auf 
geklärt hatte, wußte er auch hier das Erfreulichite zu 
vermitteln. Denn ald man eben die Damen abermals 
zu dem Orte mo ihre Zafel bereitet wäre bringen 
wollte, begegnete ‘ihnen ein anderes geſchmuͤcktes 
Schiff, das, an das ihrige ih anlegend, einen gut 
gedeckten Tiſch, mit allen Heiterfeiten einer. feftlichen 
Tafel einladend vorwies; man Fonnte nun den Ver— 
lauf mehrerer Stunden zuſammen abwarten und erft 
die Nacht entfchied die herkömmliche Trennung. 
Gluͤcklicherweiſe hatten die männliben Freunde, 
auf ihren früheren Fahrten, gerade die geſchmuͤcteſte 
der Inſeln aus einer gewifen Naturgrille zu betreten 
vernachlaͤſſigt umd auch jegt wicht gedacht die dortigen, 
keineswegs im beiten Stand erhaltenen Künfteleyen 
den Freundinnen vorzuzeigen, ehe die herrlichen Welt: 
feenen völlig erfchöpft wären. Doc zulegt ging ihnen 
einander Licht auf! Man zog den Führer in's Ver: 
trauen, dieſer wußte jene Fahrt fogleich zu beihleuni- 
gen und fie hielten folche für die feligfte. Nun durf- 
ten ſie hoffen und erwarten, nach fo manchem unter: 
brochenen Freuden, dry volle himmliſche Zage, in ei- 
nem abgefchloffenen Bezirk verfammelt, zuzubringen. 
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Hier müffen wir nun den Neifeführer beſonders 
ruͤhmen; er gehörte zu jenen beweglichen, thätig ge: 
wandten, welche mehrere Herrſchaften geleitend die- 
felben Routen oft zurüdlegen; mit Bequemlichkeiten 
und Unbeyuemlichkeiten genau befannt, die einen zu 
vermeiden, die andern zu benußen und, ohne Hint- 
anſetzung eignen Vortheils, ihre Patrone doch immer 
mohlfeiler und vergnuͤglicher durch's Land zu führen 
verftehen, als diefen auf eigene Hand würde gelun- 
gen fepn. 


Zu gleicher Zeit that ſich eine lebhafte weibliche 


Bedienung der Frauenzimmer, zum erftenmal ent- 


fhieden, thätig hervor, fo daß die ſchoͤne Witwe 


zur Bedingung mahen Fonnte, bie beiden Freunde 
möchten bei ihr als Gäfte einfehren und mit mäßiger 
Bersirthung vorlieb nehmen. Auch hier gelang alles 
zum günftigften: denn der Fuge Gefchäftsträger 
hatte, bei diefer Gelegenheit wie früher, von ben 
Emsfehlungs- und Ereditbriefen der Damen fo Elu: 
gen Gebrauch zu machen gewußt, daß, in Abweſen⸗ 
heit der Beſitzer, Schloß und Garten, nicht weni— 
ger die Küche zu beliebigem Gebrauch eröffnet wor: 
den, ja fogar einige Ausfiht auf den Keller blieb, 
Alfes ftimmte nun fo zufammen, daß man ſich gleich 
som erften Augenblick an als einheimifh, als einge: 
borne Herrſchaft folder Paradiefe fühlen mußte. 
Das fammtlihe Gepäd aller unferer Reiſenden 


warb fogleich auf die Inſel gebrabt, wodurch für die 


Geſellſchaft große Beauemlichfeit entftand, der größte 
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Vortheil aber dabei erzielt ward, indem bie fammt- 
lihen Portefeuille's des trefflichen Künftlers, zum 
erftenmale alle beifammen, ihm Gelegenheit gaben 
den Weg, den er genommen, in ftätiger Folge den _ 
Schönen zu vergegenwärtigen. Man nahm die Ar: 
beit mit Entzüden auf. Nicht etwa wie Liebhaber 
und Künftler ſich wechſelsweiſe präconiliren, hier 
ward einem vorzüglihen Manne das gefühltefte und 
einfichtigfte Lob ertheilt. Damit wir aber nicht im 
Verdacht gerathen, «ls wollten wir mit allgemeinen 
Phraſen dasjenige, was wir nicht vorzeigen koͤnnen 
glaubigen Lefern nur unterfchieben, fo ftehe hier das 
Vrtheil eines Kenners, der bei jenen fraglichen ſo— 
wohl, als gleichen und ahnlihen Arbeiten, mehrere 
Sabre nachher, bewundernd verweilte. 

„Sshm gelingt die heitere Ruhe ftiller Seeausfich- 
ten darzuftiellen, wo anliegend = freundlibde Mohnurs 
gen, fih in der Klaren Fluth fpiegelnd, gleihfam zu 
baden fcheinen; Ufer, mit begrünten Hügeln umge 
ben, hinter denen Maldgebirge und eifige Gletſcher— 
firnen aufiteigen. Der Farbenton folder Scenen ift 
heiter, froͤhlichklar; die Kernen mit milderndem 
Duft wie übergoffen, der, nebelgrauer und einhul- 
lender, aus durhfirömten Gründen und Thaͤlern 
bervorfteigt und ihre Windungen andeutet. Niet 
minder ift ded Meifterd Kunft zu loben in Anfichten 
aus Thalern näher am Hochgebirg gelegen, wo uͤppig 
bewachſene Bergeshängenicderfteigen, friſche Ströme 
fih am Fuß der Felien eilig fortwälzen, 
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Trefflich weiß er, in maͤchtig ſchattenden Bau: 
men des Nordergrundes, den unterfcheidenden Cha: 
rakter verfhledener Arten, fo in Geftalt des Gan- 
zen, wie in dem Gang der Ziveige, den einzelnen 
Partien der Blätter befriedigend anzudeuten; nicht 
weniger in dem auf mancherlei Meife nüaneirten 
frifhen Grün, morin fanfte Lüfte mit gelindem 
Hauch zu faͤcheln und bie Lichter daher gleichfam be- 
wegt erfcheinen. 

Im Mittelgrand ermattet allmälig der Tebhafte _ 
grüne Ton und vermaͤhlt fib, auf entferntern Berg: 
hoͤhen, ſchwach stolett mit ben Blau des Himmels. 
Doch unferm Rünftler glüden über alles Darftellun: 
gen höherer Alpgegenden; das einfah Große und 
Stille ihres Charaktere, die ausgedehnten Weiden 
am Bergeshang, mit dem frifheften Grün überflei- 
det, wo dunfel einzeln frehende Tannen aus dem 
Mafenteppich ragen und von hohen, Felswaͤnden fi 
fhaumende Baͤche ſtuͤrzen. Mag er die Weiden mit 
grafendem Rindvieh ftaffiren, oder den engen, um 
Selfen fih windenden Bergpfad mit beladenen Saum- 
pferden und Maulthieren, er zeichnet alle gleich gut 
und geiftreih; immer am ſchicklichen Ort, und nicht 
in zu großer Fülle angebracht zieren und beleben fie 
diefe Bilder, ohneihre ruhige Einfamkeit zu ftören 
oder auch nur zu mindern. Die Ausführung zeugt 
von der Fühnften Meilterhand, leicht mit wenigen 
fihern Striben und doch vollendet. Er bediente ſich 
fpäter englifcher glanzender Permanentfarben auf Pa- 
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sgier, daher find dieſe Semaͤhlde von vorzüglich bluͤ⸗ 
hendem Farbenton, heiter, aber zugleich Eräftig und 
- gefättigt. 

‚Seine Abbildungen tiefer Felsſchluchten, wo um 
und um nur todtes Geftein ſtarrt, im Abgrund, 
von Führer Brüde überiprungen, der wilde Strom 
tobt, gefallen zwar nicht wie die vorigen, doch er: 
greift ung ihre Wahrheit, wir bewundern die große 
—Wirkung des Ganzen, durch menige bedeutende 

Stribe und Maflen von 2ocalfarben, mit dem ge: 
tingften Aufwand hervorgebracht. 

Eben fo harafteriitiich weis er die — des 
Sochgebirges darzuſtellen, wo weder Baum noch 
Seſtraͤuch mehr fortkommt, ſondern nur zwiſchen 
Felszacken und Schneegipfeln ſonnige Flächen mit 
zarten Raſen ſich bedecken. So ſchoͤn und gruͤnduftig 
und einladend er dergleichen Stellen auch colorirt, 
ſo finnig bat er doch wmteriaffen bier mit: weidenden 
' Heerden zu ftaffiren ‚denn dieſe Gegenden geben nur 
Futter den Gemfen, und Wildheuern einen gefahr: 
vollen Erwerb.” 


Mir entfernen und niht von ber Aſicht, unfern 
Lefern den Zuftand folcher wilden Gegenden ſo nah 
als möglich zu bringen, wenn wir das eben gebrauchte 
Wort, Witdheuer, mif wenigem erklaͤren. Man 
sbezeihnetidamit' ärmere Bewohner der Hochgebirge, 
welche ih unterfangen auf Grasplägen, die für dag 
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Vieh fehlechterdings ungugangli find, Heu zu ma— 
hen. Sie erſteigen deßwegen, mit Steigehaden an 
den Füßen, die fteilften, gefährlichiten Klippen, oder 
laſſen fih, wo es nöthig ift, von hohen Felswaͤnden 
an Striden auf die befagten Grasplake herab. Iſt 
nun das Gras von ihnen gefchlagen und zu Heu ge- 
trodnet, fo werfen fie ſolches von den Höhen in tie- 
fere Thalgruͤnde herab, wo daffelbe wieder gefammelt 
an VBiehbefiger verkauft wird, die es der vorzüglis 
chen Beichaffenheit wegen gern erhandeln. 


Sene Bilder, die zwar einen jeden erfreuen und 
anziehen müßten, betrachtete Hilarie befonders mit 
großer Aufmerkſamkeit; ihre Bemerkungen gaben zu 
erfennen, daß fie telbft diefem Fache nicht fremd ſey; 
am wenigften blieb dieß dem Künftler verborgen, der 
fih von niemand lieber erfannt gefehen hatte als ge: 
zade von diefer anmutbigften aller Verfonen, Die 
ältere Freundin ſchwieg daher nicht langer, fondern 
tadelte Hilarien, daB fie mit ihrer eigenen Geſchick⸗ 
lihfeit hervorzutreten auch diefmal, mie immer, 
zaudere; hier ſey die Frage nicht: gelobt oder geta= 
delt zu werden, fondern zu lernen, Cine fehönere 
Gelegenheit finde ſich vielleicht nicht wieder. 

Nun zeigte fich erft, als fie genöthigt war ihre 
Blätter vorzuweiſen, welch’ ein Talent hinter die— 
fen ſtillen, zierlichſten Weſen verborgen liege; die 
Faͤhigkeit war eingeboren, fleifig geübt, Sie befaf 
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ein treued Auge, eine reinliche Sand, wie fie Frauen 
bei ihren fonftigen Schmud- und Pußarbeiten zu 
höherer Kunft befähigt. Man bemerfte freilich Un- 
fiherheit in den Strichen und deßhalb nicht hinlang- 
lich ausgefprochenen Charakter der Gegenftände, aber 
man bewunderte genugfam die fleifigfte Ausführung ; 
Dabei jedoch das Ganze nicht aufs vortheilhaftefte ge- 
faßt, nicht Fünftlerifch zurecht geruͤckt. Sie fürchtet, 
fo fheint e8, den Gegenftand zu entweihen, bliebe 
fie. ihm nicht volllommen getreu, deßhalb ift fie 
aͤngſtlich und verliert ſich im Detail. 

Kun aber fühlt fie fih durch das große, freie 
Talent, die dreifte Hand des Künftlers aufgeregt, 
erwedt was von Sinn und Gefhmad in ihr treulich 
fhlummerte; es geht ihr auf, daß fie nur Muth 
faſſen, einige Hauptmarimen, die ihr der Künftler 
gründlih, freundlih-dringend, wiederholt überlie: 
ferte, ernft und fträklich befolgen müffe. Die Si: 
herheit des Striches findet fih ein, fie halt ſich all- 
mälig weniger an die Theile ald an's Ganze, und 
Te fchließt fich die ſchoͤnſte Fähigkeit unvermuthet zur 
Fertigkeit auf: wie eine Roſenknoſpe, an der wir 
noch Abends unbeachtend vorübergingen, Morgens 
mit Sonnenaufgang vor unfern Augen hervorbricht, 
fo daß wir das lebende Zittern, das die herrliche Er: 
fheinung dem Lichte entgegen regt, mit Augen zu 
ichauen glauben, 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine 
ſolche afthetifche Ausbildung geblieben; denn einen 
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magiſchen Eindruck auf ein: reines Gemuͤth bewirklt 
das Gewahrwerden der innigſten Dankbarkeit gegen: 
irgend jemand, dem wir entſcheidende Belehrung 
ſchuldig ſind. Dießmal war es das erſte frohe Ge⸗ 
fuͤhl, das in Hilarien's Seele nach geraumer Zeit 
hervortrat. Die herrliche Welt erſt Tage lang vor 
fih zu feden, und num die auf einmal verliehene volle 
kommenere Darftellungsgabe zu empfinden, Welche 
Monte im Zügen und Farben dem Unausſprechlichen 
naͤher zu treten! Sie fühlte fih mit einer meuen Zus 
gend überrafht und Fonnte fi eine befondere A 
neigung zu jenem; dem fie dieß Gluͤck ſchuldig gewor- 
den, nicht verſagen. 

So ſaßen fie neben einander, man hätte nicht un: 
terfcheiden konnen, mer haftiger Kunftvortheile zu 
überliefern, ober fie zu ergreifen und aus zuuͤben ges 
weſen wäre, Der glüdlichite Wettftreit, wie er fi 
felten zwiſchen Schüler und Meifter entzündet, that 
fih hervor, Manchmal fhien der Freund’ auf ihr 
Blatt mit einem enticheidenden Zuge einwirken zu 
wollen, fie aber, ſanft ablehnend, eilte oleih das 
Gewuͤnſchte, das Nothwendige zu thun und immer 
zu feinem Erftaumen, 

Die fhöne Witwe ging indeß mit Wilhelm, unter 
Cypreſſen und Pinien, bald an Trauben bald an 
Drangengelandern der Terraffen hin und konnte fi‘ 
auleßt nicht enthalten den leife angedeuteten Wunſch 
des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte ihm die 
wunderſame Verſchraͤnkung offenberen, wodurch die _ 
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Freundinnen von ihren frühern Verhaͤltniſſen ge 
trennt, unter fi innig verbunden, indie Welt hin: 
ausgeſchickt worden, 

Wilhelm, der die Gabe nickt vermißte fich alles 
genau zu merken, fchrieb die traulihe Erzählung 
fpäter auf, und wir gedenken fie, wie er folche ver: 
faßt und durch Herfilien an Natalien gefendet, Einf: 
tig unfern Lefern mitzutheilen. 

Der legte Abend war nun herangefommen und 
ein hervorleuchtender Elarfter Vollmond ließ den 
Webergang von Tag zu Nacht nicht empfinden. - Die 
Geſellſchaft hatte fich zufammen auf einer der höchften 
Terraſſen gelagert, den ruhigen, von allen Seiten 
ber erleuchteten und rings mwiderglängenden See, 
deffen Länge fi zum Theil verbarg, feiner Breite 
nach ganz und-Elar zu überfchauen, 

Was man nun audy in ſolchen Zufänden be 
fpeehen modte, fo war doch nicht zu unterlaffen 
das hundertmal Beſprochene, die Vorzüge dieſes 
Himmels, biefes MWaffers , diefer Erde, unter dem 
Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern 
Mondes nochmals zu bereden, ja fie ausſchließlich 
und lyriſch anzuerkennen. 

Was man fih aber nicht geftand, was man fid 
kaum felbit bekennen mochte, war bag tiefe ſchmerz⸗ 
liche Gefühl, das in jſedem Bufen, ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
her, durchaus aber gleich wahr und zart ſich bewegte, 
Das Worgefühl des Scheidens verbreitete fih über 
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die Geſammtheit; ein allmäliges Verkummen 
wollte fait ängitlih werden. 

Da ermannte, da entfchloß fih der Sänger, auf 
feinem Inſtrumente Eraftig praludirend, uneinge- 
dent jener früheren wohlbedachten Schonung. Ihm 
ihwebte Mignons Bild mit dem erfien Zartgefang 
des holden Kindes vor. Leidenfchaftlih über die 
Graͤnze geriffen, mit fehnfühtigem Griff die wohl- 
Flingenden Saiten aufregend, begann er anzu- 
ſtimmen: 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blüh'n, 
Sm dunklen Laub — — — — — 


Hllarie ftand erfchüttert auf und entfernte fih, die 
Stirne verfchleiernd; unfere ſchoͤne Witwe bewegte, 
ablehnend, eine Hand gegen den Sänger, Indem fie 
mit der andern Wilhelm’3 Arm ergriff. Hflarien 
folgte der verworrene Süngling, Wilhelmen zog die 
mehr befonnene Freundin hinter beiden drein. Und 
Als fie nun alle viere im hohen Mondſchein fich ge- 
genüber ftanden, war die allgemeine Ruͤhrung nicht 
mehr zu verhehlen. Die Frauen warfen fih ein- 
ander in die Arne, die Manner umhalſ'ten fih und 
Luna ward Zeuge, der edelften, keuſcheſten Thraͤnen. 
Einige Befinnung Eehrte langfam erft zurüd, man 
308 fih auseinander, fhweigend, unter feltfamen 
Gefühlen und Wünfhen, denen doch die Hoffnung 
Ihon abgefchnitten war. Nun fühlte fih unfer 
SKünftler, welchen der Freund mit fih riß, unter 
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dem hehren Himmel, in der ernfilichen Nadıtftunde, 
eingeweiht in alle Schmerzen des erften Grades der 
‚Entfagenden, welchen jene Freunde fchon überftan- 
den hatten, nun aber fi in Gefahr fahen abermals 
ſchmerzlich geprüft zu werben. 

Spät hatten fih die Fünglinge zur Ruhe bege- 
den und, am frühen Morgen zeitig erwachend, faß- 
zen ſie eln Herz und glaubten fih ſtark zu einem 
Abſchied aus diefem Paradiefe, erfannen manderlei 
Dane: wie fie ohne Pflidtverlegung, in der an- 
genehmen Nähe zw verharren allenfalls: möglich 
machten. 

Ihre Vorſchlaͤge deßhalb gedachten fie. anzubrin- 
gen, als die Nachricht fie uͤberraſchte, ſchon bem 
fruͤhſten Scheine des Tages feyen die Damen abge- 
fahren: Ein Brief von der Hand unferer Herzens- 
koͤnigin belehrte fie des Weitern. Man fonnte zwel- 
felhaft ſeyn, ob mehr Merftand oder Güte, mehr 
Neigung oder Freundfchaft, mehr Anerkennung des 
Berdienftes oder leiſes verfchamtes Vorurtheil, 
darin ausgeſprochen fey. Lelider enthielt der Schluß 
die harte Forderung, daß man den Freundinnen 
weder folgen, noch ſie irgendwo aufſuchen, ja, wenn 
man ſich zufällig begegnete, einander treulich aus- 
weichen wolle, ’ 

Run war das Paradies wie durch einen Sauber: 
flag für die Freunde zur völligen Wüfte gewandelt; 
und gewiß hätten fie felbit geläcelt, wäre: ihnen in 
dem Augenblick flar geworden, wie ungerecht- un- 
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dankbar fie fih auf einmal gegen eine fo fchöne, fo 
merkwürdige Umgebung verbielten. Kein felbftfük- 
tiger Hypochondriſt würde fo fcharf und fcheelfüchtig 
den Verfall der Gebäude, die Vernachlaͤſſigung der 
Mauern, das DBerwittern der Thürme, den Grag- 
überzug der Gange, das Ausfterben der Bäume, 
das vermoofende Bermodern der Kunftgrotten, und 
was noch alles dergleichen zu bemerken wäre, gerügt 
und gefholten haben. Sie fapten fich indeß fo gut 
es fih fügen wollte; unfer Künftler padte forgfältig 
feine Arbeit zufammen, fie ſchifften beide fi ein, 
Wilhelm begleitete ihn bis in die obere Gegend 
des Sees, wo jener, nach früherer Verabredung, fei- 
nen Weg zu Natalien fuchte, um fie, durch die ſchoͤ— 
nen landfchaftlihen Bilder, in Gegenden zu ver- 
feßen die fie vielleicht fobald nicht betreten follte. 
Berehtigt ward er zugleich den unerwarteten Fall 
befennend vorzutragen, wodurch er in die Lage ge— 
rathen von den Bundesaliedern des Entfagengd auf's 
freundlichfte in die Mitte genommen und durch liebe- 
volle Behandlung, wo nicht geheilt doc — za 
soerden, 


Lenardo an Wilhelm. 


Ihr Schreiben, mein Theuerfer, traf mid in 
einer Thätigfeit, die ih Verwirrung nennen Fönnte, 
wenn der Zweck nicht fo groß, das Erlangen nicht fo 
fiber wäre. Die Verbindung mit den Ihrigen iſt 
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wichtiger ala beide Thelle fih denken Eonnten. Dar— 
über darf ich nicht anfangen zu fchreiben, weil fi 
gleich hervorthut wie unüberfehbar das Ganze, wie 
unausfprechlich die Verfnüpfung. Thun ohne Reden 
muß jest unfre Lofung feyn. Tauſend Dank, dag 
Sie mir auf ein fo anmutyiges Geheimniß Halbver- 
fchleyert in bie Ferne hindeuten, ich gönne dem gu— 
ten Wefen einen fo einfah gluͤcklichen Zuftand, in— 
deffen mich ein Wirbel von Verſchlingungen, doch 
nicht ohne Keitftern, umher treiben wird, Der 
Abbe übernimmt das Weltere zu vermelden, ich 
darf nur deffen gedenken was fordert, die Sehnſucht 
verfhwindet im Thun und Wirken. Sie haben 
mich — und hier nicht weiter; wo genug zu ſchaffen 
tft, bleibt fein Raum für Betrachtung, 


Der Abbe an Wilhelm. 


Wenig hatte gefehlt, fo ware Fhr wohlgemeinter 
Brief ganz Ihrer Abficht entgegen ung hoͤchſt ſchaͤd— 
lih geworden. Die Schilderung der Gefundenen 
iſt fo gemüthlih und reizend, daß, um fie gleich- 
falle aufzufinden, der wunderlihe Freund vielleicht 
alles hätte ftehen und liegen laffen, wären unfre 
nunmehr verbündeten Plane nicht fo groß und weit- 
ausfehend. Nun aber hat er die Probe beftanden 
und es beftätigt fih, dak er von der wichtigen 
Angelegenheit völlig durhdrungen iſt, und fi 
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son alfem Andern ab: und Allein dorthin grzogen 
fühlt. 3 

Sn  dlefem unſerm neuen Verhaͤltniß, deſſen 
Einleitung wir Ihnen verdanken, ergaben fi bei 
‚näherer Unterfuchung, für jene wie für ung, weit 
größere Vortheile ald man gedacht Hätte. 

Denn gerade durch eine von der Natur weniger 
begünftigte Gegend, wo ein Theil der Güter ge- | 
legen tft, Die ihm der: Oheim abtritt, ward in der 
neuern Zeit ein ‚Kanal projeetirt, der auch durch) 
anfere Beisungen ſich ziehen wird: und wodurd, 
wenn wir und aneinander fchließen, fir der Werth 
derfelben in's unberechenbare erhöht. 

Hierbei kann er feine Hauptaeigung, ganz von 
vorne anzufangen, ſehr bequem entwickeln. Zu 
beiden Seiten jener Wafferftrage wird unbebauted 
und unbewohntes Land genugfam zu finden ſeyn; 
dort mögen Spinnerinnen und Weberinnen ſich au: 
jiedeln, Maurer, Zimmerleute und Schmiede fid 
und: jenen mäßige Werkftätten beftellen ; alles mag 
durch die erſte Hand verrichtet werden, indeſſen 
wir andern die verwidelten Aufgabe zu loͤſen un⸗ 
ternehmen: and den Umſchwung der Thaͤtigkelt zu 
befördern wiſſen. 

Diefes iſt alſo die naͤchſte Aufgabe unſers 
Freundes. Aus den Gebirgen vernimmt man Kla⸗ 
gen über Klagen wie dort Nahrungsloſigkeit uͤber⸗ 
hand nehme; auch: follen jene Strecken im Ueber: 
maß bevoͤllert ſeyn. Dort wird ser ſich umſehen, 
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Menfhen und Zuftände beurtheilen und die wahr- 
haft thätigen fih felbft und andern nuͤtzlichen in 
unfern Zug. mit aufnehmen, 

Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten, er 
bereitet den völligen Abſchluß vor. Cine Reife zw 
den Padagsgen hat er unternommen um fih tuͤch⸗ 
tige Kuͤnſtler, nur fehr wenige, zu erbittem, Die 
Künfte: find das’ Salz der Erde; wie dieſes zu den 
Syelfen, fo verhatten fih jene zu der Technik, 
Wir nehmen von der Kunft nicht mehr auf als 
nur dab das Handwerk nicht abgefhmadt werde, 

Im Ganzen wird zw jener padagesifhen Ans 
ſtalt uns eine dauernde Verbindung höͤchſt nuͤtzlich 
und nöthig werden. Wir müffen thun und dürfen- 
au's Bilden nicht denken; aber Gebildete heranzu— 
ziehen ift unfre hoͤchſte Pflicht. 

Tauſend und aber taufend Betrachtungen fehlte: 
gen fih bier an; erlauben Sie mir, nah unfrer 
alten -Welfe, nur noch ein allgemeines Wort, ver- 
anlaßt durch eine Stelle Ihres Briefes an Lenardo— 
Wir wollen der Hausfrömmigkeit das gebührende 
Lob nicht entziehen: auf ihr gründet fih die Sicher- 
heit des Einzelnen, worauf zuleßt denn auch die 
Feftigfeit und Würde beruhen mag; aber fie reicht 
nicht mehr bin, wir muͤſſen den Beariff einer 
Weltfroͤmmigkeit faffen, unfre redlich menſchlichen 
Geſinnungen in einen praktiſchen Bezug in's Weite 
fegen, und niht nur une Nachften fordern, fon- 
dern zugleich die ganze Menfchheit mitnehmen. 


450 


Um num zulest Ihres Geſuches zu erwähnen, 
fag’ ich fovlel: Montan hat. es zu rechter Zeit bei 
uns angebradit. Der wunderlihe Mann wollte durch— 
aus nicht erklären was Sie eigentlich vorhätten, 
doch er gab fein Freundes- Wort daß es verftändig 
and, wenn es gelänge, der Gefellfhaft hoͤchſt nüß- 
lich feyn würde. Und fo iſt Ihnen verziehen, daß 

ie in Ihrem Schreiben glelchfalls ein Geheimnig 
davon machen. Genua, Sie find von aller Be- 
fhränftheit entbunden, wie es Ihnen fchon zuge: 
kommen feyn follte, ware ung Ihr Aufenthalt be- 
kannt gewefen. Deßhalb wiederhol ich im Namen 
aller: Ihr Zweck, obſchon unausgeſprochen, wird im 
Zutrauen auf Montan und Sie gebilligt. Reiſen 
Sie, halten Sie ſich auf, bewegen Sie ſich, verhar— 
ren Sie; was Ihnen gelingt wird recht ſeyn; moͤch— 
ten Ste fic zum apthmendiaften Glied anger Kette 
bilden. 

Ich lege zum Schluß ein Tafelchen bei, woraus 
Sie den beweglichen Mittelpunct unſrer Communi— 
cationen erfennen werden. Sie finden darin vor 
Augen geftelt wohin Sie zu jeder Jahrszeit Shre 
Briefe zu fenden haben; am Iiebften fehen wir's 
dur fihere Boten, deren Ihnen genugfame an 
mehreren Drten angedeutet find. Eben fo finden 
Sie durch Zeichen bemerft, wo Ste einen oder den 
andern der Infrigen aufzufuhen haben, 
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Zzwifdenrede 


Hier aber finden wir ung in dem Falle dem Leſer 
eine Paufe und zwar von einigen Jahren anzufündi- 
gen, weßhalb wir gern, wäre es mit der typographi— 
fhen Einrichtung zu verfnüpfen geweſen, an biefer 
Stelle einen Band abgefchloffen hatten. 

Doh wird ja wohl auch der Raum zwifchen zwey 
Gapiteln genügen um ſich über das Maß gedachter 
Zeit hinwegzufesen, da wir längft gewohnt find zwi: 
Then dem Sinfen und Steigen des Vorhangs in un— 
ferer perfönlichen Gegenwart dergleichen gefchehen zu 
laffen. 

Wir haben in diefem zweyten Buche die Verhält- 
niſſe unfrer alten Freunde bedeutend fteigern fehen 
und zugleich frifhe Bekanntichaften gewonnen; die 
Ausfihten find der Art, daß zu hoffen ſteht es werde 
allen und jeden, wenn fie fih in’s Leben zu finden 
wiſſen, ganz erwinfcht gerathen. Erwarten wir alſo 
zunachft, einen nad dem andern, ſich verflechtend und 
entwindend, auf gebahnten und ungebahnten Wegen 
wieder zu finder, 
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— Neuntes Capitel. 


Suchen wir nun unſern ſeit einiger Seit ſich ſelbſt 
überlaffenen Freund wieder auf, fo finden wir ihn wie 
er, von Seiten des flachen Landes her, in die paͤda— 
gogifhe Provinz hineintritt, Er kommt über Auen 
und Wiefen, umgeht auf trodnem Anger mander 
kleinen See, erbliet mehr bebufchte als waldige Huͤ— 
gel, überall freie Umficht über einer wenig bewegten 
Boden. Auf folden Pfaden blieb ihm nicht lange 
zweifelhaft er befinde fich in der pferdenährenden 
Kegim, auch gewahrte er hie und da Eleinere und 
größere Heerden diefes edlen Thiers verſchiedenen 
Gefhlehts und Alters. Auf einmal aber bedeet ſich 
der Horizont mit einer furchtbaren Staubmolfe die, 
eiligft naher und näher anſchwellend, alle Breite des 
Raums voͤllig uͤberdeckt, endlich aber dur friſchen 
Seitenwind enthuͤllt, ihren innern Tumult zu offen- 
baren genoͤthigt iſt. 

In vollem Galop ſtuͤrzt eine große Maſſe ſolcher 
edlen Thiere heran, ſie werden durch reitende Huͤter 
gelenkt und zuſammengehalten. An dem Wanderer 
ſprengt das ungeheure Gewimmel vorbei, ein ſchoͤner 
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Knabe unter den begleitenden Huͤtern blickt ihn ver⸗ 
wundert an, parirt, ſpringt ab und umarmt dem 
Dater, 

Kun geht es an ein Fragen und Erzählen, dev 
Sohn berichtet, daß er in der erften Pruͤfungszeit 
viel ausgeftanden, fein Pferd vermißt und auf Aeckern 
und Wieſen fih zu Fuß herumgetrieben; da er ſich 
denn auch in dem ftillen mühfeligen Landleben, wie er 
voraus proteftirt, nichtfonderlich erwiefen; dag Erntes 
feſt habe ihm zwar ganz wohl, „das Beſtellen Hinter- 
drein, Pflügen, Graben und Abwarten keineswegs ges 
fallen, mit den nothiwendigen und nußbaren Hause 
tieren habe er fich zwar, doch immer läfiig und un— 
zufrieden befchäftigt, big er denn zur lebhafteren Net: 
terey endlich befördert worden. Das Gefchäft die 
- Stuten und Fohlen zu hüten ſey mitunter zwar lange‘ 
weilig genug, indeflen wenn man ein muntres Thier= 
chen vor fich fehe, das einen vielleicht in drey vier 
Fahren Iuftig davon trüge, fo fen es doch ein gang 
anderes Wefen als fich mit Kalbern und Ferkeln ab⸗ 
zugeben deren Lebenszweck dahinausgehe, wohl ge— 
füttert und angefettet fortgefchafft zu werden. 

Mit dem Wachsthum des Knaben, der ſich wirk⸗ 
lich zum Yüngling heranftredte, feiner gefunden Hale' 
tung, einem gewiſſen freisheitern, um nicht zu fagen 
geiftreichen Gefprache, Fonnte der Vater wohl zufries 
den feyn, Beide folgten reitend nunmehr eilig der 
eilenden Heerbe, bei einfam gelegenen weitläufigen 
Gehöften voruͤber, zu dem Ort oder Fleden, mo das 
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groge Marktfeit gehalten ward. Dort wühlte ein un— 

x glaublihes Getümmel durcheinander und man wüßte 
nicht zu unterfcheiden ob Waare oder Käufer mehr 
Staub erregten. Aus allen Landen treffen hier Kauf: 
Iuftige zufammen, um Gefchöpfe edler Wkunft, forg- 
fältiger Zucht ſich zuzueignen. Alle Sprachen der 
Welt glaubt man zu hören, Dazwifchen tönt auch 
der lebhafte Schall wirkfamfter Blasinftrumente und 
Alles deutet auf Bewegung, Kraft und Leben. 

Unfer Wanderer trifft nun den vorigen ſchon be— 
Zannten Auffeher wieder an, gefellt zu andern tüchti- 
sen Männern, welhe ftill und gleichfam unbemerkt 
Zucht und Drdnung zu erhalten wiſſen. Wilhelm, 
der hier abermals ein Beifpiel ausſchließlicher Be: 
fhäftigung und, wie ihm bei aller Breite fcheint, be— 
ichränfte Lebensleitung zu bemerfen glaubt, wünfht 
zu erfahren worin man die Zöglinge font noch zu 
ben pflege, um zu verhindern daß bei jo wilder, ge— 
wiffermaßen roher Beſchaͤftigung, Thiere nährend 
und erziehend der Juͤngling nicht felbft zum Thiere 
perwildere. Und fo war ihm denn fehr lieb zu ver- 
nehmen daß gerade mit diefer gewaltfam und rauf: 
ſcheinenden Beſtimmung die zartefte von der Welt 
verknüpft fey, Sprahübung und Sprachbildung. 

In dem Augenblick vermißte der Vater den Sohn 
an feiner Seite, er fah ihn, zwifchen den Lüden der 
Menge durch, mit einem jungen Tabulettfrämer über 
Kleinigkeiten eifrig handeln und feilſchen. Sm kurzer 
Zeit fah er ihn gar nicht mehr. Als num der Auffeber 
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nad) der Urfache einer gewiffen Verlegenheit und Zer⸗ 
ftrenung fragte und dagegen vernahm DaB es den 
Sohn gelte: laſſen Sie es nur, fagte er zur Be— 
ruhigung des Vaters, er ift unverloren; damit Sie 
aber fehen wie wir die Unfrigen zufammenhalten, ftieß 
er mit Gewalt in ein Pfeifhen das an feinem Buſen 
hing, in dem Augenblide antwortete es dugendiveife 
von allen Seiten. Der Mann fuhr fort: Jetzt laß ich 
es dabei bewenden, e3 iſt nur ein Seichen daß der 
Anffeher in der Nähe ift und ungefahr wiſſen will, 
wie viel ihn hören. Auf ein zwentes Zeichen find fie 
ſtill, aber bereiten fih, auf das dritte antworten fie 
und ftürzen herbei. Uebrigens find diefe Zeihen auf 
gar mannigfaltige Weife vervielfältigt und von befon= 
derem Nutzen. z 
Auf einmal hatte ich um fie her ein freierer 
Raum gebildet, man konnte freier fpreden, indem 
man gegen die benachbarten Höhen fpazierte. „Zu 
jenen Sprahübungen,’’ fuhr der Auffehende fort, 
„wurden wir dadurch beftimmt, daß aus allen Welt: 
gegenden Sünglinge fi hier befinden. Um nun zu 
verhüten, daß ſich nicht, wie in der Fremde zu ges 
ſchehen pflegt, die Landsleute vereinigen und, von 
den übrigen Nationen abgefondert, Parteien bilden, 
fo fuhen wir durch freie Sprahmittheilung fie ein— 
ander zu naͤhern.“ 
Am nothwendigſten aber wird eine allgemeine 
Sprachuͤbung, weil bei dieſem Feſtmarkte jeder Fremde 
in ſeinen eigenen Toͤnen und Ausdruͤcken genugſame 
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Unterhaltung; bei'm Feilfhen und Markten aber alle 
Bequemlichkeit finden mag. Damit jedoch Feine Ba⸗ 
bylonifche Verwirrung, Feine Verderbniß entftehe, fo: 
wird das Jahr über monatweife nur Eine Sprache 
im Allgemeinen gefprochen; nah dent Grundfaß, daß 
man nichts: lerne außerhalb des Elements, welches 
kezwungen werden fol, 

„Wir fehen unfere Schuͤler,“ fagte der Auffeher, 
„ſaͤmmtlich als Schwimmer an, welche, mit Vermin: 
derung, im Elemente das fie zu verfählingen droht, 
ſich leichter fühlen, von ihm gehoben und getragen 
find; und fo tft es mit allem deffen fi der Menſch 
unterfängt.” 

„zeigt jedoch einer der Unfrigen zu diefer oder je— 
ner Sprache befondere Neigung, fo ift auch mitten in 
diefem tumultvoll ſcheinenden Leben, das zugleich fehr 
viel ruhige, muͤßig einfame, ja langweilige Stunden 
bietet, fiir treuen und gründlichen Unterricht geſorgt. 
Ihr wuͤrdet unfere reitenden Grammatifer, unter 
welchen fogar einige Pedanten find, aus dieſen baͤrtl⸗ 
gen und unbaͤrtigen Eentauren wohl ſchwerlich her: 
ausfinden, Euer Felir hat ſich zum Staltänifchen bes 
ffimmt und da, wie ihr ſchon wißt, melodiſcher Ges 
fang bei unfern Anftalten durch alles durdgreift, fo" 
follret ihr, in der Langmweile des Huͤterlebens, gar 
manches Lied zierlich und gefühlvoll vortragen hören; 
Lebenäthärigfeit und Tuͤchtigkeit iſt mit auslangen 
dem Unterricst weit verträglicher ald man denkt,’ 

„Da eine jede Region ihr eigenes Feſt feyert, (6 


nn ⏑. — — 
— — — 


457 


führte man den Saft zum Bezirk der Inſtrumental⸗ 
Muſik. Diefer, am die Ebene granzend, zeigte fchon 
"freundlichs und zierlich  abwechfelnde Thaler, Eleine 
ſchlanke Wälder, fanfte Bäche, an deren Seite hie 
und da ein bemooster Fels hervortrat. Serftreute/ 


umbuſchte Wohnungen erblidte man auf den Hügeln, 
in fanften Gründen drängten ſich die Haufer näher 
aneinander. Jene anmuthig vereinzelten Hütten la: 
gen ſo weit auseinander, daß weder Töne noch Mif⸗ 
toͤne ſich wechſelſeitig erreichen konnten. 

Sie naͤherten ſich ſodann einem weiten, rings um⸗ 
bauten und umſchatteten Raume, wo Mann an Mann 


‚gedrängt ‚mit großer Aufmerkſamkeit und Erwartung 
geſpannt ſchienen. Eben als der Gaft herantrat, 


‚ward eine mächtige Spmphonie aller Inſtrumente 


aufgeführt, deren vollſtaͤndige Kraft und Zartheit er 


bewundern mußte. 
Dem geraͤumig erbauten Orcheſter ſtand ein klei⸗ 


meres zur Seite, welches zu beſonderer Betrachtung 
Anlaß gab; auf demſelben befanden ſich juͤngere und 
aͤltere Schuͤler, jeder hielt fein Inſtrument bereit ohne 
zu ſpielen; es waren diejenigen die noch nicht ver: 
mochten, oder nicht wagten in's Ganze zu greifen. 
Mit Antheil bemerkte man wie ſie gleichſam auf dem 


Sprunge ſtanden, und hoͤrte ruͤhmen: ein ſolches Feſt 
‚gehe ſelten voruͤber, ohne daß ein oder das andere 
Talent ſich plöglich entwickele. 

Da num auch Gefang zwifchen den Inſtrumenten 
fih hervorthat, konnte kein Zweifel übrig bleiben daß 
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auch diefer begünftigt werde. Auf eine Frage ſodann 
was noch fonft für- eine Bildung fih hier freundlich 
anfıhließe, vernahm der Wanderer: die Dichtkunft 
fey es, und zwar von ber Iyrifchen Seite. Hier komme 
alles darauf an daß beide Künfte, jede für fih und 
aus fich felbft, dann aber gegen und miteinander ent: 
widelt werden. Die Schüler lernen eine wie bie 
andre in ihrer Bedingtheit kennen; fodann wird ge- 
lehrt wie fie fich wechſelsweiſe bedingen und fich ſodann 
wieder wechfelfeitig befreien. _ 

Der poetifhen Rhythmik fteilt der Tonkuͤnſtler 
TIacteintheilung und Tactbewegung entgegen. Hier 
zeigt fich aber bald die Herrfchaft der Muſik über bie 
Poeſie; denn wenn diefe, wie billig und nothwendig, 
ihre Quantitäten immer fo rein als möglich im 
Sinne hat, fo find für den Muftfer wenig Sylben 
entfchieden lang oder kurz; nach Belieben zerftört die: 
fer das gewiffenhaftefte Verfahren des Rhythmikers, 
ja verwandelt fogar Profa in Gefang, wo dann die 
wunderbarften Möglichkeiten hervortreten, und der 
Poet würde fich gar bald vernichtet fühlen, wüßte er 
nicht, von feiner Seite, durch Inrifhe Zartheit und 
Kuühnheit, dem Muſiker Ehrfurcht einzuflößen und 
neue Gefühle, bald in fanfteiter Folge, bald durch die 
rafcheften Uebergaͤnge, hervorzurufen. 

Die Sänger die man bier findet find meift felbft 
Poeten, Auch der Tanz wird in feinen Grundzuͤgen 
gelehrt, damit ſich alle diefe Fertigkeiten über fammt: 
liche Regionen regelmaͤßig verbreiten Finnen. 
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Als man den Saft über die naͤchſte Graͤnze führte, 
fah er auf einmal eine ganz andere Bauart, Nicht 
mehr zerftrute waren die. Häufer, nicht mehr huͤtten⸗ 
artig; fie zeigten fich vielmehr regelmäßig zuſammen—⸗ 
geftellt, tüchtig und fchön von außen, geräumig, bes 
auem und zierlih von innen; man ward hier einer 
unbeengten, wohlgebauten, der Gegend angemeffener 
Stadt gewahr. Hier find bildende Kunft und die ihr 
verwandten Handwerfe zu Haufe und eine ganz eigene 
Stille herrfeht über diefen Räumen. 

Der bildende Künftler denkt fih zwar immer im 
Bezug auf alles was unter den Menfchen lebt und 
webt, aber fein Gefchaft ift einfam, und durch deu. 
fonderbarften Widerfpruch verlangt vielleicht Fein an— 
deres fo entichieden lebendige Umgebung. Hier nun 
bildet jeder im ftillen was bald für immer die Augen 
der Menſchen befhäftigen fol; eine Feyertagsruhe 
waltet über dem ganzen Ort, und hätte man nicht. 
hie und da das Picken der Steinhauer, oder abge— 
meflene Schläge der Zimmerleute vernommen, die fo: 
eben emfig befchäftigt waren ein herrliches Gebaude 
zu vollenden, fo wäre die Luft von feinem Ton bes 
wegt gewefen. 

Unferm Wanderer fiel der Ernit auf, die wunder- 
bare Strenge, mit welcher ſowohl Anfänger als Fort— 
fchreitende behandelt wurden; es ſchien ald wenn kei— 
ner aus eigner Macht und Gewalt etwas leiftete, fon= 
dern als wenn ein geheimer Geift fie alle durch und 
durch belebte, nad einem einzigen großen Ziele hin- 
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leitend. Nirgends erblidte man Entwurf und Skizze, 

jeder Strich war mit Bedacht gezogen, und als fich 
Der Manderer von. dem Führer eine Erflärung des 
‚ganzen Verfahrens erbat, aufßerte diefer: die Einbil- 
Dungsfraft fen ohnehin ein vages, unftates Vermögen, 
während das ganze Verdienft des bildenden Künftlers 
darin: beftehe, daß er fie immer mehr beftimmen, feft: 
Halten, ja endlich bis zur Gegenwart erhöhen lerne. 

Man erinnerte an. die Nothwendigkeit ficherer 
Srundfage in andern Künften. Würde der Mufiker 
einem. Schüler vergönnen wild auf den Saiten her 
amzugreifen, oder fich gar Intervalle wach eigner 
Luft und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, 
Daß nichts der Willkuͤr des Lernenden zu überlaffen 
tes; das Element worin er wirken: foll, iſt entfchie= 
den gegeben, das Merfzeug das er zu: handhaben 
Hat, iſt ihm eingehandigt, fogar die Art und Weiſe 
wie:er ſich deſſen bedienen fol, ich meine den $in- 
gerweäfel, findet er vorgefchrieben, damit ein Glied 
dem andern aus dem Wege gehe und feinem Nach— 
folger den rechten Weg bereite; durch welches: gefeß- 
liche Zufammenmwirken denn zulest allein das Un— 
mögliche möglich wird. 

Was ung aber: zu frrengen Forderungen, zu: ent: 
ſchiedenen Gefeßen am-meiften berechtigt, iſt: daß ge— 
rade das Genie, das angeborne Talent ſie am erſten be⸗ 
greift, ihnen den willigſten Gehorſam leiſtet. Nur das 
Halbvermoͤgen wuͤnſchte gern ſeine beſchraͤnkte Beſon⸗ 
derheit an die Stelle des unbedingten Ganzen zu * 
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and feine falfchen Griffe, unter Vorwand einer unbe: 
zwinglihen Originalität und Selbitftändigfeit, zu 
befhönigen. Das laffen wir aber nicht gelten, fon: 
dern hüten unfere Schüler vor allen Miptritten, 
wodurch ein großer Theil des Lebens, ja manchmal 
dag ganze Leben verwirrt und zerpflüdt wird. 

Mit dem Genie haben wir am liebiten zu thun, 
denn dieſes wird eben von dem auten Getfte befeelt, 
bald zu erfennen was ihm muß ift. Es begreift, 
daß Kunft eben darum Kunft heiße, weil fie nicht 
Natur it. ES bequeme ſich zum Reſpect, fogar vor 
dem mas man conventionel nennen Eönnte: denn 
was ift diefes anders, als daß die vorzüglichften 
Menſchen ubereinfamen, dus Nothwendige, das Un: 
erläßliche für das Befte zu halten; und gereicht es 
nicht überall zum Gluͤck? 

Zur großen Grleihterung für die Lehrer find auch 
bier, wie überall bei ung, die drey Ehrfurchten und 
ihre Zeichen, mit einiger Abanderung, der Natur 
des obmwaltenden Geichäfts gemäß, eingeführt und 
eingeprägr. 

Den ferner umber geleiteten Wanderer mußte 
nunmehr in Verwunderung feßen, dab die Stadt 
fih immer zu erweitern, Straße aus Straße fih zu 
entwideln fchien, mannigfaltige Anfichten gewahrend. 
Das Aeußere der Gebäude ſprach ihre Beſtimmung 
unzweydeutig aus, fie waren würdig und ftaftlich, 
meniger srächtig als fhön. Den edlern und ernite- 
zen in Mitte der Stadt fchloffen fi die beitern ge 

Doethes Werte, XXI. Br, 411 


162 


fällig an, bis zuleßt zierliche Vorftadte anmuthigen 
Styls gegen das Feld fih hinzogen, und endlich 
als Sartenwohnungen zerftreuten. 

Der Wanderer Fonnte nicht unterlaffen bier zu be> 
merken, daß die Wohnungen der Muſiker in der vorigen 
Region keineswegs an Schönheit und Raum den gegen- 
wärtigen zu vergleichen feyen, welhe Mahler, Bildhauer 
und Baumeifter bewohnen, Man ermiederte ihm, dieß 
liege in der Natur der Sache. Der Mufteus müffe im- 
mer im fich felbft gekehrt feyn, fein Innerſtes aug- 
bilden, um es nach außen zu wenden. Dem Sinne 
des Auges hat er nicht zu jhmeicheln. Das Auge 
bevortheilt gar leiht das Ohr und lodt den Geift 
von innen nah außen, Umgekehrt muß der bil- 
dende Künftler in der Außenwelt leben und fein 
Snneres gleihfam unbewußt an und in dem Aus— 
wendigen manifefiren. Bildende Künftler müffen 
wohnen wie Könige und Götter, wie wollten fie den 
font für Könige und Götter bauen und verzieren? 
Sie müffen fi zuletzt dergeftalt über das Gemeine 
erheben, daß die ganze Volksgemeine in und an ihren 
Werken fich verebelt fühle, 

Sodann ließ unfer Freund ſich ein anderes Para⸗ 
doxon erklären: warum. gerade in diefen feftlichen, 
andere Regionen fo belebenden, tumultuarifch erreg⸗ 
ten Zagen hier die größte Stille herrfhe und das 
Arbeiten nicht auch auggefeßt werde? 

Ein bildender Kımftler, hieß es, bedarf keines Fe 
fted, ihm It das ganze Jahr ein Felt. Wenner etwas 
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Zreffliched geleiftet hat, es fteht, nach wie vor, 
feinem Aug’ entgegen, dem Auge der ganzen Welt. 
Da bedarf es keiner Wiederholung, Feiner neuen An: 
ftrengung, feines frifhen Gelingens, woran ſich der 
Muſiker immer abplagt, dem daher: das fplendidefte 
Feft innerhalb des vollzäpligiten Kreiſes zu goͤn⸗ 
nen ift. 

Man follte-aber doch, verſetzte Wilhelm, in diefen 
Tagen eine Ausftellung belieben, wo die dreyjährigen 
Fortſchritte der braveften Zöglinge mit Vergnügen 
zu befhauen und zu beurtheilen wären. 

An anderen Orten, verfeßfe man, mag eitte 
Ausſtellung fih nöthig machen, bei ung ift fie es 
nicht, Unfer ganzes Wefen und Seyn ift Ausftel- 
Jung. Sehen Sie hier die Gebäude aller Art, alle 
von Böglingen aufgeführt; freilich nach hundertmal 
befprochenen und durchdachten Niffen : denn der 
Bauende foll nicht herumtaften und verfuchen; mag 
ftehen bleiben fol muß recht ſtehen und wo nicht file 
die Ewigkeit doch für geraume Zeit genügen. Mag 
man doch immer Fehler begehen, bauen darf: man 
keine. 

Mit Bildhauern verfahren wir ſchon laäͤßlicher, 
am laͤßlichſten mit Mahlern, fie dürfen dieß und jenes 
verfuchen, beide in ihrer Art. Ihnen fteht frei in 
den Innern, an den äußern Raͤumen der Gebäude, 
auf Plägen, ſich eine Stelle zu wählen die fie ver- 
äieren wollen, Sie mahen ihren Gedanfen kund, 
und wenn: er einigermaßen zu billigen ift, fa wird 
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die Ausführung zugeftanden, und zwar auf zweyerlei 
Weiſe, entweder mit Verguͤnſtigung früher “oder 
foäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie 
dem Künftler felbit mißftele, oder mit Bedingung 
das einmal Aufgeftedte unabanderlih am Orte zu 
Iaffen. Die meiften erwählen da3 Erſte und behal- 
ten fih jene Erlaubnif vor, wobei fie immer am 
beften berathen find. Der zweyte Fall tritt feltner 
ein, und man bemerft das alsdann die Kuünftler 
fih weniger vertrauen, mit Gefellen und Kennern 
lange Gonferenzen halten und dadurh wirklich 
ſchaͤtzenswerthe, dauerwuͤrdige Arbeiten hervorzubrin- 
gen willen, 

Nach allem diefem verfaumte Wilhelm nicht fich 
su erfundigen: mas für ein anderer Unterricht fi 
fonft noch anfchließe, und man geftand ihm, daß es 
die Dichtkunſt, und zwar die epifche fen. 

Doc mußte dem Freunde dieß fonderbar fcheinen, 
ale man binzufügte: es werde den Schülern nicht 
vergönnt, ſchon ausgearbeitete Gedichte alterer und 
neuerer Dichter zu lefen oder vorzutragen; ihnen 
wird nur eine Neihe von Mythen, Weberlieferungen 
und Legenden lafonifh mitgetbeilt, Nun erkennt 
man gar bald, an mahlerifcher oder poetiſcher Ausfüb- 
zung, das eigene Productive des einer oder der andern 
Kunit gewidmeten Talents. Dichter und Bildner 
beide befchäftigen fih an Einer Quelle, und jeder 
ſucht das Waffer nach feiner Seite, zu feinem Vor— 
cheil binzulenfen, um nach Erforderniß eigne Zwecke 
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u erreichen; welches ihm viel beffer gelingt, als 
wenn er das ſchon Berarbeitete nochmals umarbeiten- 
wollte. 

Der Neifende felbit hatte Gelegenheit zu jeben wie 
das vorging. Mehrere Mahler waren in einem Zim— 
mer beihaftigt,, ein munterer junger Freund erzählte 
fehr ausführlich eine ganz einfache Geihichte, ſo daß 
er faft eben fo viele Worte als jene Pinfelftriche an- 
wendete, feinen Vortrag ebenfalls auf's rundeſte zu 
vollenden. 

Man verficherte. daß bei'm Sufammenarbeiten die 
Freunde fih gar anmuthig unterhielten und daß ſich 
auf diefem Wege öfters Improviſatoren entwickelten, 
welche großen Enthufiasmus für die zwiefache Dar: 
ftellung zu erregm müßten. 

Der Freund wendete nun feine Erfiundigungen 
zur bildenden Kunft zurüd. „Ihr habt,’ fo ſprach er, 
„seine Ausftellung, alfo auch wohl Feine Dreisaufgabe 7° 
„Eigentlich nicht,’ verfeßte jener, „hier aber ganz in 
der Nähe fünnen wir euch jehen laffen mas wir fir 
nüßlicher halten,’ 

Sie traten in einen großen von oben gluͤcklich 
erleuchteten Saal, ein weiter Kreis befchäftigter 
Kuͤnſtler zeigte ſich zuerſt, aus deffen Mitte fib eine 
folofiale Gruppe günftig aufgeftelt erhob. Mann: 
lihe und weiblihe SKraftgeftalten, in gewaltiamen 
Stellungen, erinnerten an jenes herrliche Gefecht 
zwiſchen Heldenjünglingen und Amazonen, wo Has 
und Feindfeligkeit zulest fich in wechielfeitig = trauli: 
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gen Beiftand auflöft. Diefes merkwuͤrdig verſchlun⸗ 
gene, Kunftwerf war von jedem Puncte ringsum 
gleich günftig anzufehen. In einem. weiten Umfang 
fagen und ftanden bildende Künftler, jeder nach feiner 
Meife befhaftigt; der Mahler an feiner Staffelep, der 
Zeichner am Reißbret; einige modellirten rund, 
einige flah erhoben; ja fogar Baumeifter entwarfen 
den Unterfaß, worauf fünftig ein. foldes Kunftwerf 
geftelft werden follfe. jeder Iheilnehmende verfahr 
nach feiner Weife bei der Nachbildung, Mahler und 
Zeichner entwidelten die Gruppe zur Fläche, forgfäl- 
tig jedoch, fie nicht zu zerftören, ſondern fo viel wie 
möglich beizubehalten. Eben fo wurden die flacherhobe- 
nen Arbeiten behandelt. Nur ein Einziger hatte die 
ganze Gruppe in Eeinerem Maßftabe wiederholt, und 
. er fhien das Modell wirklich in gewiffen Bewegungen 
und Gliederbezug übertroffen zu haben, 

Nun offenbarte fich, dieß fey der Meifter des 
Modelles, der daffelbe vor der Ausführung in Mar: 
mor, bier, einer nicht beurtheilenden, fondern prafs 
tifhen Pruͤfung unterwarf, und fo alles mas jeder 
feiner Mitarbeiter, nach eigner Weife und Denfart, 
daran gefehen, beibehalten, oder verändert, genau 
beobahtend bei nochmaligem Durchdenfen zu eignen 
Vortheil anzuwenden wußte; dergeftalt daß zuleßt, 
wenn das hohe Werk in Marmor gearbeitet daftehen 
wird, obgleich nur von Einem unternommen, ange 
legt und ausgeführt, doch allen anzugehören fehei- 
nen möge, | 
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Die größte Stille beherrfhte auch diefen Raum, 
aber der Vorſteher erhob feine Stimme und rief: 
„wer wäre denn hier, der ung in Gegenwart dieſes 
flationaren Werkes mit trefflihen Worten die Ein: 
bildungsfraft dergeftalt erregte, daß alles was wir 
bier firirt fehen wieder flüflig würde, ohne feinen 
Charakter zu verlieren, damit wir ung überzeugen, 
das, was der Künftler hier feftgehalten, fey auch das 
Wuͤrdigſte?“ 


Namentlich aufgefordert von allen, verließ ein 
ſchoͤner Juͤngling ſeine Arbeit und begann heraus— 
tretend einen ruhigen Vortrag, worin er dag gegen- 
wärtige Kunftwerf nur zu befchreiben ſchien, bald 
aber warf er ſich in die eigentliche Region der Dicht: 
Zunft, tauchte fih in die Mitte der Handlung und 
beberrichte dieß Element zur Bewunderung ; nah 
und nad fteigerte fi feine Darftellung durch herr— 
liche Declamation auf einen folchen Grad, daß wirklich 
die flarre Gruppe fih um ihre Are zu beivegen und 
Die Zahl der Figuren daran verdoppelt und verdrey- 
faht ſchien. Wilhelm ftand entzüudt und rief zulegt: 
„wer will fih bier noch enthalten zum eigentlichen 
Sefang und zum rhythmiſchen Lied uͤberzugehen!“ 


„Dieß möcht’ ich verbitten,‘ verfeßte der Aufieher: 
„denn wenn unfer trefflicher Bildhauer aufrichtig ſeyn 
will, fo wird er befennen, daß ibm unfer Dichter 
eben darum beſchwerlich gefallen, weil beide Kuͤnſtler 
am weiteften auseinander fteben; dagegen wollt’ ich 
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wetten, ein und der andere Mahler hat fich gewiſſe 
lebendige Züge daraus angeeignet.” | 


„Sin ſanftes gemüthliches Lied jedoch moͤcht ich 
unferm Freunde zu hören geben, eines das ihr fo 
ernftlieblich vortragt, es bewegt fih über das Ganze 
der Kunft und ift mir felbft wenn ich es hoͤre ſtets 
erbaulich.“ 


Nach einer Pauſe, in der fie einander zuwink— 
ten und fih durch Zeichen beredeten, erihol von 
allen Seiten nachfolgender Herz und Geiſt erhe- 
bende, würdige Gefang: 


Zu erfinden, zu beichließen 
Bleibe Künftler oft allein ; 
Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Hier im Ganzen ſchaͤu', erfahre 
Deinen eignen Lebendlauf, 

Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geſtalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre ſchaͤrfen, 
Und aın Ende ſey's aenug! 
Wohl erfunden, Flug erjonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht — 
So von jeher hat gewonnen 
Fuͤnſtler Funftreich feine Macht, 
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Wie Natur im Dielgesilde x 
- Einen Gott nur offenbar:, 

So im weiten Runftgefilde 

Webt ein Sinn ber ew’gen Art: 

Diefes ift der Sinn der Wahrheit, 

Der fih nur mit Schoͤnem ſchmuͤckt 

Und getroſt der hoͤchſten Klarheit 

Hellſten Tags entgegenblickt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 

Redner, Dichter ſich ergehn, 

Soll des Lebens heitre Roſe 

Friſch auf Mahlertafel ſtehn; 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchoͤn entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 

Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott ſich hergewandt. Fi 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet ; 
Steliet euch als Brüder dar; 

Und gefangmweis flammi und rauchet 
Dyferfüule vom Altar. 


Alles dieſes mochte Wilhelm gar wohl gelten 
laſſen, ob es ihm gleich fehr varador, und hätte er 
ed nicht mit Augen gefehen, gar unmöglich fcheinen 
mußte, Da man es ihm nun aber offen und frei, 


170 


in fchöner Folge vorwies und befannt machte, fo be- 
durfte es Faum einer Frage um das Weltere zu er— 
fahren; doch enthielt er fich nicht den Führenden zu— 
lest folgendermaßen anzureden: „ich fehe hier ift 
gar Elüglich für alles geforgt wag im Leben wün- 
ſchenswerth feyn mag; entdedt mir aber aud: 
welhe Negion kann eine gleihe Sorgfalt für dra- 
matifhe Poefie aufweifen und wo koͤnnte ich mid 
daruͤber belehren? Sch fah mich unter allen euren 
Gebäuden um und finde Feines dag zu einem folden 
Zweck beftimmt feyn könnte,” 

„Verhehlen dürfen wir nicht auf diefe Anfrage, 
daß in unferer ganzen Provinz dergleichen nicht an— 
zutreffen fey: denn das Drama fest eine müßige 
Menge, vielleicht gar einen Pobel voraus, dergleichen 
fih bei ung nicht findet; denn ſolches Gelichter 
wird, wenn es nicht ſelbſt fih unwillig entfernt, 
über die Gränze gebracht. Seyd jedoch gewiß, daß 
bei unferer allgemein wirfenden Anjtalt aud ein 
fo wichtiger Punct wohl überlegt worden; Feine 
Region aber wollte fih finden, überall trat ein be- 
deutended Bedenken ein. Wer unter unfern Zoͤg— 
fingen ſollte fih leicht entfchließen, mit erlogener 
Heiterkeit, oder geheucheltem Schmerz, ein unwah— 
red, dem Augenblik nicht angehöriges Gefühl in 
der Maße zu erregen, um dadurch ein immer mif- 
liches Gefallen abwechfelnd hervorzubringen? Solche 
Gaufeleyen fanden wir durchaus gefährlih und 
konnten fie mit unferm ernften Zweck nicht vereinen,‘ 
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„Man fagt aber doch,’ verſetzte Wilhelm, 
„‚diefe weit um ſich greifende Kunft befordere die 
übrigen ſaͤmmtlich.“ 
„Keineswegs,“ eriwiederte man, „ſie bedient fich 


; der übrigen, aber verdirbt fie. Ich verdenfe dem 


Schaufpieler nidt, wenn er fih zu dem Mahler 
gefellt; der Mahler jedoch iſt in folher Gefellfchaft 
verloren.”’ 


„Sewiffenlos wird der Schaufpieler was ihm 
Kunft und Leben darbietet zu feinen flüchtigen 
Zweden verbrauhen und mit nicht geringem Ge— 
winn; der Mahler hingegen, ber vom Theater 
auch wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird 
fih immer im Nachtheil finden und der Muſicus 
im gleihen Nachtheil ſeyn. Die fümmtlihen Künfte 
fommen mir vor wie Gefhwiiter, deren die mei— 
ften zu guter Wirthfchaft geneigt wären, eins aber, 
leicht ‚gefinnt, Hab’ und Gut der ganzen Familie 
fih zuzuelgnen und zu verzehren Luft hatte. Das 
Theater ift in diefem Falle, es hat einen zwey- 
deutigen Urfprung, den ed nie ganz, weder ale 
Kunft noh Handwerk, noch als Liebhaberey ver- 
läugnen kann.“ 


Wilhelm ſah mit einem tiefen Seufzer vor fid 
nieder, denn alles auf einmal vergegenwärtigte fi 
ihm was er auf und an den Bretern genoflen und 
gelitten hatte; er fegnete die frommen Männer, 
welche ihren Zöglingen folhe Pein zu erfparem ge- 


E 
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wußt, und sus Weberzeugung und Grundfag jene 
Gefahren aus ihrem Kreife gebannt, 

Sein Begleiter jedoh ließ ihn nicht lange in 
diefen Betrachtungen, fondern fuhr fort: „da es 
unfer hoͤchſter und heiligſter Grundfaß ift, Feine 
Anlage, Fein Talent zu mißlelten, fo dürfen wir 
und nit verbergen, daß unter fo großer Anzahl 
jih eine mimiſche Naturgabe auch wohl entſchieden 
hervorthue ; diefe zeigt fih aber in unwiderftehlicher 
Luft des Nachaffens fremder Charaktere, Geftalten, 
Bewegung, Sprache. Die fordern wir zwar nicht, 
beobachten aber den Zoͤgling genau und, bleibt er 
feiner Natur durchaus getreu, fo haben wir ung 
mit großen Theatern aller Kationen in Verbindung 
gefeßt und fenden einen bewährt Fähigen ſogleich 
dorthin, damit er wie die Ente auf dem Teiche, fo 
auf den DBretern feinem Fünftigen Lebensgewadel 
und Gefchnatter eiligſt entgegen geleitet werde.” 

Wilhelm hörte dieß mit Geduld, doh nur mir 
halber Weberzeugung, vielleiht mit einigem Ver— 


druß: denn fo wunderlih ift der Menſch gefinnt, 


daß er von dem Unwerth irgend eines geliebten Ge— 
genftandeg zwar überzeugt ſeyn, fich von ihm abwen- 
den, fogar ihn verwänfhen kann, aber ihn doc 
nicht von andern auf gleiche Weite behandelt wiſſen 
wi; und vielleicht regt fh der Geiſt des Wider- 


ſpruchs, der in allen Menſchen wohnt, nie lebend: 


ser und wirffamer als in folhem Falle. 
Mag doc der Nedacteur diefer Bogen hier ſelbſt 
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geſtehen: daß er mit einigem Unwillen diefe wun— 
derlibe Stelle durchgehen laft. Hat er niht au 
in vielfabem Stun mehr Leben und Kräfte als billig 
dem Theater zugewendet? und koͤnnte man ihn 
wohl überzeugen; daß dieß ein unverzeihlicher Irr— 
thum, eine fruchtlofe Bemühung gewefen? 

Dos wir finden Feine Zeit ſolchen Erinnerungen 
und Nacgefühlen unwillig ung hinzugeben, denn 
unfer Freund fieht fih angenehm überrafcht, da ibm 
abermals einer von den Dreyen, und zwar elır be- 
fonderg zufagender, vor die Augen tritt. Entgegen- 
fommende Sanftmuth, den reiniten Seelenfrieden 


verkuͤndend, theilte ſich hoͤchſt erguiclich mit. Ver— 


trauend konnte der Wanderer ſich naͤhern und fuͤhlte 
ſein Vertrauen erwiedert. 
Hier vernahm er nun, daß der Obere ſich gegen- 


wärtig bet den Heiligthuͤmera befinde, dort unter⸗ 


weife, lehrte, fegne, indeflen die Dreye fich vertheilt 
um fammtlihe Regionen heimzuſuchen und überall, 
nah genommener tiefiter Kenntniß und Verabredung 
mit den untergeordneten Auffebern, das Einge- 
führte weiter zu leiten, das Neubeftimmte zu grün- 
den und dadurch ihre hohe Pflicht treulich zu er: 
fuͤllen. 

Eben dieſer treffliche Mann gab ihm nun eine 
allgemeinere Ueberſicht ihrer innern Zuſtaͤnde und 
aͤußern Verbindungen, ſo wie Kenntniß von der 
Wechſelwirkung aller verſchledenen Regionen; nicht 
wentger ward klar, wie aus einer in die andere, 
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nad) längerer oder kürzerer Zeit, ein Zögling verfeßt 
werden koͤnne. Genug, mit dem bisher Vernom- 
menen ftiimmte alles völlig überein, Zugleich machte 
die Schilderung feines Sohnes ihm viel Vergnügen, 
und der Plan, wie man ihn welter führen wollte; 
mußte felnen ganzen Beifall gewinnen. 


Zehntes Gapitel. 


/ Wilhelm wurde darauf yom Gehülfen und Auf- 
ſeher zu einem Bergfeſt eingeladen, welches zunaͤchſt 
aefepett werden follte. Sie erftiegen mit Schwierig. 
‚ Zeit das Gebirg, Wilhelm glaubte fogar zu bemer- 
ten, daß ber Führer gegen Abend fih langſamer be- 
ı wegte, als würde die Finfternig ihrem Pfad nicht 
noch mehr Hinderung entgegen feßen, Als aber eine 
| tlefe Nacht fie umgab, ward ihm dieß Raͤthſel auf 
ı gelöf’t; Heine Flammen fah er aus vielen Schluch⸗ 
ten und Thälern ſchwankend hervorfchimmern, fich 
zu Linien verlängern, fich über die Gebirgshöhen 
berüberwälzen. Viel freundlicher als wenn ein 
Vulcan ſich aufthut und fein fprühendes Getos 
= Gegenden mit Untergang bedroht, zeigte fi 





diefe Erfcheinung, und doch glühte fie nach und nach 
maͤchtiger, breiter und gedrängter, funfelte wie ein 
Strom von Sternen, zwar fanft und lieblih, aber 
doch. Fühn über die ganze Gegend ſich verbreitend. 
Nahdem nun der Gefährte fih einige Zeit au 
der Berwunderung des Gaftes ergeht, denn Ihre 
Geſichter und: Seftalten erfchlenen duch. dad Licht 
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aus der Ferne erhellt, fo wie ihr Weg, begann er 
zu ſprechen: „Ihr feht bier freilich ein wunderliches 
Schaufplel; diefe Lichter, die bei Tag und bei Nacht 
{m ganzen Jahre unter der Erde leuchten und wir- 
fen unb die Foͤrderniß verftedter, kaum erreichbarer 
iedifher Schage begünftigen, diefe quellen und wal- 
{en gegenwärtig aus ihren Schlünden hervor und 
erheitern die offenbare Naht. Kaum gewahrte 
man je eine fo erfreulige Heerfhau, wo das nüß- 
lichſte, unterirdifch zerftreute, den Augen entzogene 
Geſchaͤft fihb uns in ganzer Fülle zeigt und eine 
große geheime Mereinigung fichtbar macht.“ 

Unter folben Reden und Betrachtungen waren 
fie an den Ort gelangt, wo die Feuerbähe zum 
Flammenſee um einen wohlerleuchteten Inſelraum 
ſich ergoſſen. Der Wanderer ſtand nunmehr in 
dem blendenden Kreiſe, wo ſchimmernde Lichter 
zu tauſenden gegen die zur ſchwarzen Hinterwand 
gereihten Traͤger einen ahnungsvollen Contraſt 
bildeten. Sofort erklang die heiterſte Muſik zu 
tuͤchtigen Geſaͤngen. Hohle Felsmaſſen zogen ma— 
ſchlnenhaft heran und ſchloſſen bald ein glaͤnzendes 
Innere dem Auge des erfreuten Zuſchauers auf. 
Mimiſche Darſtellungen, und was nur einen fol- 
hen Moment der Menge erheitern kann, vereinigte 
fih, um eine frobe Aufmerffamfeit zugleich zu ſpan— 
nen und zu befriedigen. 

Aber mit welcher Verwunderung warb unfer 
Freund erfüllt, als er fih den Hauptleuten vorge: | 
ſtellt 
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ſtellt ſah und unter ihnen, im ernfter ftattlicher 
Tracht, Freund Jarno erblidte. „Nicht umfonft,‘ 
rief diefer aus, ‚„„babe ih meinen frühern Namen mit 
dem bedeutendern Montan vertaufht; du findeft 
mich hier in Berg und Kluft eingeweiht, und glüd- 
licher in biefer Beihranfung unter und über der 
Erbe, als ſich denken laßt.” — „Da wirft du alfo,’’ 
verfehte der Wanderer, „als ein Hocherfahrner nun 
mehr freigebiger ſeyn mit Aufflarung und Unterricht 
ald du es gegen mich warft auf jenen Berg- und 
Felsklippen.“ — „Keineswegs!“ erwiederte Montan, 
‚Die Gebirge find ftumme Meifter und machen ſchweig⸗ 
ſame Schüler.’ 

An vielen Tafeln fpeif’te man nach diefer Feyer- 
lichkeit. Alle Gäfte, die geladen oder ungeladen fich 
eingefunden, Waren vom Handwerk, defwegen denn 
auh an dem Tiſche, wo Montan und fein Freund 
fih niedergefeßt, fogleih ein ortgemäßes Geſpraͤch 
entitand; es war von Gebirgen, Gängen und La= 
gern, von Gangarten und Metallen der Gegend aus: 
führlih die Nede. Sodann aber verlor dad Ge: 
ſpraͤch ſich in's Allgemeine und da war von nichts Ge- 
zingerem die Rede als von Erfhafung und Er: 
ftehung der Welt. Hier aber blieb die Unterhaltung 
nicht lange friedlich, vielmehr verwicelte ſich fonleich 
ein lebhafter Streit, 

Mehrere wollten unfere Erdgejlaltung aus eirer 
sach und nach fich fenkfend abnehmenden Waſſerbe— 
dedung herleiten; fie führten die Trümmer organi: 

Goethe's Werke, XXI Bo, 42 
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iher Meeresbewohner auf den höchſten Bergen ſo 
wie auf flahen Hügeln zu ihrem Vortheil an, An- 
dere heftiger dagegen ließen erſt glühen und ſchmel⸗ 
zen, auch durchaus ein Feuer obmwalten, das nachdem 
es auf der Oberfläche genugiam gewirkt, zuletzt in’g 
ZTieffte zurüdgezogen, fich noch immer dur die un: 
geſtuͤm ſowohl im Meer ale auf der Erde wuͤthenden 
Bulfane bethätigte, und durch fucceffiven Auswurf 
und gleichfalls nah und nah überftrömende Laven 
die höchften Berge bildete; wie fie denn überhaupt 
den anders Denfenden zu Gemüthe führten, dab ia 
- ohne Feuer nichts heiß werden koͤnne, auch ein thä= 
tiges Feuer immer einen Herd vorausieke, So er: 
fahrungsgemäß auch diefes ſcheinen mochte, fo wa— 
ren manche doch nicht damit zufrieden; fie behanpte- 
ten: maädtige in dem Schoos der Erde ſchon völlig 
fertig gewordene &ebilde fegen, mittelft unmwiderfteh: 
lich elaſtiſcher Gewalten, durch die Erdrinde hindurch 
in die Höhe getrieben und zugleich in diefem Tu— 
multe mende Theile derielben weir über Nachbar: 
ſchaft und Ferne umher geftreut und zerfplittert wor: 
den; fie beriefen fib auf manche Vorkommniſſe, 


welche ohne eine felde Vorausſetzung nicht zu er= | 


Klaren feyen. 

Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche, 
Partie lächelte tiber diefe vergebligen Bemühungen 
und betheuerte: gar manche Zuftande diefer Erbober- 
flähe würden nie zu erflaren jepn, wofern man nicht 


größere und Tieinere Gebirgsitreden aus ber Atme— 
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phare herunterfalen und weite hreite Landſchaften 
durch fie bedeckt werden laſſe. Site beriefen ſich auf 
größere und Fleinere Feismaffen, weihe zerftreut in 
vielen Landen umbherliegend gefunden und fogar 
nod in uniern Tagen aid von oben herabſtuͤrzent 
aufgelefen werben. 

Suleßt wollten zwey oder drey frille Gaͤſte jogar 
einen Zeitraum grimmiger Kalte zu Huͤlfe rufen uno 
aus den höchften Gebirgszügen, auf weit im’s Land 
hingefenkten Gletichern, gleihfam Rutſchwege für 
ſchwere Urſteinmaſſen bereitet, und dieſe auf glatter 
Bahn, fern und ferner hinauegefhoben im Geifte 
eben. Sie foliten fih, bei eintretender Epoche des 
Aufthauens, nieberienfen und für ewig in fremden 
Boden liegen bleiben. Auch follte ſodann durch 
ihwimmendes Zreibeis der Transport ungebeurer 
Felsblöfe von Norden ber möglich werden. Dieſe 
guten Leute konnten jedoch mit ihrer etwas Fühlen 
Betrachtung nicht burhdringen. Man bielt es un: 
gleich naturgemäßer die Erfhafung einer Welt mit 
koloſſalem Krachen und Heben, mit wilden Toben 
und feurigem Scleudern vorgehen zu laſſen. Da 
un übrigens die Gluth des Weines ſtark mit ein- 
wirkte, fo hatte das herrliche Feſt beinahe mit töhr- 
ichen Handeln abgeichloffen, 

Ganz verwirrt und verdüftert mard e3 anſerm 
Freund zu Muthe, welcher noh von Alters her der 
IHeift, der über den Waſſern fchwebte und die hohe 
Fluth, welche funizehn Ellen über den hoͤchſten Ge— 
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birgen geftanden, im flillen Sinne hegte, und dem 
unter biefen feltfamen Reden die fo wohl geordnete, 
bewachfene, belebte Welt vor feiner Einbildungstraft 
haotiih zufammenzuftürzen ſchien. 

Den andern Morgen unterließ er nicht den ern 
ſten Montan hierüber zu befragen, indem er aug- 
rief: „‚geftern konnt' ich Dich nicht begreifen, denn 
unter allen den wunderlichen Dingen und Reden hofft’ 
ich endlih deine Meinung und deine Entfcheidung 
zu hören, an deffen Statt warſt du bald auf diefer 
bald auf jener Seite, und fuchteft immer die Mei- 
nung bdesienigen der da ſprach zu verftärfen. Nun 
aber fage mir ernftlich was du darüber denfft, was 
du davon weißt.‘ Hierauf erwiederte Montan: „ich 
weiß foniel wie fie, und möchte darüber gar nicht 
denken.” — „Hier aber,’ verfeste Wilhelm, „find 
fo viele widerfprechende Meinungen, und man fagt in 
die Bahrheit liege in der Mitte, — „Keineswegs!“ 
eriwiederte Montan: „in der Mitte bleibt dag Problem 
liegen, unerforfchlich vielleicht, vielleicht auch zu- 
ganglich, wenn man es darnach anfängt.” 

Nachdem nun auf diefe Weife noch einiges hin 
und wieder gefprohen worden, fuhr Montan ver: 
traulich fort. „Du tadelſt mich, dab ih einem jeden 
in feiner Meinung nachhalf, wie fi denn für alles 
noch immer ein-ferneres Argument auffinden läßt; 
sh vermehrte die Verwirrung dadurch, das iſt wahr, 
eigentlich aber kann ich es mit diefem Geflecht nit 
mehr ernfilih nehmen. Ich Habe mim durchaus 
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überzeugt, das Liebfte, und das find doch unfre 
Veberzeugungen, muß jeder im tiefften Ernft bei fi 
felbft bewahren, jeder weiß nur für ſich was er weiß 
und das muß er geheim halten; wie er es ausfpricht, 
fogleich ift der Widerfpruch rege, und wie er fih in 
Streit einläßt, kommt er in fi felbft aus dem - 
Gleichgewicht und fein Beites wird, wo nicht ver: 
nichtet, doch geſtoͤrt.“ 

Durch einige Gegenrede Wilhelms veranlaßt er: 
klaͤrte Montan ſich ferner: „wenn man einmal weiß, 
worauf alles ankommt, hoͤrt man auf geſpraͤchig zu 
ſeyn.“ — „Worauf kommt nun aber alles an?’ ver— 
feßte Wilhelm haftig. — „Das ift bald geſagt,“ ver: 
feßte jener: ‚„‚Denfen und Thun, Thun und Denfen, 
das tft die Summe aller Weisheit, von jeher aner= 
kannt, von jeher geübt, nicht eingefehen von einem 
jeden. Beides muß wie Aus: und Einathmen fi 
im Leben ewig fort hin und mieder bewegen; wie 
Frage und Antwort follte eins ohne das andere nicht 
fratt finden. Wer fih zum Gefes macht was einem 
jeden Neugebornen der Genius des Menfchenverftan- 
des heimlich in's Ohr Auftert, das Thun am Denfen, 
das Denken am Thun zu prüfen, der kann nit ir- 
ren, und irrt er, fomwird er fich bald auf den rech— 
ten Weg zurüuͤckfinden.“ 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem 
Bergrevier methodifh umher, überall begrüßt von 
einem derben Stud auf! welches fie heiter zurüfgaben. 
„Ih möchte wohl,’ fagte Montan, „ihnen manch⸗ 
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mal zurufen: Sinn auf! denn Sinn iſt mebr als 
Gluͤck; doch die Menge hat immer Ginn genug, 
wenn bie Obern damit begabt find. Weil ic nun 
bier mo nicht zu befehlen, Doc zu rathen habe, be— 
müht’ ich mich die Gigenfhaft des Gebirgs kennen 
su lernen. Man ftrebt leidenichaftlich nach den Me- 
tallen die es enthalt. Nun habe ih mir dag Bor- 
Fommen berielben aufzuffären geſucht, und eg tft mir 
selungen, Das Slüf thut's nicht allein, fondern 
der Sinn, ber dad Glüd herbeiruft, um eg zu re— 
geln. Wie diefe Gebirge hier entitanden find, weiß 
Ho nicht, will's auch nicht willen; aber ich trachte 
ᷣglich, ihnen ihre Eigenthümlichfeit abzugewinnen. 
Auf Bley und Silber ift man erpicht, das fie in ih- 
ren Buſen tragen; das Wie? behalt' ih fir mich 
und gebe Veranlaſſung, das Gewuͤnſchte zu finden. 
Auf mein Wort unternimmt man’: verfuhsweile, 
es gelingt, und ich habe Gluͤck. Was ich verftehe, 
serfteh’ ih mir, was mir gelingt, gelingt mir für 
andere, und niemand denke, daß es ihm auf diefem 
Wege gleichfalls gelingen fünne. Sie haben mid in 
Verdacht, das ich eine Wuͤnſchelruthe vefige, fie mer: 
fen aber nicht, daB fie mir widerſprechen, wenn 
ih etwas Vernünftiges vorbringe, und daß fie da— 
durch jih den Weg abichneiden zu dem Baum bed 


Erkenntniſſes, mo diefe propbetifhen Meifen zu bre= | 


nen find.’ 
Ermuthigt an diefen Gefprächen, überzeugt daß 
auch ihm durch fein bisheriges Thun und Denken 


| 
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geglüdt in einem weit entlegenen Face, dem Haupt: 
finne nah, feines Freundes Forderungen fich gleich- 
zuftellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der An— 
wendung feiner Zeit, feitdem er die Bergünftigung 
erlangte die auferlegte MWanderfchaft nicht nah Ta— 
gen und Stunden, fondern dem mahren 3wed einer 
volftandigen Ausbildung gemaß einzutheilen und zu 
benußen. 

Hier nun war zufalligerweiie vieies Redens Feine 
Noth, denn ein bedeutendes Greignig gab unferm 
Freunde Gelegenheit, fein erworbenes Zalent ge— 
ſchickt und glüdlih anzuwenden und fich der menſch— 
lichen Gefellfhaft ald wahrhaft nüßlich zu erweifen. 

Welcher Art aber dieß gewefen, dürfen wir im 
Hugenblide noch nicht offenbaren, obgleich der Lefer 
bald, noch ehe er Diefen Band aus den Händen legt, 
Davon genugfam unterrichtet ſeyn wird, 


— 
* 
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Eilftes Sapitel 
Serfilie an Biriperim 


Die ganze Melt wirft mir feit langen Fahren vor, 
ich fen ein launig munderliches Mädchen. Mag ich's 
doch ſeyn, fo bin ich’3 ohne mein Berfhulden. Die 
Leute mußten Geduld mit mir haben und nun brauche 
ih Geduld mit mir felber, mit meiner Einbildungs- 
fraft, die mir Bater und Sohn, bald zufammen, bald 
wechſelsweiſe, hin und wieder vor die Augen führt, 
Gh fomme mir vor wie eine unfhuldige Alkmene, die 
von zwey Mefen die einander vorftellen unabläffig 
heimgefucht wird, 

SH habe Ihnen viel zu fagen, und doch fchreibe 
ich Ihnen, fo fheint eg, nur wenn ich ein Abenteuer 
zu erzählen habe; alles übrige ift auch abehteuerlich 
zwar, aber Fein Abenteuer, Nun alfo zu dem heu= 
tigen: ä 

Sch fiße unter den hohen Linden und mache fo eben 
ein Brieftäfhchen fertig, ein fehr zierlides, ohne 
deutlichft zu mwiffen, wer es haben fol, Vater oder 
Sohn, aber gewiß einer von beiden; da kommt ein 
junger Zabuletframer mit Körbchen und Kaͤſtchen auf 
mich zu, er legitimirt fich befheiden durch einen 





185 


Schein des Beamten, daß ihm erlaubt fey auf den 
Gütern zu hauſiren; ich befehe feine Saͤchelchen bis 
in die unendlichen Kleinigfeiten, deren niemand be- 
darf und die jederman Fauft aus kindiſchem Trieb zu 
befißen und zu vergeuden. Der Sinabe fheint mich 
aufmerffam zu betrahten. Schöne ſchwarze, etwas 
liftige Augen, wohlgezeichnete Augenbraunen, reiche 
Locken, blendende Zahnreihen, genug, Sie verftehen 
mich, etwas Drientalifches. 


Er thut mancherlei Fragen auf die Perfonen der 
Familie bezüglih, denen er allenfalls etwas anbieten 
dürfte; durch allerlei Wendungen weiß er es einzu— 
leiten, daß ich mich ihm nenne, Herſilie, ſpricht er 
befheiden, wird Herfilie verzeihen, wenn ich eine 
Botſchaft ausrihte? Sch fehe ihn verwundert an, er 
zieht das kleinſte Schiefertäfeldhen hervor, in ein weiſ— 
fes Rahmen gefaßt, wie man fie im Gebirg für die 
findifhen Anfänge des Schreibens zubereitet; ich 
nehm’ es an, fehe es beichrieben und lefe die mit 
fharfem Griffel jauber eingegrabene Jnſchrift: 


Felix 
liebt 
Herſilien. 
Der Stallmeiſter 
tomumt bald. 
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Ich bin betroffen, ih gerathe in Verwunderung 
über bag was ich in der Hand halte, mit Augen fehe, 
am meiften darüber, daß dad Schickſal fich faft noch 
mwunderlicher bemweifen will als ic felbit bin. — Was 
foll das! fag’ ih zu mir, und der Fleine Schalt ift 
mic gegenmwärtiger als je, ja es ift mir als ob fein 
Bild ſich mir in die Augen bineinbohrte. 

Nun fang’ ich an zu fragen und erhalte wunder- 
liche, unbefriedigende Antworten; ich eraminire, und 
erfahre nichts; ich denke nach, und Fann die Gedanfen 
nicht recht zuſammenbringen. Zuletzt verknüpf ich 
aus Neden und Wiederreden fo viel, daß der junge 
Kramer auch die vadagogiihe Provinz durchzogen, 
das Vertrauen meines jungen Berehrers erworben, 
weicher auf ein erhandeltes Tafelhen die Inſchrift 
gefhrieben und ihm für ein Wörtchen Antwort die 
beften Gefhenfe verfprohen. Er reichte mir ſodann 
ein gleiches Täfelhen, deren er mehrere in feinem 
Waarenbeſteck vorwieg, zugleich einen Griffel, mobei 
er fo freundlich drang und bat, daß ich beides an= 
nahm, Dachte, wieder dachte, nichts erbenfen Fonnte, 
and fchrieb: 

Herſiliens 
Gruß 
an Felix. 
Der Stallmeiſter 
halte ſich gut. 
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Ich betrachtete das Geſchriebene und fühlte Ver— 
deuß über dem ungeſchickten Ausdruck. Weder Zart: 
lichkeit, noch Geiſt, noch Wis, bloße Verlegenheit, 
und warum? Mor einem Knaben ftand ih, an einen 
Knaben ſchrieb ih; follte mich das aus der Faffung 
bringen? Sch alaube gar ich feufzte und war eben im 
Begriff dad Gefchriebene wegzuwiſchen; aber jener 
nahm es mir fo zierlich aus der Hand, bat mich um 
irgend eine fürforglihe Einhuͤllung, und fo geſchah's, 
daß ich, weiß ich doch nicht wie’3 geſchah, das Täfel- 
chen in das Brieftäfchchen ftedite, das Band darum— 
fhlang, und zugehefter dem Knaben binreichte, der 
e3 mit Anmuth ergriff, fich tief verneigend einen 
Augenbli zauderte, daß ich eben noch Zeit hatte ihm 
mein Beutelchen in die Hand zu drüden, und mid 
ſchalt, ihm nicht genug gegeben zu haben. Er ent: 
fernte ſich ſchicklich eilend und war, als ih ihm nad: 
bliete, ſchon verſchwunden, ich begriff nicht recht mie. 

Nun ift es vorüber, ich bin ſchon wieder auf dem 
gewöhnlichen flahen Tagesboden, und glaube kaum 
an die Erfheinung. Halte ich nicht das Täfelchen in 
der Hand? Es ift gar zu zierlich, die Schrift gar ſchoͤn 
und forgfältig gezogen; ich glaube ich hätte es gefüßt, 
wenn ich die Schrift auszulöfchen nicht fürchtete. 

Ich babe mir Zeit genommen, nachdem ich Vor: 
stehendes gefchrieben; was ich aber auch darüber denfe 
will immer nicht fordern. Allerdings etwas Geheim— 
nißvolles war in der Figur; dergleichen find jeßt im 
Roman nicht zu entbehren, follten fie ung denn auch 
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im Leben begegnen? Angenehm und verdächtig, fremd⸗ 
artig, doch Vertrauen erregend; warum fchied er 
auch vor aufgelöfter Verwirrung? warum hatt’ ich 
nicht Gegenwart des Geifted genug, um ihn fchielicher 
Weife feftzubalten? 


Nah einer Paufe nehm’ ich die Feder abermals 
zur Hand, meine Befenntniffe fortzufeßen. Die ent- 
jchiedene fortdauernde Ieigung eines zum Juͤngling 
heranreifenden Knaben wollte mir fhmeicheln; da aber 
fiel mir ein, daß e3 nichts Seltenes ſey, in dieſem Al- 
ter nach alteren Frauen fich umzuſehen. Fürmwahr, es 
gibt eine geheimnißvolle Neigung jüngerer Männer zu 
alteren Frauen, Sonft, da es mich nicht felbft betraf, 
dachte ich darüber, und wollte boshafter Weife gefun— 
den haben: es fen eine Erinnerung an die Ammen— 
und Säuglingszärtlichkeit, von der fie ſich kaum los⸗ 
geriffen haben. Jetzt aͤrgert's mich, mir die Sache fo 
zu denken; ich erniedrige den guten Felix zur Kind- 
heit herab, und mic fehe ich doch auch nicht in einer 
vortheilhaften Stellung. Ach welch ein Unterfchied ift 
es, ob man fich oder die andern beurtbeilt, 


— 
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Zwoͤlftes Eapitel. 
Wilhelm an Natalien. 
> ® — — — 


Schon Tage geh’ ih umher und kann die Feder an⸗ 
äufeßen mich nicht entichließen; es ift fo mancherlei 
zu fagen, mündlich fügte fih wohl eins an's andere, 
entwidelte fih auch wohl leicht eins augd dem andern; 
laß mich daher, den Entfernten, nur mit dem allge: 
meinften beginnen,. es leitet mich doch zulest auf's 
Wunderlihe was ich mitzutheilen habe. 

* Du haft von dem Juͤngling gehört der, am Ufer 
des Meeres fpazierend, einen Nuderpflod fand, das 
Intereſſe das er daran nahm bewog ihn ein Ruder 
anzufchaffen, als nothwendig dazu gehörend. Dieß 
aber war nun auch weiter nichts nuͤtze; er trachtete 
ernftlich nach einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch 
war Kahn, Ruder und Ruderpflock nicht fonderlich 
fördernd, er verſchaffte fih Segelftangen und Segel 
und fo nad uud nach, was zur Schnelligkeit und Ber 
quemiichkeit der Schifffahrt erforderlich if. Durch 
zwedmäßiges Beftreben gelangt er zu größerer Fertig: 
feit und Geſchicklichkeit, dag Gluͤck beguͤnſtigt ihn, er 
ſieht fich endlih als Herr und Patron eines größern 
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Fahrzeugs und fo fteigert fi) das Gelingen, er ge 
winnt Wohlhaben, Anfeben und Namen unter den 
Seefahrern. — 


Indem ih nun dich veranlaffe dieſe artige Ge- 
ſchichte wieder zu lefen, muß ich befennen daß fie nur 
im weiteſten Sinne hierher gehört, jedoch mir den 
eg bahnt dasjenige auszudrüden, was ich vorzutre= 
gen habe, Indeſſen muß ich noch einiges entferntere 
durchaehen. 


Die Fähigkeiten die ın dem Menichen liegen laffen 
ſich einiheilen in allgemeine und befondere, die allge 
meinen find anzufehen als gleichgültigeruhende Tha— 
tigfeiten, die nach Umitänden geweckt und zufalig zu 
dieſem oder jenem Zweck beftimmt werden. Die Nach— 
ahmungs gabe des Menſchen ift allaemein, er will nach⸗ 
machen, nachbilden was er ſieht, auch ohne die min- 
deften innern und aͤußern Mittel zum Zwecke. Na— 
türlich ift es daher immer, daS er leiten will, was er 
leiſten ſieht; das Natürlichite jedoch wäre, daB der 
Sohn des Vaters Beichaftigung erariffe. Hier iſt 
alles beifammen: eine vielleicht im befondern. ſchon 
sngeborne, in urfprüngliher Richtung entichiedene 
Thätiafeit, ſodann eine folgerecht ſtufenweis fort- 
ichreitende Uebung und ein entwideltes Talent das 
uns nöthigte auch alsdann auf dem eingefchlagenen 
Wege fortzufchreiten, wenn andere Triebe ih in ung 
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entwideln und ung eine freie Wahl zu einem Gefchaft 
führen dürfte, zu dem ung die Natur weder Anlage 
noch - Beharrlichfeit verlieben. Im Durchſchnitt find 
daher die Menfchen am glüdlichiten, die ein angebor: 
nes, ein Kamiltentalent im häuslichen Kreife auszu- 
bilden Gelegenheit finden. Wir haben folhe Mabler- 
ſtammbaͤume gefehen ; darunter waren freilich ſchwache 
Talente, indeffen lieferten fie doch etiwad Brauchbares 
und vieleicht Beſſeres als fie, bei maßigen Naturfraf- 
ten, aus eigner Wahl, in irgend einem andern Fache 
geleiftet hätten. 


Da diefes aber auch nicht ift was ich fagen wollte, 
fo muß ich meinen Mittheilungen von irgend einer 
andern Seite näher zu kommen ſuchen. “ 


Das ıft nun das ZTraurige der Entfernung von 
Freunden daß wir die Mittelglieder, die Huͤlfsglieder 
unferer Gedanken, die fih in der Gegenwart fo flüch- 
tig wie Blitze wechfelfeitig entwideln und durchmweben, 
nicht in augenblilicher Verknüpfung und Verbindung 
vorführen und vortragen können. Hier alfo zunächft 
eine der frühften Tugendgefchichten. 


— 





Wir in einer alten ernſten Stadt erzogenen Kin— 
I der hatten die Begriffe von Straßen, Plaͤtzen, von 
Mauern gefaßt, fodann auch von Wällen, dem Glacis 
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und benachbarten ummauerten Gärten. Uns aber 
einmal, oder vielmehr fich felbft in’3 Freie zu führen, 
hatten unfere Eltern längft mit Freunden anf dem 
Lande eine immerfort verfehobene Partie verabredet, 
Dringender endlich zum Pfingfifefte ward Einladung 
und Borfchlag, denen man nur unter der Bedingung 
ſich fügte: alles fo einzuleiten dag man zu Nacht wie: 
der zu Haufe ſeyn koͤnnte; denn außer feinem laͤngſt 
gewohnten Bette zu fchlafen, fehlen eine Unmöglichkeit. 
Die Freuden ded Tags fo eng zu concenfriren war 
freilih fhwer, zwey Freunde follten befucht und ihre 
Anfprüce auf feltene Unterhaltung befriedigt werden ; 
indeffen hoffte man mit groger Pünctlichkeit alles zu 
erfüllen. 

Am dritten Feyertag, mit dem frühften, ftanden 
alle munter und bereit, der Wagen fuhr zur beftimm: 
ten Stunde vor, bald hatten wir alles Befchräanfende 
der Straßen, Thore, Brüden und Stadtgräben hin: 
ter ung gelaffen, eine freie, weitausgebreitete Welt 
that fih vor den Unerfahrnen auf. Das durch einen 
Nachtregen erſt erfriſchte Gruͤn der Fruchtfelder und 
Wieſen, das mehr oder weniger hellere der eben auf— 
gebrochenen Strauch- und Baumknoſpen, das nach al⸗ 
len Seiten hin blendend ſich verbreitende Weiß der 


Baumbluͤthe, alles gab uns den Vorſchmack gluͤcklicher 


paradieſiſcher Stunden. 
Zu rechter Zeit gelangten wir auf die erſte Sta— 





tion, bei einem würdigen Geiftlihen. Freundlichſt 


empfangen fonnten wir bald gewahr werden, daß die 
auf: 
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aufgehobene Firchliche Fever den Ruhe und Freiheit 
fuchenden Gemüthern nicht entnommen war. Ich der 
trachtete den ländlichen Haushalt zum erftenmal mit 
freudigem Antheil; Pflug und Egge, Wagen und Kar: 
ten bdeuteten auf unmittelbare Benutzung, felbit der 
widrig anzufchauende Unrath fchien das Unentbehr: 
lichte im ganzen Kreiſe: forgfältig war er gefammelt 
und gewiffermaßen zierlich aufbewahrt. Doc diefer 
auf das Neue und doch Begreifliche gerichtete frifche 
Blick ward gar bald auf ein Genießbares geheftet; ap: 
petitliche Kuchen, friſche Mild, und font mancher 
laͤndliche Lederbiffen ward von ung begierig in Be: 
tracht gezogen. Eilig beſchaͤftigten fih nunmehr die 
Kinder, den Eleinen Hausgarten und die wirthliche 
Zaube verlaffend, in dem angrangenden Baumftüd ein 
Gefhäft zu vollbringen das eine alte wohlgefinnte 
‚ Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten namlich 
fo viel Schlüffelblumen als möglich fammeln und folche 
getreulich mit zur Stadt bringen, indem die haushaͤl— 
tifhe Matrone gar allerlei gefundes Getränf daraus 
zu bereiten gewohnt war. 

Sndem ‚wir num in dieler Beſchaͤftigung auf 
Wiefen, an Rändern und Zaunen hin und wieder 
liefen, gefellten fih mehrere Kinder des Dorf zu 
ung, und der lieblibe Duft gefammelter Frühlings: 
blumen fchien immer erquidender und balfamifcher 
zu werden.“ 

Mir hatten nun fchon fo eine Maffe Stängel und 
Blüthen zufammengebracht,, daß wir nicht mußten mo 

Goethe's Werte. XXI. Bo, 13 
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mit hin; man fing jest an die gelblichen Roͤhrenkro— 
nen auszuzupfen; denn um fie war e3 denn eigentlich 
doch nur zu thun, jeder ſuchte in ſein Huͤtchen, ſein 
Muͤtzchen moͤglichſt zu ſammeln. 

Der aͤltere dieſer Knaben jedoch, an Fahren wenig. 
vor mir voraus, der Sohn des Fifchers, den diefes 
Blumengetändel nicht zu freuen ſchien, ein Knabe der 
mich bei feinem erften Auftreten gleich beſonders an⸗ 
gezogen hatte, lud mich ein mit ihm nach dem Fluß 
zu gehen, der, fchon anfehnlich breit, in weniger Ent- 
fernung vorbeifloß. Wir fehten uns mit ein paar 
Angelruthen an eine fchattige Stelle, wo im tiefen 

ruhig Haren Waſſer gar manches Fifchlein ſich hin 
und her bewegte. Freundlich wies er mich an, worum 
ed zu thun, wie der Köder am Angel zu befeftigere 
fen, und e3 gelang mir einigemal hintereinander die 
kleinſten diefer zarten Gefchöpfe wider ihren Willen 
in die Luft herauszufchnellen. Als wir nun fo zuſam⸗ 
men aneinander gelehnt beruhigt faßen, fhien er zw 
langweilen und machte mich auf einen flachen Kies 
aufmerkfam, der von unferer Seite fih in den Strom 
hineinerftredte. Da fey die fehönfte Gelegenheit zu 
baden. Er fünne, rief er, endlich aufivringend, der 
Verſuchung nicht widerftehen, und ehe ich mich's ver- 
fah war er unten, ausgezogen und im Waffer. 

Da er ſehr gut ſchwamm verließ er bald die ſeichte 
Stelle, übergab fih dem Strom und Fam bis an mic 
in dem tieferen Waffer heran; mir war ganz mwunder- 
lich zu Muthe geworden. Grashupfer tanzten um 
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mic, het, Ameiſen Erabbelten heran, bunte Käfer 
hingen an den Zweigen und goldfhimmernde Sonnen⸗ 
jungfern, wie er. ſich genannt hatte, ſchwebten und, 
fhwanften geifterartig zu meinen Füßen, eben als 
jener. einen großen Krebs zwiſchen Wurzeln hervor- 
holend ihn Iuftig aufzeigte,. um ihn gleich wieder an 
den alten Ort zu bevoritehendem Fange geſchickt zu 
verbergen. Es war umher fo, warm und fo feucht, 
man fehnte fih aus der Sonne in den Schatten, aug 
der Schattenfühle hinab in’s kuͤhlere Waſſer. Da, 
war es denn ihm leicht mich hinunter zu loden, eine, 
nicht. oft wiederholte Einladung fand ich unmwiderfteh- 
lich und war, mit ‚einiger Furcht vor den Eltern, 
‚ wozu fih die Scheu vor dem unbefannten Elemente 
gefellte, in ganz wunderlicher Bewegung. Aber bald. 
auf dem Kies entkleidet wagt’ ich mich ſachte in's 
Waller, doch nicht tiefer als es der leife abhängige 
Boden erlaubte; hier ließ er mich weilen, entfernte 
fih in dem tragenden Elemente, Fam wieder, und,alg; 
er ſich heraushob, fich aufrichtete im höheren Son— 
nenfhein ſich abzutrodnen, glaubt’ ich meine Augen 
von einer drepfahen Sonne geblendet, fo ſchoͤn mar 
die menfhliche Geftalt von der ich, nie einen Be— 
griff. gehabt. Er ihien mich mit gleiher Auf— 
merkfamfeit zu betrahten. Schnell angefleidet ftan- 
den, wir und, noch immer ‚unverhüllt gegeneinan- 
der, tinfere Gemüther zogen fih an und unter dem 
feurigften Kuͤſſen ihmwuren wir eine ewige Freund: 
ſchaft. 
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Sodann aber eilig eilig gelangten wir nah Haufe, 
gerade zur rechten Zeit als die Gefellfchaft den ange- 
nehmſten Fußweg durh Buſch und Wald etwa an- 
dertbalb Stunden nad der Wohnung des Amtmanng 
antrat. Mein Freund begleitete mich, wir fchienen 
fhon unzertrennlih; als ich aber hälftewegs um 
Erlaubniß bat, ihn mit in des Amtmannd Wohnung 
zu nehmen, verweigerte es die Pfarrerin, mit ftiller 
Bemerkung des Unfhidlihen, dagegen gab fie ihm 
den dringenden Auftrag: er folle feinem rüdfehren- 
den Bater ja fagen, fie müffe bei ihrer Nachhauſe— 
funft nothwendig ſchoͤne Krebfe vorfinden, die fie 
den Gaften als eine Seltenheit nach der Stadt mit- 
geben wolle. _ Der Knabe fchled, verfpradh aber mit 
Hand und Mund, heute Abend an diefer Waldede 
meiner zu warten. 

Die Gefellfhaft gelangte nunmehr zum Amt- 
haufe, wo wir auch einen Iandlihen Zuftand an- 
trafen, doch höherer Art. Ein durd die Schuld 
der übertbätigen Hausfrau fich verfpatendes Mit- 
tageffen machte mich nicht ungeduldig, denn der 
Spaziergang in einem wohlgebaltenen Ziergarten, 
wohin die Tochter, etwas jünger als ih, mir den 
Weg begleitend anwies, war mir höchft unterhal- 
tend. Früblingsblumen aller Art ftanden in zier- 
lich gezeichneten Feldern, fie ausfüllend oder ihre 
Kinder ſchmuͤckend. Meine Begleiterin war fhön, 
blond, fanftmüthig, wir gingen vertraulich zuſam— 
men, faßten une bald bei der Hand und fehlenen 
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nichts befferes zu wünfhen. So gingen wir an 
Tulpenbeeten vorüber, fo an gereibten Narciſſen 
und Songuillen; fie zeigte mir verfhiedene Stellen, 
wo eben die herrlichſten Hyacinthenglocken ſchon 
abgeblüht hatten. Dagegen war auch für die fol- 
genden Jahrszeiten geforgt; ſchon grünten die Bü- 
fhe der fünftigen Nanunfeln und Anemonen; bie 
auf zahlreiche Nelfenftöte verwendete Sorgfalt ver: 
fprah den mannigfaltigften Flor; näher aber fno- 
fpete ſchon die Hoffnung vielblumiger Lilienftängel 
gar weisiih zwiſchen Roſen vertbeilt. Und mie 
manche Laube verfprah nicht zunaͤchſt mit Geis— 
blatt, Sasmin, reben- und ranfenartigen Gewäd- 
fen zu prangen und zu ſchatten. 


Betracht’ ih nah fo viel Fahren meinen dama— 
ligen Zuftand, fo ſcheint er mir wirklich beneidens- 
werth. Unerwartet, in demfelbigen Augenblid, er- 
griff mih das Borgefühl von Freundſchaft und 
Liebe. Denn als ih ungern bſchied nahm von 
dem ſchönen Kinde, tröftete mih der Gedanke, 
diefe Gefühle meinem jungen Freunde zu eröffnen, 
zu vertrauen und feiner Theilnabme zugleih mit 
biefen frifhen Empfindungen mich zu freuen, 


Und wenn ich bier noh eine Betrahtung an- 


| Tnüpfe, fo darf ich wohl bekennen; daß im Laufe 
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des Lebens mir jenes erfte Aufblühen der Außen— 
welt als die eigentliche Originalnatur vorkam, ge= 
gen die alles übrige was ung nachher zu den Sin— 
nen fommt nur Copien zu feyn fcheinen, die bei 
aller Annäherung an jenes doch des eigentlich ur- 
Aprünglichen Geiftes und Sinnes ermangeln. 


Wie müßten wir verzweifeln dag Aeußere fo 
kalt, fo leblos zu erbliden, wenn nicht in unferm 
Innern fih etwas enfwidelte, das auf eine ganz 
andere Welife die Natur verherrlicht, Indem es ung 
ſelbſt in ihr zu verfhönen eine fhöpferifhe Kraft 
erweif’t. 


Es dammerte ſchon als wir ung der Waldecke 
wieder naherten, wo der junge Freund meiner zu 
warten verfprochen hatte. Sch Ttrengte die Sehkraft 
moͤglichſt an um feine Gegenwart zu erforfhen; ale 
es mir nicht gelingen wollte lief ich ungeduldig der 
langfam fchreitenden Gefellfhaft voraus, rannte 
durch's Gebüfhe hin und wieder. Ich rief, ich äng- 
ſtigte mich; er war nicht zu ſehen und antwortete 
nicht; ich empfand zum erftenmal einen leidenfchaft= 
lihen Schmerz, doppelt und vielfach. 

Schon entwidelte fih in mir die unmaͤßige For- 
derung vertraulicher Zuneigung, fhon war es ein 
unmwiderftehlih Bedürfnig meinen Geiſt von dem 
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Bilde jener Blondine durch Plaudern zu befreien, 
mein Herz von den Gefühlen zu eriöfen, die fie in 
mir aufgeregt hatte. Ed war voll, der Mund 
Tifpelte fhon um überzufliegen; ich tadelte laut den 
guten Knaben, wegen verleßter Freundfchaft, wegen 
vernachlafjigter Zufage. 


Bald aber follten mir fhwerere Prüfungen zuge— 
dacht feyn. Aus den erften Häufern des Ortes 
ftürzten Weiber fchreiend heraus, heulende Kinder 
folgten, niemand gab Red’ und Antwort. Von der 
einen Seite her um das Eckhaus fahen wir einen 
Trauerzug berumziehen, er bewegte ſich langfam die 
lange Straße hin; es ſchien wie ein Leichenzug, 
aber ein vielfaher; des Tragens und Schleppens 
war fein Ende, Das Gefchrei dauerte fort, es ver- 
mehrte fih, die Menge lief zufammen. Sie find 
ertrunfen, alle fammtlih ertrunfen! Der! wer? 
welher? Die Mütter, die ihre Kinder um fich 
ſahen fchlenen getröftet. Aber ein ernfter Mann 
trat heran und fprach zur Pfarrerin: unglüdlicher- 
weife bin ich zu lange außen geblieben, ertrunfen 
iſt Adolph ſelbfuͤnfe, er wollte ſein Verſprechen hal— 


‚ten und meins. Der Mann, der Fifcher ſelbſt war 
es, ‚ging weiter dem Zuge nach, wir ſtanden er⸗ 


ſchreckt und erftarrt. Da trat ein kleiner Knabe 
heran, reichte einen Sad dar: „hier die Krebfe, 
Frau Pfarrerin,’ und hielt das Zeichen hoch In die 


\ 
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Höhe. Man entfekte fi davor wie vor dem Schäb- 
lichſten, man fragte, man forſchte und erfuhr fo viel: 
diefer legte Kleine war am Ufer geblieben, er lag bie 
Krebfe auf die fie ihm von unten zuwarfen, Alsdann 
abernah vielem Fragen und Wiederfragen erfuhr man? 
Adolph mit zwey verftändigen Knaben fey unten am 
und im Waller hingegangen, zwey andere jüngere 
haben fih ungebeten dazu gefellt, die dur Fein 
Scelten und Drohen abzubalten gewefen. Nun 
waren über eine fteinige gefährliche Stelle die erften 
faft hinaus, die legten gleiteten, griffen zu und 
zerrten immer einer den andern hinunter; fo gefhah 
es zuletzt aud dem Vorderſten und alle ftürzten in 
die Tiefe. Adolph, als guter Schwimmer, hätte 
fich gerettet, alles aber bielt in der Angft fih an 
ihn, er ward niedergezogen. Diefer Kleine ſedann 
war fihreiend in's Dorf gelaufen feinen Sad mit 
Krebfen feft in den Handen. Mit andern Aufgeru- 
fenen elite der zufällig fpat rüdfehrende Fifcher dort- 
hin; man hatte jie nah und nad herausgezogen, 
todt gefunden und nun trug man fie herein. 

Der Pfarrherr mit dem Vater gingen bedenklich 
dem Gemeindehauſe zu; der volle Mond war auf— 
gegangen und beleuchtete die Pfade des Todes; ich 
folgte leidenſchaftlich, man wollte mich nicht einlaſ— 
fen; ich war im ſchreclichſten Zuſtande. Ich um— 
ging das Haus und raſtete nicht; endlich erſah ich 
meinen Vortheil und ſprang zum offenen Fenſter 
hinein. | 
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In dem großen Saale, wo Verfammlungen aller 
Art gehalten werden, lagen die Unglüdfeligen auf 
Stroh, nadt, ausgeftredt, glaͤnzendweiße Leiber, 
auch bei düfterm Lampenfchein hervorleuchtend. Sch 
warf mich auf den größten, auf meinen Freund; ich 
wüßte nicht von meinem Zuftand zu fagen, ich weinte 
bitterlich und überfhwemmite feine breite Bruft mit 
unendlihen Thranen. Sch hatte etwas von Reiben 
gehört das in ſolchem Falle hülfreich ſeyn follte, ich 
trieb meine Thranen ein und belog mich mit der 
Wärme, die ich erregte. In der Verwirrung dat’ 
ih ihm Athem einzublafen, aber die Perlenreihen 
feiner Zähne waren feft verfchloffen, die Lippen auf 
denen der Abſchledskuß noch zu ruhen fehlen, verfag- 
ten auch das leliefte Zeichen der Erwiederung. An 
menſchlicher Hülfe verzweifelnd wandte’ ich mich zum 
Gebet, ich flehte, ich betete, es war mir als wenn 
ih in diefem Augenblide Wunder thun müßte, die 
noch inwohnende Seele hervorzurufen, die noch in 
der Nahe ſchwebende wieder hineinzuloden. 

Man rig mich weg; mweinend, ſchluchzend ſaß 
ih im Wagen und vernahm kaum wag die Eltern 
fagten: unfere Mutter, was ich nachher fo oft wie- 
derholen hörte, hatte fih Inden Willen Gottes er- 
geben. Sch war indeffen eingefchlafen und erwachte 
verdüftert am fpaten Morgen in einem rathfelhaften 
verwirrten Zuſtande. 

Als ich mich aber zum Frühftüd begab, fand ich 
Mutter, Tante und Köchin in wichtiger Berathung. 
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Die Krebfe follten nicht gefotten, nicht aufden Tiſch 
gebracht werden; der Vater wollte eine fo unmittel- 
bare Erinnerung an das nächft vergangene Unglüd 
nicht erdulden. Die Tante fhien fih diefer felte- 
sen Gefhöpfe eifrigſt bemäctigen zu wollen, ſchalt 
aber nebenher auf mich, daß wir die Schluͤſſelblumen 
mitzubringen verſaͤumt; doch ſchien ſie ſich bald 
hieruͤber zu beruhigen, als man jene lebhaft durch— 
einander kriechenden Mißgeftaiten ihr zu beliebiger 
Verfuͤgung übergab, worauf fie denn deren weitere 
Behandlung mit der Köchin verabredete, 

Um aber die Bedeutung diefer Scene Far zu 
nahen, muß ich von dem Charakter und dem Wefen 
diefer Frau das Nähere vermelden: Die Eigenfhaf- 
gen, von denen fie beherrfht wurde, Fonnte man, 
fittlich betrachtet, Feinegwegs rühmen; und doch 
drachten fie, bürgerlich und politifh angejehen, 
mande gute Wirfung hervor. Sie war im eigent- 
lichen Sinne geldgeizig, denn es dauerte fie jeder 
haare Pfennig den fie aus der Hand geben follte, 
and fah fih überall für ihre Bedürfniffe nah Sur— 
togaten um, welhe man umfonft, duch Tauſch oder 
irgend eine Weife beifhaffen Eonnte. Sp waren die 
Schluͤſſelblumen zum Thee beftimmt, den fie für 


‚gefünder hielt als irgend einen cinefifhen. Gott 
habe einem jeden Land das Nothwendige verliehen, 


es fey nun zur Nahrung, zur Würze, zur Arzeney, 
man brauche fih deßhalb nicht an fremde Länder zu 
wenden, So beforgte fie in einem Fleinen Garten 
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alles, was nach ihrem Sinn die Syeifen ſchmackhaſt 
mache und Kranken zutraͤglich waͤre: ſie beſuchte 
keinen fremden Garten ohne dergleichen von da mit- 
zubringen. 

..Diefe Gefinnung und was bätdus folgte konnte 
man ihr fehr gerne zugeben, da ihre emfig gefam- _ 
‚melte Baarfchaft der Familie doch endlich zu Gute 
kommen follte; auch wußten Water und Mutter 
hierin durchaus ihr naczugeben und förderlich zu 
ſeyn. 

Eine andere Leidenſchaft jedoch, eine thaͤtige, die 
ſich unermuͤdet geſchaͤftig hervorthat, war der Stolz, 
fuͤr eine bedeutende einflußreiche Perſon gehalten zu 

werden. Und ſie hatte fuͤrwahr dieſen Ruhm ſich 
verdient und erreicht; denn die ſonſt unnuͤtzen, ſogar 
oft fhadlihen unter Frauen! obwaltenden Klat— 
ſchereyen wußte fie zu Ihrem Vortheif anzuwenden, 
Alles was in der Stadt vorging, und daher auch dag 
Innere der Familien, war ihr genau befannt, und 
es ereignete ſich nicht leicht ein zweifelhafter Fall, In 
den fie fih nicht zu mifhen gewußt hätte, welches 
ihr um defto mehr gelang als fie immer nur zu 

nutzen trachtete, dadurch aber ihren Ruhm und guten 
Namen zu, fteigern wußte. Manche Helrath hide 

“fie gefhloffen, wobei wenigſtens der eine Theil, ha 
leicht zufrieden blieb... Was fie aber am meijten bes 
‚Fchäftigte, „war dag Fordern und Befördern folcher ! 
Perſonen, die ein Amt, eine Anſtellung ſuchten, 
wodurch fie fih dena wirklich eine große Anzahl 


204 


Glienten erwarb, deren Einfluß fie dann wieder zu 
benußen wußte, 

Als Witwe eines nicht unbedeutenden Beamten, 
eines rechtlichen frengen Mannes, Hatte fie denn 
doch gelernt, mie man diejenigen durch Kleinigfei- 
ten gewinnt, denen man durch bedeutendes Anerbie= 
ten nicht beifommen kann. 

Um aber ohne fernere Weitläufigkeit auf dem be= 
tretenen Pfade zu bleiben, fen zunachft bemerkt, daß 
fie auf einen Mann, der eine wichtige Stelle beflei- 
dete, fih großen Einfluß zu verfchaffen gewußt. Er 
war geizig gleich ihr, und zu feinem Ungluͤck eben fo fpei- 
feluftig und genafhig. Ihm alfo unter irgend einem 
Verwande ein fchmadhaftes Gericht auf die Tafel zu 
bringen, blieb ihre erfte Sorge. Sein Gemiffen war 
nicht das zartefte, aber auc) fein Muth, feine Ver: 
wegenheit mußte in Anfpruh genommen werden, 
wenn er in bedenkflichen Fallen den Widerftand feiner 
GSollegen überwinden und die Stimme der Pflicht, 
die fie ihm entgegenfekten, übertauben follte. 

Yun war gerade der Fall, daß fie einen Unwuͤr— 
digen begünftigte; fie hatte das möglichfte gethan 
ihn einzufchieben; die Angelegenheit hatte für fie eine 
günftige Wendung genommen, und nun kamen ihre 
die Krebfe, dergleichen man freilich felten gefehen, 
glücklicher Weife zu Statten. Sie follten forgfältig 
gefüttert und nah und nah dem hohen Gönner, der 
‚gewöhnlich ganz allein fehr kaͤrglich ſpeiſ'te, auf die 
Tafel gebracht werden, 


205 


Vebrigens gab der unglüklihe Vorfall zu man: 


chen Gefprähen und gefelligen Bewegungen Anlaf. 
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Mein Bater war jener Zeit einer der erften, der 


feine Betrachtung, feine Sorge, über die Familie, 


üder die Stadt hinaus zu erftreden durch einen all- 
gemein wohlmwollenden Geift getrieben war. Die 
großen Hinderniffe, welhe der Einimpfung der Blat- 
tern anfangs entgegen fanden, zu befeitigen, war 
er mit verftändigen Aerzten und Policepverwandten 
bemüht. Größere Sorgfalt in den Hofpitälern, 
menfhlihere Behandlung der Gefangenen und was 
fih hieran ferner fchliegen mag, machte das Geſchaͤft 
wo nicht feines Lebens, doch feines Leſens und Nach: 
denkens; wie er denn auch feine Ueberzeugung überall 
ausfprah und dadurh manches Gute bewirkte. 

Er fah die bürgerliche Gefellihaft, welcher Staats: 
form fie auch untergeordnet ware, als einen Natur: 
zuftand an, der fein Gutes und fein Böfes habe, 
feine gewöhnlichen Lebenslaufe, abwechfelnd reiche 
und Fümmerliche Jahre, nicht weniger zufällig und un: 
regelmäßig, Hagelfchlag, Wafferfluthen, und Brand: 
fhäden; das Gute fey zu ergreifen und zu nußen, 
das Boͤſe abzuwenden oder zu ertragen; nichts aber, 
meinte er, fen wünfchenswerther als die Verbreitung 
des allgemeinen guten Willens, unabhangig von 
jeder andern Bedingung. var 

Sm Gefolg einer folhen Gemüthsart mußte er num 
beftimmt werden, eine fchon früher angeregte, wohl- 
thätige Angelegenheit wieder zur Sprache zu bringen; 
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e3 war die Wiederbelebung der für todt Gehaltenen, 
auf welhe Weife ſich auch, die außern Zeichen dee 
Lebens möchten verloren haben. Bei folhen Ge- 
fprächen erhorchte ih mir nun, daß man bei jenen 
Kindern das Umgekehrte verfuht und angewendet, - 
ja fie gewiffermaffen erſt ermordet; ferner hielt mar 
dafür, dab durch einen Aderlaß vielleicht ihnen allen 
wäre zu helfen gemwefen. In meinem jugendlichen 
Eifer nahm ich mir daher in Stillen vor, ich wollte 
feine Gelegenheit verfaumen, alles zu lernen was 
in folhem Falle nöthig wäre, befonders das Ader- 
laſſen und was dergleihen Dinge mehr waren. 

Allein wie bald nahm mich der gewöhnlihe Tag. 
mit fi fort. Das Bedürfnig nah Freundfchaft und 
Liebe war aufgeregt, überall ſchaut' ih mich, um es 
zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlichkeit, Einbil- 
dungsfraft. und Geift durch das Theater übermäßig 
beſchaͤftigt; wie weit ich hier geführt und. verführt 
worden, darf ich nicht wiederholen, 


Penn. ih nun aber nach. diefer umftändlicher 
Erzählung zu befennen habe, daß ich noch. immer 
nicht an's Ziel meiner Abfiht gelangt fen, und dag. 
ih nur durch einen Umweg dahin zu gelangen hoffen. 
darf, was fol ich da fagen! wie kann ich mich ent- 
Kantpigen Allenfalls hätte ich folgendes vorzubrin- 
gen; Wenn e3 dem Humoriften erlaubt ift, das 
Hundertite in's Tauſendſte durcheinander zu werfen, 
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wenn er kecklich ſeinem Lefer überläßt, das was als 
lenfalls daraus zu nehmen fey in halber Bedeutung 
endlich aufzufinden, follte es dem Verftändigen, dem 
Vernuͤnftigen nicht zuftehen auf eine feltfam ſcheie⸗ 
nende Weife rings umher nah vielen Puncten hin⸗ 
zumwirken, damit man fie in Einem Brennpuncte 
zuleßt abgeipielt und zufammengefaßt erfenne, eine 
ben lerne wie die verfchiedenften Einwirkungen dem 
Menſchen umringend zu einem Entſchluß treiben, 
den er auf Feine andere Weiſe, weder aus innerm 
Trieb noch Außerm Anlaß, haͤtte ergreifen koͤnnen? 





| Bei dem mannigfaltigen, was mir noc zu ſagen 
übrig bleibt, habe ich die Wahl, was ich zuerft vor— 
nehmen will; aber auch dies ift gleichgültig, du 
mußt dich eben in Geduld faſſen, lefen und weiter 
lefen, zulest wird denn doch auf einmal hervorfprin= 
gen und dir ganz natürlich fcheinen was mit einem 
Worte ausgefprochen dir höchft feltfam vorgefommen 
wäre, und zwar auf einen Grad dag du nakber diefen. 
Einleitungen in Form von Erklärungen faum einen 
Augenblick hätteft fchenfen mögen, 

Um nun aber einigermasen im die Nichte zu kom— 
en, will ich mich wieder nah jenem Ruderpflock 
umſehen und eines Geſpraͤchs gedenken, das ich mit 
unſerem geprüften Freunde, Jarno, den ich unter 
yem Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz bes 
onderer Erweckung eigner Gefühle zufällig zu führen- 
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veranlaßt ward, „Die Angelegenheiten unferes Le— 
bens haben einen geheimnißvollen Gang, der fich nicht 
berechnen laßt. Du erinnerft dich gewiß jenes Be— 
ſtecks, das euer tüchtiger Wundarzt hervorzog, als du 
dih mir, mie ich verwundet im Walde hingeftredt 
lag, hülfreih naherteft? Es leuchtete mir damals 
dergeftalt in die Augen und machte einen fo tiefen 
Eindrud, daB ich ganz entzüdt war, als ih nad 
Sahren es in den Händen eines Juͤngeren wieder: 
fand. Diefer legte feinen befondern Werth darauf; 
die Inſtrumente fammtlich hatten fich in neuerer Zeit 
verbeffert und waren zweckmaͤßiger eingerichtet, und 
ich erlangte jenes um defto eher, als ibm die An: 
fhaffung eines neuen dadurch erleichtert wurde, 
Kun führte ich es immer mit mir, freilich zu Feinem 
Gebrauh, aber defto ficherer zu tröftliher Erinne: 
rung: Es war Zeuge des Augenblidd wo mein 
Gluͤck begann, zu dem ich erft durch großen hi <a 
gelangen ſollte.“ 

Zufällig fah es Sarno, als wir bei dem Köhler 
übernachteten, der es alfobald erfannte, und auf meine 
Erklärung erwiederte: „Ich habe nichts dagegen,’ 
ſprach er, „daß man fich einen folchen Fetifch aufftellt, 
zur Erinnerung an manches unerwartete Gute, an 
bedeutende Folgen eines gleihgültigen Umftandeg, 
es hebt uns empor als etwas das auf ein Unbegreif— 
liches deutet, erguidt ung in Derlegenheiten und 
ermuthigt unfere Hoffnungen; aber ſchoͤner wäre eg, 
wenn du dich durch jene Werkzeuge hätteft anreizen 

laſſen, 
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laſſen, auch ihren Gebrauch zu verſtehen und dasjenige 
zu leiften was fie ſtumm von dir fordern.‘ 


„Laß mich bekennen,” verfeßte ich darauf, „daß mir 


dieß hundertmal eingefallen iſt; es regte ſich in mir 


eine innere Stimme, die mich meinen eigentlichen 
Beruf hieran erkennen ließ.“ ch erzählte ihm hier- 
auf, die Gefhichte der ertrunfenen Knaben, und wie 
ich damals gehört, ihnen wäre zu helfen geweſen 
‚wenn man ihnen zur Ader gelaffen hatte; ih nahm 


mir vor es zu lernen, doc) jede Stunde löfchte den 
Vvoerſat aus. 


„So ergreif ihn jetzt,“ verfete jener, „ich fehe dich 
Thon. fo lange mit Angelegenheiten befchäftigt, die 


des Menſchen Geiſt, Gemuͤth, Herz, und wie man 
das alles nennt, betreffen und fi ih darauf beziehen; 


allein was haft du dabei für dich und andere gemonnen ? 


Seelenleiden, in die wir durch Unglüd oder eigne 


Fehler gerathen, fie zu heilen vermag der Verftand 
nichts, die Vernunft wenig, die Zeit viel, entfchlof- 
ſene Thatigkeit hingegen alles. Hier wirfe jeder mit 


und auf fi felbit, das haft du an dir, haft es an 
andern erfahren.’ 
Mit heftigen und bittern Worten, wie er ge- 


wohnt ift, feßte er mir zu und fagte manches harte 


das ich nicht wiederholen mag. Cs fey nichts der 


Mühe werth, ſchloß er endlih, zu lernen und 


zu leiften, als den Gefunden zu helfen, wenn er 


durch irgend einen Zufall verlegt fen; durch einfich- 
tige Behandlung ftelle fih die Natur leicht wieder 
Gsethe’d Werte, XXII. Bo. 3 11 
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her, die Kranken müffe man den Aerzten überlaffen 
niemand aber bedürfe eines Wundarztes mehr als de 
Gefunde. In der Stille des Landlebens, im engfteı 
Kreis der Kamilie fen er eben fo wilfommen alı 
in und nah dem Getümmel der Schlaht; in dei 
füßeften Augenbliden wie in den bitterften und gräß 
lichften; überall walte das boͤſe Geſchick grimmige 
als der Tod, und eben ſo ruͤckſichtslos, ja noch au 
eine ſchmaͤhlichere, Luſt und Leben verletzende Weiſe. 
Du kennſt ihn und denkſt ohne Anſtrengung, dal 
er mich fo wenig als die Welt fhonte. Am ftarf 
ften aber lehnte er fih auf das Argument, das e 
im Namen der großen Gefellfihaft gegen mich wen 
dete. „Narrenpoſſen,“ fagte er, „ſind eure allgemein: 
Bildung und alle Anftalten dazu. Das ein Menfd 
etwas ganz entfhieden verftehe, vorzüglich leiſte 
wie nicht leicht ein anderer in der naͤchſten Umge | 
bung, darauf fommt e3 an, und befonders in unfern h 
Verbande ſpricht e3 ſich von ſelbſt aus. Du bif 
gerade in einem Alter, wo man ſich mit Verſtand 
etwas vorfeßt, mit Einfiht das Vorliegende beur 
theilt, es von der rechten Seite angreift, feine Fahig ß 
feiten und Fertigkeiten auf den rechten Zweck hinlenft,“ |, 


n 
Was fol ih num meiter fortfahren auszufpre 


chen was fih von felkit verfteht! Er machte mit 
deutlih, dab ih Dispenfation von dem fo wunder 
lih gebotenen unftäten Leben erhalten fönne; ee 


— 
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werde jedoch fehwer fenn es für mich zu erlangent.- 
„Du bift von der Menſchenart,“ ſprach er, „die ſich 
leiht an einen Ort, nicht leicht an eine Beſtim— 
mung gewöhnen. Allen folhen mwird die unftate 
Lebensart vorgefchrieben, damit fie vielleicht zu einer 
fihern Lebensweife gelangen. Willſt du dich ernftlich 
dem göttlichften aller Geihäfte widmen, ohne Wun— 
der zu heilen und ohne Worte Wunder zu thun, fo 
verwende ich mich für dich.” So fprah er haftig 
und fügte hinzu was feine Beredſamkeit noch alles 
für gewaltige Gründe vorzubringen wußte. 

















—— 


* Hier nun bin ich geneigt zu enden, zunaͤchſt aber 
oft du umftandlich erfahren wie ich die Erlaubniß, 
n beftimmten Orten mich länger aufhalten zu dir: 
fen, benußt habe, tie ich in das Gefchäft, wozu ich 
immer eine ftille Neigung empfunden, mich gar bald 
u fügen, mich darin auszubilden wußte Genug! 
ei dem großen Unternehmen, dem ihr entgegen 
geht, werd’ ich als ein nüßliches als ein nöthiges 
lied der GSefellihaft erfheinen und euren Wegen, 
mit einer gewiflen Sicherheit, mih anſchließen; 
nit einigem Stolze, denn es ift ein loͤblicher Stolz 
urer werth zu ſeyn. 
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Alles Geſcheidte iſt fchon gedacht worden, man 
muß nur verſuchen es noch einmal zu denken. 

Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch 
Betrachten niemals, wohl aber durch Handeln. 
Verſuche deine Pflicht zu thun und du weißt gleich 
was an dir iſt. 





| 
| Was aber ift deine Prliht? Die Forderung des 
Zases. 


Die vernünftige Welt iſt als ein großes unſterb— 
liches Individuum zu betrachten, das unaufhaltſam 
das Nothwendige bewirkt und dadurch ſich ſogar über 
das Zufällige zum Herrn madıt. 


— 





-Mir wird, je langer ich lebe, immer verdrieß- 
licher, wenn ih den Menfchen fehe, der eigentlich 
auf feiner hoͤchſten Stelle da iſt um der Natur zu 
gebieten, um fich und die Seinigen von der gewalt- 
thatigen Nothwendigfeit zu befreien; wenn ich fehe 
wie er aus irgend einem vorgefaßten falihen Begriff 
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gerade das "Gegentheil thut von dem was er will, 
und ſich alsdann, weil die Anlage im Ganzen ver- 
dorben ift, im Einzelnen fümmerlich herum pfuſchet. 


Tuͤchtiger, thaͤtiger Mann verdiene dir und er— 


warte: 
von den Großen — Gnade, 
von den Maͤchtigen — Gunſt, 
von Thaͤtigen und 
Guten — Foͤrderung, 
von der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 


Die Dilettanten, wenn ſie das Moͤglichſte gethan 
haben, pflegen zu ihrer Entſchuldigung zu ſagen, 
die Arbeit ſey noch nicht fertig. Freilich kann ſie 
nie fertig werden, weil ſie nie recht angefangen 
ward. Der Meiſter ſtellt ſein Werk mit wenigen 


Strichen als fertig dar, ausgefuͤhrt oder nicht, 


ſchon iſt es vollendet. Der geſchickteſte Dilettant 
taſtet im Ungewiſſen, und wie die Ausfuͤhrung 
waͤchſſt, kommt die Unſicherheit der erſten Anlage 


immer mehr zum Vorſchein. Ganz zuletzt entdeckt 


ſich erſt das Verfehlte, das nicht auszugleichen iſt, 
und jo kann das Werk freilich nicht fertig werden, 
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In der wahren Kunft gibt es feine Vorſchule, 
wohl” aber Xorbereitungen; die beſte jedod iſt die 
Theilnahme des geringften Schülers am Geſchaͤft 
des Meifters. Aus Sarbenteibern fi nd treffliche 
Maler hervorgegangen. + VE 


Ein anderes iſt die Nachaͤffung, zu. welcher die 
natürliche allgemeine Thätigfeit des Menſchen durd 
einen bedeutenden Künftler, der das Schwere mit 
keichtigtet volbringt, zufällig angeregt wird. | 


Bon der Nothwendigkeit: daß der bildende 
Künftler Studien nah der Natur made, und von 
dem Werthe derſelben überhaupt find wir genug= 
fan überzeugt; allein ‚wir laͤugnen nicht, daß es 
ung öfters beträbt, wenn wir den Mißbrauch eines 
ſo loblichen Strebens gewahr werden. | 


x 


Nah unferer Weberzeugung follte der junge 
Künftler wenig oder gar eine Studien nah ber 
Natur beginnen, wobet er nicht zugleich dachte, wie 
et jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, wie er 
dleſe Einzelnheit, in ein angenehmes Bild verwan⸗ 
delt,/ In einen Rahmen eingefhloffen, dem Lieb⸗ 
Hank und Kenner aubfeten möge, 


——— 
— 
43— 
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Es fteht manches Schöne ifolirt in der Welt, 
doch der Geift iſt es, der Verknüpfungen zu ent- 
deden und dadurch Kunftwerfe hervorzubringen hat. 
— Die Blume gewinnt erjt ihren Reiz durch das 
Inſect das ihr anhangt, durh den Thautropfen 
der fie befeuchtet, durch das Gefaß woraus fie allen- 
falls ihre lekte Nahrung zieht. Kein Buſch, fein 
Baum, dem man nicht durch die Nachbarſchaft eines 
Selfens, einer Quelle, Bedeutung geben, durd 
eine mäßige einfache Ferne größern Reiz verleihen 
fonnte. Sp ift es mit menfhlihen Figuren und 
fo mit Thieren aller Art befchaffen. 


Der Bortheil, den fih der junge Künftler hie— 
durch verfhafft, ift gar mannigfaltig. Er lernt. 
denken, das Paſſende gehörig zufammenbinden, 
und, wenn er auf diefe Weife geiftreich componirt, 
wird es ihm zulest auch an dem was man Erfin- 
dung nennt, an dem Entwideln des Mannigfaltigen 
aus dem Einzelnen, Feineswegs fehlen koͤnnen. 


Thut er nun hierin der eigentlihen Kunftpada- 
gogik wahrhaft Genüge, fo hat er noch nebenher 
den großen nicht zu verachtenden Gewinn, daß er 
lernt, verkäuflihe dem Liebhaber anmuthige und 
lieblihe Blatter hervorzubringen. 3; 
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Eine folhe Arbeit braucht niht im hoͤchſten 
Grade ausgeführt und vollendet zu ſeyn; wenn fie 
gut gefehen, gedacht und fertig ift, fo iſt fie für 
den Liebhaber oft reizender, als ein größeres aus- 
geführtes Werk. 


Beſchaue doch jeder junge Künftler feine Studien 
im Bücelhen und im Wortefeuille, und überlege 
wie viele Blätter er davon auf jene Weife genieß- 
bar und wünfchenswerth hatte machen koͤnnen. 


Es iſt nicht die Rede vom Höheren, wovon man 
wohl auch fprehen koͤnnte, fondern es foll nur als 
Warnung gefagt fenn, die von einem Abwege zu— 
ruͤckruft und aufs Höhere hindeutet. 


Berfuhe es doch der Künftler nur ein halb Fahr 
praktiſch und feße weder Kohle noch Pinfel an, ohne 
Sntention, einen vorliegenden Naturgegenitand als 
Bild abzufhliegen. Hat er angebornes Talent, fo 
wird fih's bald offenbaren, welche Ablicht wir bei 
diefen Andeutungen im Sinne hegten. 
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Sage mir mit wen du umgehjt, fo_fage ich dir 
wer du bift; weiß ih womit du dich Beroäftigt, fo. 
weiß ich was aus Dir werden Fann, 


Jeder Menfh muß nah feiner Weife denken, 
denn er findet auf feinem Wege immer ein Wahreg, 
oder eine Art von Wahrem die ihm durch's Leben 
hilft; nur darf er ſich nicht gehen laſſen; er muß 
ſich controlliren; der bloße nackte Inſtinct gezlemt 
nicht dem Menſchen. 


Unbedingte Thaͤtigkeit, von welcher Art ſie ſey, 
EN zuletzt bankerott. 


In den Werken des Menſchen wie in denen der 
Natur ſind eigentlich die Abſichten vorzuͤglich der 
Aufmerkſamkeit werth. 


Die Menſchen werden an ſich und andern irre, 
weil ſie die Mittel als Zweck behandeln, da denn 
vor lauter Thaͤtigkeit gar nichts gerhfeht oder vlel⸗ 
leicht gar das Widerwaͤrtige. 
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» Was bwir ausdenken, was wir vornehmen, ſollte 
vollfommen fo rein und fchön fern, daß die 

elt nur daran zu verderben hätte; wir blieben 
dadurch in dem Vortheil, das Verſchobene zurecht 
zu ruͤcken, das Zerſtoͤrte wieder herzuftellen. 


"Gange, ‚Halb - umd Viertelsirrthůmer ſind 
"gar Tower und mühfam zurecht zu Tegen, zu 
ſichten und das Wahre daran dahin zu ftellen wo— 
bin e8 gehört. 


Es iſt nicht immer nöthig daß das Wahre ſich 
verkdrpere; ſchon genug, wenn es geiſtig umher 
ſchwebt und Uebereinſtimmung bewirkt; wenn es 
wie Glockenton ernſt = freundlich durch die Luͤfte 


wogt. 


Wenn ich juͤngere deutſche Maler, ſogar ſolche 
die ſich eine Zeitlang in Italien aufgehalten, be— 
frage: warum ſie doch, beſonders in ihren Land— 
ſchaften, ſo widerwaͤrtige grelle Toͤne dem Auge 
darſtellen und vor aller Harmonie zu fliehen ſchei— 
nen? fo geben fie wohl ganz dreiſt und getroſt zur 
Antwort: fie fähen die Natur genau auf ſolche 
Weiſe. 
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Kant hat uns aufmerffam gemacht daß es eine 
Kritif der Vernunft gebe, daß diefes hödhfte Ver— 
mögen, was der Menfch befist, Urfache habe, über 
fih felbft zu wahen. Wie großen Vortheil ung 
diefe Stimme gebraht möge jeder an fich felbft ge— 
prüft haben. Ich aber möchte in eben dem Sinne die 
Aufgabe ftellen, daß eine Kritik der Sinne nöthig 
fey, wenn die Kunft überhaupt, befonderg die deut- 
fhe, irgend wieder fih erholen und in einem er- 
freulihen Lebensfchritt vorwartgs gehen ſolle. 


Der zur Vernunft geborene Menfch bedarf noch 
großer Bildung, fie mag fih ihm nun durch Sorg- 
falt der Eltern und Erzieher, durch friedliches 
Beifpiel, oder durch firenge Erfahrung nah und 
nad offenbaren. Ebenfo wird zwar der angehende 
Künftler, aber nicht der vollendete geboren; 
fein Auge komme frifh auf die Welt, er habe glüd- 
lihen Blick für Geftalt, Provortion, Bewegung; 
aber für höhere Eompofition, für Haltung, Licht, 
Schatten, Farben kann ihm die natürliche Anlage 
fehlen ohne daß er es gewahr wird. 


Iſt er num nicht geneigt von höher ausgebildeten 
Künftlern der Vor - und Mitzeit das zu lernen 
was ihm fehlt um‘ eigentliher Künftler zu ſeyn, 
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fo wird er im falfhen Begriff von bewahrter Origi— 
nalität hinter ſich felbit zurücdbleiben; denn nicht 
allein das was mit ung geboren it, fondern auch 
das was wir erwerben koͤnnen, gehört ung an und 
wir find es. 


Allgemeine Begriffe und großer Dünkel find 
immer auf dem Wege entfeglihes Ungluͤck anzu— 
richten. 


„Blaſen ift nicht flöten, ihr müßt die Finger 
bewegen.”’ 


Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung, 
die fie Incompletae nennen; man fann eben auch 
fagen, daß es incomplete, unvollftändige Menfhen 
gibt. Es find diejenigen deren Sehnfuht und 
. Streben mit ihrem Thun und Leiiten nicht propor- 
tionirt ift. 


Der gerinafte Menfch kann compflet ſeyn, wenn 
er fi innerhalb der Granzen feiner Fähigkeiten 
und Fertigkeiten bewegt; aber felbit ſchoͤne Vor- 
züge werden verdunfelt, aufgehoben und vernichtet, 
wenn jenes unerlaßlich geforderte Ebenmaß abgeht. 


- 
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‚Diefes unheil wird fich in der neuern Zeit noch oͤfter 


hervorthun; denn wer wird wohl den Forderungen 
einer durchaus geſteigerten Gegenwart und zwar 
in ſchnellſter Bewegung genugthun koͤnnen? 


Kur klugthaͤtige Menſchen, die ihre Kräfte ken— 


nen und fie mit Maß und Geſcheidigkeit benutzen, 


werden es im Weltwefen weit bringen. 


Ein großer. Fehler: dag man fih mehr dünft als 
man ift und fih weniger ſchaͤtzt als man werth ift. 


Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Züng- 
ling an dem ich nichts verändert noch gebeffert 
wuͤnſchte; nur macht mir bange, daß ich manden 
vollfommen geeignet fehe, im Zeitftrom mit fortzu- 
ihwimmen, und hier iſt's wo ich immerfort auf- 
merffam machen möchte: daß dem Menſchen in 
feinem zerbrechlihen Kahn eben deßhalb das Ruder 
in die Hand gegeben iſt, damit er nicht der Will— 
für der Wellen, fondern dem Willen feiner Ein- 
fiht Folge leiſte. 


Wie foll nun aber ein junger Mann für fich felbit 
dahin gelangen, el für tadelnswerth und 
ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdlich anzufehen was jederman freibt, billigt und 


foͤrdert? warum foll er fih nicht und fein Naturell 
auch ‚dahin gehen laſſen? 


Für das größte Unheil unferer Zeit, die nichts 
reif werden läßt, muß ich halten, dag man im 
naͤchſten Augenblid den vorhergehenden verfpeiftt, 
den Tag im Tage verthut, und fo immer aus der 
Hand in den Mund Tebt, ohne irgend etwas vor 
fih zu bringen. Haben wir doch ſchon Blätter für 
fammtlihe Zageszeiten! ein guter Kopf koͤnnte 
wohl noch eins und das andere intercaliren. Da— 
durch wird alles was’ ein jeder thut, treibt, dichtet, 
ja was er vor hat, in's Deffentliche geſchleppt. Nie- 
mand darf fich freuen oder lefden als zum Zeitver- 
freib der übrigen; und fo ſpringt's von Haus zu 
Haus, von Stadt zu Stadt, von Neih zu Reich, 
und zuletzt von Welttheil zu Welttheil, alles velo- 
eiferifch. 1 


Sp wenig nun die Dampfmafhinen zu dam- 
pfen find, fo wenig iſt dieß auch im Sittlihen mög- 
lich; die Lebhaftigkeit des Handels, dad Durc- 
rauſchen des Papiergeldd, das Anfchwellen der 

Schulden, um Schulden zu bezahlen, das alles 
find die ungeheuern Elemente, auf die gegenwär- 
/ Goethe's Werte. XXI. 2. 45 
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tig ein junger Mann gefest ift. Wohl ihm, wenn 
er von der Natur mit mäßigem, ruhigem Sinn 
begabt ift, um weder unverhältnigmäßige Forde- 
rungen an die Welt zu mahen, noch aud von ihr 
fih beftimmen zu laffen. 


Aber in einen jedem Kreife bedroht ihn der 
Tagesgeiſt; und nichts ift nöthiger als früh genug 
ihm die Richtung bemerklih zu machen, wohin. fein 
Mille zu fteuern bat. 


Die Bedeutfamkeit der unfhuldigften Neden 
und Handlungen währt mit den Jahren; ‚und wer 
ic langer um mic ſehe, den ſuche ih immerfort 
aufmerffam zu machen, welch ein Unterfchied ftatt 
finde zwifhen Aufrichtigfeit, - Vertrauen und: In— 
discretion, ja dag eigentlich Fein Unterfchied ſey, 
vielmehr nur ein leifer Uebergang vom Unverfang- 
lihften zum Schaͤdlichſten, welcher bemerft oder 
vielmehr empfunden werden müffe. 


Hterauf haben wir unfern Tact zu üben, ſonſt 
laufen wir Gefahr auf dem Wege, worauf wir 
uns die Gunft der Menfhen erwarben, ſie ganz 
unverfebens wieder zu verfherzen. Das- begreift 
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man wohl im Laufe des Lebens von ſelbſt, aber 
erſt nach bezahltem theurem Lehrgelde, das man 
leider ſeinen Nachkommenden nicht erſparen kann. 


Das Verhaͤltniß der Kuͤnſte und Wiſſenſchaf— 
ten zum Leben iſt nach Verhaͤltniß der Stufen wor— 
auf ſie ſtehen, nach Beſchaffenheit der Zeiten und 
tauſend andern Zufaͤlligkeiten ſehr verſchieden; deß— 
wegen auch niemand darüber im —— beit 
Flug werden kann. g 


"Ser te Wirkt < am meiſten im ; Anfang der Zu⸗ 
fände ‚fie feyen nun ganz roh, „balbeultivirt, oder 
bei Abänderung einer Cultur, bei'm Gewahrwerden 

einer fremden Cultur, dag man alſo ſagen Fanny, 
die Wirkung der Neuheit findet durchaus ftatt, 


! 


Muftt im beiten Sinne bedarf weniger der 
Neuheit, ja vielmehr je aͤlter fie ift, je gewohnter 
man fie I deſto Mae! wirft je, 


Die Wuͤrde der Kunft erfcheint bef der Muſik 
vieleiht am eminenteften, weil fie feinen Stoff 


hat, der abgerechnet werden müßte. Sie ift ganz 
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Form und Gehalt und ehr * vwerczau alles Tv 
HB, ausdrädt. 


Die Muſik ift heilig oder profan. Das Heilige 

it ihrer Würde ganz gemäß, und bier hat fie die 

größte Wirkung auf's Leben, welche ſich durch alle 

Zeiten und Epochen gleich bieibt. Die ‚profane 
er ——— hetter ſen 





Eine Muſik die den heiligen und profanen Cha- 
tafter vermifcht ift gottlos, und eine halbichürige, 
welche ſchwache, jammervolle, erbärmliche Empfin- 
dungen anszudrüden Belteben findet, iſt abge- 
ſchmackt. Denn fie tft nicht ernſt gemig, um heilig 
zu feyn, und es fehlt ihr der Hauptcharatter des 
Eutgegengeſettten⸗ die Heiterkeit. 


Die Heiligkeit der Kirhenmufifen, das Heitere 
und Nedifhe der Bolfsmelsdien find die beiden 
Angeln, um die ſich die wahre Muſik herumdreht. 
‚Auf dieſen beiden Puncten beweiſ't ſie jederzeit eine 
unausbleibliche Wirkung: Andacht oder Tanz. Die 
Vermiſchung macht irre, die Verſchwaͤchung wird 
fade ‚und: will die Muſik ſich an Lehrgedichte oder 
befchreibende und dergl. wenden, fo. wird fie kalt. 
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Plaſtik wirkt eigentlich nur auf ihrer höchften 
Stufe; alles Mittlere kann wohl aus mehr denn 
Einer Urfache imponiren, abet alle mittleren Kunft- 
werke dieſer Art machen mehr irre als dag fie ae 
freuen. "Die Bildhauerkunſt muß fib daher noch 
ein ftoffartiges Intereſſe ſuchen, und das findet fie 
in den Bildniffen. bedeutender Menfhen. Aber 
auch hier 4 fhon einen hohen Grad erreichen, 
wenn fie zug wahr und würdig ſeyn will, 


Die Mahle re h iſt die laͤßlichſte und bequemſte 
von allen Kuͤnſten. Die laͤßlichſte, weil man ihr 
um des Stoffes und des Gegenſtandes willen, 
auch da wo ſie nur Handwerk oder kaum eine Kunſt 
iſt, vieles zu Gute haͤlt und ſich an ihr erfreut; 
theils weil eine techniſche obgleich geiſtloſe Ausfuͤh— 
rung den Ungebildeten wie den Gebildeten in Ver— 
wunderung ſetzt, ſo daß ſie ſich alſo nur einiger— 
maßen zur Kunſt zu ſteigern braucht, um in einem 
höheren Grade willkommen zu ſeyn. Wahrheit in 
Farben, Oberflaͤchen, in Beziehungen der fidt- 
baren Gegenftände auf einander, iſt fchon ange- 
nehm; und da das Auge ohnehin gewohnt ift alfes zu 
fehen, fo tft ihm eine Mißgeftalt, und alſo auch 
ein Mipbild nicht fo zuwider als dem Ohr ein 
Mißton. Man Lat die fchlechtefte Abbildung gel- 
ten, weil man noch ſchlechtere Gegenftände zu fehen 
gewohnt iſt. Der Mabler darf alfo nur einiger: 
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maßen Künjtler ſeyn, fo findet er fchon ein größeres 
Publicum als der Mulifer, der auf gleichem Grade 
ftünde; wenigitens kann der geringere Mahler im: 
mer für fi. overiren, anftatt dag der mindere 
Mufiter ih mit anderen focliren muß, um duch 
gefellige Leiftung einigen Effect zu thun. 


Die Frage: ob man bei Betrachtung von Kunft- 
leiftungen vergleihen folfe oder nicht, möchten 
wir folgendermaßen beantworten: Der ausgebil- 
dete Kenner foll vergleichen; denn ihm ſchwebt die 
Idee vor, er bat den Begriff gefaßt was geleiitet 
werden fonne und folle; der Liebhaber, auf dem 
Wege zur Bildung begriffen, fordert fih am beiten 
wenn er nicht vergleiht, fondern jedes Verdienſt 
einzeln betrachtet; dadurch bildet fih Gefühl und 
Sinn für das Allgemeinere nah und nad aus. 
Das Bergleihen der Unkenner ift_ eigentlih nur 
eine Bequemlichkeit, die fih gern des Urtheils 
überheben möchte. 


Wahrheitsliebe zeigt fih darin, daß man übers 
all das Gute zu finden und zu fhäßgen weiß. 


Ein biftorifhes Menfchengefühl beißt ein: det- 
geitalt gebildetes, daß es bei Schäßung gleichzeiti— 
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ger Verdienſte und WBerdienftlichkeiten auch die 
—— mit in Anſchlag bringt. 


Das Beſte was wir von der Geſchichte haben 
iſt der Enthuſiasmus den ſie erregt. 


PR ruft Eigenthümlichkeit hervor. 


— — — — 


Man muß bedenken, daß unter den Menſchen 
gar viele ſind, die doch auch etwas Bedeutendes 
ſagen wollen ohne productiv zu ſeyn, und da kom— 
men die wunderlichſten Dinge an den Tag. 


Tief und ernſtlich denkende Menſchen haben 
gegen das Publicum einen boͤſen Stand. 


Wenn ich die Meinung eines andern anhoͤren 
ſoll, ſo muß ſie poſitiv ausgeſprochen werden; proble— 
matiſches hab’ ich in mir ſelbſt genug. 


Der Aberglaube gehört zum Wefen des Men: 
fhen und flüchtet fih, wenn man ihn ganz und 
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gar zu verdrängen denkt, in die wunderlichſten Ecken 
und Winkel, von wo er auf einmal, wenn er eini- 
germaßen fiher zu ſeyn glaubt, wieder hervortritt, 


Wir würden gar ‚vieles -beffer Fennen, wenn 
wir es nicht zu genau erkennen wollten. Wird ung 
doch ein Gegenftand unter einem Winkel von fuͤnf 
und vierzig Graden erſt faßlich. — 


Mikroſkope und Fernroͤhre verwirren eigentlich 
den reinen Menſchenſinn. 


* 


Ich ſchweige zu vielem ſtill, denn ich mag die 
Menſchen nicht irre machen, und bin wohl zufrie— 
den, wenn ſie ſich freuen da wo ich mich aͤrgere. 


Alles was unſern Geiſt befreit, ohne uns die 
Herrſchaft über uns ſelbſt zu geben, iſt verderblich. 


Das Was des Kunſtwerks intereſſirt die Men— 
ſchen mehr als das Wie; jenes koͤnnen ſie einzeln 
ergreifen, dieſes im Ganzen nicht faſſen. Daher 
kommt das Herausheben von Stellen, wobei zu— 


— 
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letzt / wenn men wohliaufmerft, die Wirkung der 
Totalitaͤt auch nicht ausbleibt, aber jedem unbewußt. 


a —u jiät) 


Die Frage woher hat's der Dichter? 
Se. auc nur auf's Was, vom: Bie erfährt 
——— etwas. 


Einbildungstraft wird nur durch Kunft, beſon— 
ders durch Poeſie geregelt. Es ift nichts fürdter- 
liher als Einbildungskraft ohne Gefhmad. 


Das Manterirte iſt ein verfehltes Ideelle, ein 
fubjectivirtes Ideelle; daher fehlt ihm das Geiſt— 
reiche nicht leicht. 


Der Philolog iſt angewieſen auf die Congruenz 
des Geſchriebenuͤberlieferten. Ein Manuſcript liegt 
zum Grunde, es finden ſich in demſelben wirk— 
liche Luͤcken, Schreibfehler, die eine Luͤcke im 
Sinne machen, und was ſonſt alles au einem 
Manufeript zu tadeln feyn mag. Nun finder fih eine 
zweyte Abichrift, eine dritte; die MWergleichung 
derfelben bewirkt immer mehr, das DVerftändige 
und Vernuͤnftige der Ueberlieferung. gewahr zu 
werden. Ja ev. geht weiter und verlangt von feiz: 
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nem innern Sinn, daß derfelbe ohne äußere Huͤlfs— 
mittel die Congruenz des Abgehandelten immer 
mehr zu begreifen und darzuftellen wife. Weil 
nun hiezu ein befondrer Tact, eine befondre Ver— 
tiefung in feinen abgefchiedenen Autor nothig und 
ein gewifler Grad von Erfindungsfraft gefordert 
wird, fo kann man dem Philologen nicht verdenfen, 
wenn er fi) auch ein Urtheil bei Gefhmadsfahen 
zutraut, welches ihm jedoch nicht immmer gelin: 
gen wird. 


— [2 


Der Dichter iſt angewieſen auf Darſtellung. 
Das Hoͤchſte derſelben iſt, wenn ſie mit der Wirk— 
lichkeit wetteifert, de h. wenn ihre Schilderungen 
durch den Geiſt dergeſtalt lebendig ſind, daß ſie 
als gegenwaͤrtig für jederman gelten köͤnnen. Auf 
ihrem hoͤchſten Gipfel fcheint die Poeſie ganz Außer: 
lich; jemehr fie fih in’s Innere zurüdzieht, if 
fie auf dem Wege zu finfen. — Diejenige die nur 
Das Innere darftellt, ohne es durch ein Aeußeres 
zu verförpern; oder ohne das Aeußere durch das 
Innere durchfühlen zu laffen, find beides die legten 
Stufen, von weldhen aus ;fie in's gemeine Leben 
hineintritt. 


Die Redekunſt ift angewiefen auf alle Vortheile 
der Poefie, auf alle ihre Rechte; fie bemaͤchtigt ſich 
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derfelben und mißbraucht fie, um gewiſſe äußere, 
fittlihe oder mnfittlihe, augenblidlihe Vortheile 
im bürgerlihen Leben zu erreichen. 


Literatur ift das Fragment der Fragmente; das 
Wenigſte deffen, was geſchah und geſprochen wor— 
den, ward geſchrieben, vom ae, iſt dag 
Wenigite übrig geblieben. 


Sn natürliher Wahrheit und Großheit, obgleich 
wild und unbehaglich ausgebildetes Talent fit Lord 
Byron, und deiwegen faum ein anderes ihm ver- 
gleihbar. 


Eigentlihiter Werth der fogenannten Volkslieder 
iſt der, daß ihre Motive unmittelbar von der Natur 
genommen find. Diefes Vortheils aber Eönnte der 
gebildete Dichter fih auch bedienen, wenn er es 
verftünde, 


m — 


Hiebei aber haben jene immer das voraus, dag 
natuͤrliche Menſchen fi beffer auf den Lakonismus 
verſtehen als eigentlich Gebildete. 
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Shafefvear ist für auffeimende Talente gefaͤhr— 
lich zu leſen; er nöthigt fie, ihn zu reptoduciren, und 
fie bilden fich ein, ſich ſelbſt zu produciren. 


—— 


“ 





‚ Heber Gefhichte kann niemand urtheilen als wer 
an ſich felbft -Gefchichte erlebt hat. So ‚geht es 
ganzen Nationen. Die Deutfhen konnen erſt über 
Literatur urtheilen, ſeitdem ſie ſelbſt eine Literatur 
haben. 





Man iſt nur eigentlich Iebendig, m wenn man “fi ſich 
des Wohlwollens andrer Inne “ 





Frömmigkeit ift Fein Zweck, fondern ein Mittel, 
um duch Die reinſte Gemüthsruhe zur hoͤchſten 
Cultur zu gelangen. 


— —— — — 


Deßwegen laͤßt ſich bemerken, daß diejenigen 
welche Froͤmmigkeit als Zweck und Ziel aufſtecken 
meiſtens Heuchler werden. 


„Wenn man alt iſt muß man Re thun als da 
man jung war,” 


, 


—— — 
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Erfüuͤllte Pflicht empfindet ſich immer noch als 
Schuld, weil man ſich nie ganz genug gethan. 


— 





Die Mängel erfennt nur der Liebloſe; deßhalb, 
um fie einzufehen, muß man auch lieblos werden, 
aber nicht * —* — —— it. 


Das hoͤchſte Gluͤck das, welches unſere Maͤn⸗ 
gel verbeſſert und unſere Fehler ausgleicht. 
— | 





Kannit du lefen, fo follit du verftehen; kannſt 
du ſchreiben/ fo mußt du etwas wien; kannſt du 
glaubem; ſo follfe dır begreifen; wenn dur begehrft, 
wirft du ſollen ; wenn du forderft wirft du nicht 
erlangen; und wenn du erfahren biſt, ſollſt du 
nutzen. 


Man. erfennt niemand anmals den der uns nutzt 
Wir erkennen den Fuͤrſten an, weil wir unter ſeiner 
Firma den Beſitz geſichert ſehen. Wir gewaͤrtigen 
uns von ihm Schutz gegen aͤußere und innere wider— 
waͤrtige Verhaͤltniſſe. 
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Der Bad) iſt dem Müller befreunder, dem er 
nutzt, und er frürzt gern über die Raͤder; was hilft 
es ihm, gleichgültig durch's Thal hinzufchleichen. 


— — — 


Wer ſich mit reiner Erfahrung begnuͤgt und dar— 
nach handelt, der hat wahres genug. Das heran— 
wachſende Kind iſt weiſe in dieſem Sinne. 


Die Theorie an und für ſich iſ nichts müße, als 
in fo fern fie uns an den Zufammenhang der Er- 
fheinungen glauben madt. 





6 


Alles Abftracte wird durd Anwendung dem Men: 
fhenverftand genahrt, und fo gelangt der Menſchen— 
verftand durch Handeln und — zur ww 
ftraction. 





Mer zuviel verlangt, wer fih am DVerwidelten 
< erfreuf, der tft den Verirrungen ausgefekt. | 





Nach Analogien denfen ift nicht zu fchelten; die 
Analogie hat den Vortheil daß fie nicht abſchließt 
und eigentlich nichts Lestes will; dagegen die In— 
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ductiom verderblich ift, die einen vorgefekten Zweck 
im Auge trägt und, auf .denfelben Iosarbeitend, 
Falſches und Wahres mit ſich fortreißt. 


Gewoͤhnliches Anſchauen, richtige Anſicht 
der irdiſchen Dinge, iſt ein Erbtheil des augemeinen 
Menſchenverſtandes. 

Reines Anſchauen des —* und Innern 
iſt ſehr ſelten. 


| > 


Es Aufert fi jenes im praftifhen Sinn, im 
unmittelbaren Handeln; dieſes ſymboliſch, vorzuͤg⸗ 
fi durch Mathematik, in Zahlen und Formeln, 
durch Rede, uranfänglic, tropifh, als Poeſie des 
Genie’s, als Spribwöortlichfeit des Menfchenver- 
ſtandes. 


Das Abweſende wirkt auf uns durch Ueberliefe— 
tung. Die gewöhnliche, iſt hiſtoriſch zu nennen; 
eine hoͤhere, der Einbildungskraft verwandte, iſt 
mythiſch. Sucht man hinter dieſer noch etwas 
Drittes, irgend eine Bedeutung, fo verwandelt fie 
fich ‚in Myſtik. Auch wird „fie. leicht fentimental, 
fo daß wir uns nur was gemuͤthlich iſt aneignen. 
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Die Wirkfämfeiten auf’die wir achten müſſen, 

wenn wir wahrhaft gefördert fepn wollen, find? 
Borbereitende,: I EIER 
Begleitende, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Foͤrdernde, 
Verſtaͤrkende, 
Hindernde, san 54h] 

x Nachwirkende. 


Zum Va Aue Me Me ee 


Sm Betrachten, wie im Handeln, iſt das Zu- 
gaͤngliche von dem Unzugaͤnglichen zu unterſcheiden; 
ohne dieß laͤßt ſich im Leben wie im Wiſſen wenig |: 
leiſten. | 





„Le sens commun est le Genie de Y’huma- 


nite.* 





Der. Gemeltt - Nerftand, der ale Genie der 
Menſchheit gelten folf, muß vorerſt in feinen Aeuße⸗ 
rungen betrachtet werden. Forſchen wir wozu ihn 
die Menſchheit benutzt, fo finden wir folgendes: 

Die Menſchheit ift bedingt durch Bedürfniffe. 
Sind diefe nicht befriedigt, fo erweift fie fih un— 
geduldig; find fie befriedigt, To erfcheint fie gleich- 

— guͤl⸗ 
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gültig. Der eigentlihe Menſch bewegt ſich alſo 
zwiſchen beiden Zuftänden; ‚und feinen Verſtand, 
den fogenannten Menſchenverſtand wird er an: 
wenden feine Bedürfniffe zu befriedigen; ift es ge- 
fhehen, fo hat er die Aufgabe, die Raͤume ber 
Gleichguͤltigkeit auszufüllen. Beſchraͤnkt ſich diefes 
in die naͤchſten und nothwendigſten Graͤnzen, ſo 
gelingt es ihm auch. Erheben ſich aber die Be— 
duͤrfniſſe, treten ſſe aus dem Kreiſe des Gemeinen 
heraus, ſo iſt der Gemein-Verſtand nicht mehr 
hinreichend, er iſt kein Genius mehr, die Region 
des Irrthums iſt der Menſchheit aufgethan. 


€ gefhieht nichts Unvernünftiges, das nicht 
Verſtand oder Zufall wieder in die Nichte brachten; 


nichts Vernünftiges das Unverftand und Zufall nicht 
„‚mißleiten koͤnnten. 






Jede große Idee, ſobald ſie in die Erſcheinung 
ritt, wirkt tyranniſch; daher die Vortheile die fie 
hervorbringt, fih nur allzubald in Nachtheile ver- 
wandeln. Man Fann dephalb eine jede Snftitution 
sertheidigen und rühmen, wenn man an ihre Anfänge 
innert und Darzuthun weiß, daß alles was von 
hr im Anfange gegolten, auch jest noch gelte. 


El Goethes Werte, XXIL 2», 46 
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Lefing, der manderlei Beſchraͤnkung unwillig 
fühlte, Laßt eine feiner Perfonen fagen: niemand 
muß müffen.. Gin geiftreicher frohgefinnter Mann 
fagte: wer will, der muß. Ein dritter, freilich 
ein Gebildeter, fügte hinzu: Wer einfieht,- der 
will auch. Und fo glaubte man den ganzen Kreis 
des Erkennens, Wollens und Müffens abgefchloffen 
zu haben. Aber im Durchſchnitt beftimmt die Er- 
fenntniß des Menfhen, von weldher Art fie auch 
fey, fein Thun. und Laſſen; deßwegen auch nichts 
ihredliher it, als die Unwiſſenheit handeln zu 
feben. 


Es gibt zwey friedliche Gewalten: das Recht und 
die Schicklichkeit. 


> 
£3 


Das Recht dringt auf Schuldigfeit, die Policer 
aufs Geziemende. Das Recht ift abwägend uni 
entfcheidend, die Policey überfhauend und gebie: 
tend. Das Recht bezieht fih auf den Einzelnen, di 
Policey auf die Geſammtheit. 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaften iſt eine groß 
Fuge, in der die Stimmen der Voͤlker nah um 
nah zum Vorſchein fommen. 
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Man Eannı in den Naturwiffenfhaften über man- 
che Probleme nicht gehörig fpreden, wenn man die 
Metaphyſik nicht zu Hülfe ruft; aber nicht jene 
Schul- und Wortweisheit; es iſt dasjenige was 
vor, mit und nad der Phyſik war, ift und ſeyn wird. 


autor dag namlich etwas ſchon einmal ge— 
ſchehen, gefagt oder entfhieden worden fen, hat 
großen Werth; aber nur der Pedant fordert uͤberall 
Autorität. 


Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht 
niht aufgeben, irgendwo wieder einmal von vorn 
zu gründen. 


Beharte wo du ſtehſt! — Marime, nothwen- 
diger als-je, indem einerfeits die Menfhen in große 
Parteyen geriffen werden; ſodann aber auch jeder 
Einzelne nah individueller Einfiht umd Vermögen 
fih geltend machen will. x 


Man thut immer beffer, dab man fih grad 
ausfpriht wie man denft, ohne viel beweifen zu 
wollen: denn alle Beweife die wir vorbringen find 
doch nur Variationen unferer Meinungen, und die 
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Widriggefinnten boren weder auf das Eine Be 
auf das Auer, * 





— 


Da ich mit der Naturwiſſenſchaft/ wie ſie ſich 
von Tag zu Tage vorwaͤrts bewegt, immer mehr 
bekannt nnd verwandt werde, fo dringt ſich mir 
gar manche Betrachtung auf: über die Vor- und 
Ruͤckſchritte, die zu gleiher Zeit gefhehen. Eines 
aur fey hier ausgefprochen: daß wir ſoga r aneı- 
kannte Irrthuͤmer aus der Wiſſenſchaft 
nicht [os werden. Die urſache hievon ein 
offenbares Geheimniß. 


4 


Einen Irrthum nenn' ich, wenn irgend ein Er— 
eigniß falſch ausgelegt, falſch angeknuͤpft, falſch 
abgeleitet wird. Nun ereignet ſich aber im Gange 
des Erfahrens und Denkens, daß eine Erſcheinung 
folgerecht angeknuͤpft, richtig abgeleitet wird. Das 
laͤßt man ſich wohl gefallen, legt aber keinen be— 
ſondern Werth darauf und läßt den Irrthum ganz 
ruhig daneben liegen; und ich kenne ein Fleines 
Magazin von Srrtbümern die man forgfältig auf- 
bewahrt. * 


Da nun den Menſchen eigentlich ige inter 
eſſirt als ſeine Meinung, ſo ſieht jederman, der 


u ‚u ⸗ 
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eine Meinung vorträgt, fih rechts und links nach 
Hülfsmitteln um, damit. er fih und andere beftär- 
fen möge. Des Wahren bedient man ſich fo Lange 
es brauchbar iſt, aber Leidenfchaftlich rhetoriſch er- 
greift man das Falſche, ſobald man es für den Augen— 
blick nutzen, damit, als einem Halbargumente, 
blenden, als mit einem Luͤckenbuͤßer das Zerſtuͤckelte 
ſcheinbar vereinigen kann. Dieſes zu erfahren war 
mir erſt ein Aergerniß, dann betruͤbte ich mich 
daruͤber, und nun macht es mir Schadenfreude. 
Ich habe mir das Wort gegeben ein ſolches Ver— 
fahren niemals wieder aufzudecken. 


Jedes Exiſtirende iſt ein Analogon alles Exiſti— 
renden; daher erſcheint uns das Daſeyn immer 
zu gleicher Zeit geſondert und verknuͤpft. Folgt 
man der Analogie zu ſehr, ſo faͤllt alles identiſch 
zuſammen; meidet man ſie, ſo zerſtreut ſich alles 
in's Unendliche. In beiden Faͤllen ſtagnirt die 
Betrachtung, einmal als uͤberlebendig, das andere 
Mal als getoͤdtet. 


dir 
Die Vernunft iſt auf das Werdende, der Ver— 
ftand auf das Gewordene angewiefen; jene be- 
kuͤmmert fih nicht: wozu? dieſer fragt nicht: 
a. — Gie erfreut fib am Entwideln; er 
wi alles feitzuhalten, damit er es nußen koͤnne. 
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Es iſt eine Eigenheit dem Menſchen angeboren 
und mit ſeiner Natur innigſt verwebt: daß ihm 
zur Erkenntniß das Naͤchſte nicht genuͤgt; da doch 
jede Erſcheinung die wir ſelbſt gewahr werden, im 
Augenblick das Naͤchſte iſt, und wir von ihr for— 
dern koͤnnen, daß ſie ſich ſelbſt erklaͤre, wenn wir 
kraͤftig in ſie dringen. 


Das werden aber die Menſchen nicht lernen, 
weil es gegen ihre Natur iſt; daher die Gebildeten 
es ſelbſt nicht laſſen koͤnnen, wenn ſie an Ort und 
Stelle irgend ein Wahres erkannt haben, es nicht 
nur mit dem Nächten, fondern auh mit dem 
Weiteften und Ferniten zufammen zu hängen, wor- 
aus denn Srrthum über Irrthum entfpringt. Das 
nahe Phaͤnomen hängt aber mit dem fernen nur 
in dem Sinne zufammen, daß fih alles auf wenige 
große Geſetze bezieht die fih überall manifeftiren. 


Was tft das Allgemeine? 
- Der einzelne Fall. 

Mas ift das Befondere? 

Millionen Falle. 
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Die Analogie hat zwey Berirrungen zu fürdten: 
einmal fih dem Wis hinzugeben, wo fie in Nichts 
zerfließt; die andere, fih mit Tropen und Gleid- 
niffen zu umhuͤllen, welches jedoch weniger ſchaͤd— 
lich tft. 


Weder Mythologie nch Legenden find in der 
Wiſſenſchaft zu dulden. Laſſe man diefe den Poeten, 
die berufen find fie zu Nus und Freude der Welt 
zu behandeln. Der wiſſenſchaftliche Mann be— 
fhranfe fih auf die nachfte Farfte Gegenwart. 
Wollte derfelbe jedoch gelegentlich als Rhetor auf: 
treten, fo fen ihm jenes auch nicht verwehrt. 


Um mich zu retten betrachte ich alle Erfcheinun: 
gen als unabhangig von einander und fuche fie ge- 
waltfam zu ifoliren; dann betrahte ih fie als 
Eorrelate, und fie verbinden fih zu einem ent- 
fhiedenen Leben. Dieß bezieh’ ich vorzüglih auf 
Natur; aber auh in Bezug auf die neuefte um 
uns ber bewegte Weltgefchichte ift diefe Betrach— 
tungsweife fruchtbar. 





Alles was wir Erfinden, Entdeden im höheren 
Sinne nennen, ift die bedeutende Ausübung, Be— 
thätigung eines originalen Wahrheitsgefühles, dag, 
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im ſtillen laͤngſt ausgebildet, unverfehens mit 
Bligesfhnelle zu einer. fruchtbaren Erfenntnig 
führt. Es ift eine ans dem Innern am Aeußern 
ſich entwidelnde Offenbarung, die den Menfhen 
feine Gottahnlichfeit vorahnen laßt. Es ift eine 
Syntheſe von Welt und Geift, welhe son der 
ewigen Harmonie des Dafeyns die feligfte Ver: 
fiherung gibt, 


Der Menfch muß bei dem Glauben verharren, 
daß das Unbegreifliche begreiflich — er wuͤrde 
ſonſt nicht forſchen. 


Begreiflich iſt jedes Beſondere das ſich auf 
irgend eine Weiſe anwenden laͤßt. Auf dieſe Weiſe 
kann Das Unbegreifliche nüslich werden. 


Es gibt eine’ zarte Empirie, die fih mit dem 
Gegenftand innigft identifch maht, und dadurd) 
zur eigentlichen Theorie wird. Diefe Steigerung 
des geiftigen Vermögens aber gehört, einer hochge⸗ 
bildeten Seit an, 


Am widerwartigiten find die Fridlihen Beobach⸗ 
ter und grilfigen Theoriften; ihre Verſuche find 
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kleinlich und FAIRE: Ihe Hppothefen abſtrus 
und wunderlid.. 
ng — — 
Es gibt Pedanten, die. zugleich Schelme find, 
und das ſind die allerſchlimmſten. 





um zu begreifen. daß der Himmel uͤberall blau 
ift, braucht man, niht.um die Welt zu. reifen, 





Das Allgemeine und Befondere fallen zufam- 
men; das. Befondere ift.das-Allgemeine, unter ver= 
ſchiedenen Bedingungen erfcheinend. 


# 


Man braucht nicht alles felbft gefehen noch er- 
lebt zu haben; willit du aber dem andern und feinen 
Darfiellimgen vertrauen „ jo denke, daß du es nun 
mit. dreyen zu thun haſt, mit dem-Gegenftand und - 
zwey Subjecten. 


Grundeigenſchaft der lebendigen Einheit: ſich 
zu trennen, ſich zu vereinen, ſich in's Allgemeine 
zu ergehen, im Beſondern zu verharren, ſich zu 
verwandeln, ſich zu ſpecificiren, und wie das Leben⸗ 
dige unter tauſend Bedingungen ſich darthun mag, 
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hervorzutreten und zu verfchwinden, zu folidesciren 
und zu fchmelzen, zu erftarren und zu fließen, fi) 
auszudehnen und fih zufammen zu ziehen. Weil 
nun alfe diefe Wirkungen im gleichen Zeitmoment 
zugleich vorgehen, fo kann alles umd jedes zu glet- 
her Zeit eintreten. Entſtehen und Vergehen, 
Schaffen und Vernichten, Geburt und Tod, Freud 
und Leid, alles wirft durd einander, in gleichem 
Sinn und gleiher Maße, deßwegen denn auch das 
Befonderfte, das fih ereignet, immer ald Bild und 
Gleichniß des Allgemeinften auftritt. 


ft das ganze Dafeyn ein ewiges Trennen und 
Verbinden, fo folgt auh daß die Menfhen im 
Betrachten des ungeheuren Zuftandes auch bald 
trennen, bald verbinden werden. 


Als getrennt muß fih darftellen: Phyſik von 
Mathematik. Jene muß in einer entfchledenen 
Unabhängigkeit beſtehen und mit allen liebenden, 
verehrenden, frommen- Kraften in die Natur und 
das heilige Leben derfelben einzudringen fuchen, 
ganz unbefümmert was die Mathematik von ihrer 
Seite leiftet und thut. Diefe muß fih dagegen 
unabhängig von allem Aeußern erklären, ihren 
eigenen großen Geiftesgang geben und fi felber 
reiner ausbilden als es gefhehen kann, wenn fie 
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wie. Bisher fi mit dem Vorhandenen abgibt 
und diefem etwas abzugewinnen oder Bananen 
trachtet. 


In der Naturforſchung bedarf es eines katego— 
riſchen Imperativs ſo gut als im Sittlichen! nur 
bedenke man, daß man dadurch nicht am Ende, 
ſondern erſt am Anfang fit. 


Das Höchfte ware, zu begreifen, daß alles Fac- 
tiſche fhon Theorie ift. Die Blaue des Himmels 
offenbart uns dad Grundgefes der Chromatif, 
Man fuhe nur nichts hinter den Phänomenen; fie 
felbft find die Lehre. 


In den Wilfenfchaften.ift viel Gewiſſes, fobald 
man fih von den Ausnahmen nicht irre machen 
laßt und die Probleme zu ehren weiß. 


Wenn ich mich bei'm Urphänomen zuletzt be: 
ruhige, fo ift es doch auch nur Nefignation; aber 
e8 bleibt ein großer Unterfchied, ob ih mid an den 
Sränzen der Menfchbeit refignire oder innerhalb 
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einer AA Veſchraͤnktheit meines bornirten 
Sndtviduums; 


m 


* 


— 


= 

Wenn man die Probleme bes Ariftoteles anfieht, 
fo erftaunt man über die Gabe des Bemerkens und 
für was alles die Griechen Augen gehabt haben. 
Pur begehen fie den Fehler der Nebereiluig, da 
fie von dem Phanomen unmittelbar zur Erklaͤrung 
Threiten, wodurch denn ganz unzulaͤngliche theore— 
tifhe Ausfprüdhe zum Vorfhein kommen. Diefes 
ift jedoch der allgemeine Fehler der noch heut zu 
Lage begangen wird. 


Hypothefen find Wiegenlieder womit der Lehrer 
feine Schüler einlullt; der denfende treue Beob— 
achter lernt inmer -mehr feine Beſchraͤnkung Fen= 
nen, er fieht, je weiter fid das Willen ausbreitet, 
deito mehr Probleme kommen zum Vorſchein. 


Unfer Fehler befteht darin, dag wir am Ge— 
wiſſen zweifeln und das Ungemwiffe firiren möchten. 
Meine Maritime, bei der Naturforfchung its das 
Gewiffe feftzubalten und dem Ungewiſſen * 
zupaſſen. 
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Laͤßliche Hypotheſe nenn' ich eine ſolche, die 
man gleichſam ſchalkhaft aufſtellt, um ſich von der 
ernſthaften Natur widerlegen zu laſſen. 


Wie wollte einer als Meiſter in ſeinem Fach 
erſcheinen, wenn er nichts Unnuͤtzes lehrte. 


Das Naͤrriſchſte iſt, daß jeder glaubt überlie- 
fern zu müffen was man gewußt zu haben glaube. 


Meil zum didaktifhen Vortrag Gewißheit ver- 
langt wird, indem der Schüler nichts Unfihereg 
überliefert haben will, fo darf der Lehrer kein 
Problem jtehen laſſen und fih etiva in einiger 
Entfernung da berumbewegen. Gleih muß etwas 
befiimmt ſeyn, (bepaalt fagt der Holländer) und 
nun glaubt man eine Weile den unbekannten Raum 
zu befiken bis ein anderer die Pfahle wieder aus- 
reißt, und fogleich enger oder weiter abermals 


gr bepfaͤhlt. 


- 


Lebhafte Frage nach der Urfahe, Verwechfelung 
von Urfahe und Wirkung, Beruhigung in einer 
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falſchen Theorie ſind von großer nicht zu ent— 
wickelnder Schaͤdlichkeit. 


Wenn mancher ſich nicht verpflichtet fuͤhlte das 
Unmahre zu wiederholen, weil er's einmal gefagt 
bat, fo waren es ganz andre Leute geworden. 


Das Falfhe hat den Vortheil, daß man immer 
darüber ſchwaͤtzen kann, das Wahre muß gleich 
genußt werden font ift es nicht da. 


Mer nicht einfieht wie das Wahre praktiſch er- 
leichtert, mag gern daran mafeln und hafeln, damit 
er nur fein irriges mühfeliges Treiben — 
maßen beſchoͤnigen koͤnne. 


Die Deutſchen, und ſie nicht allein, beſitzen 
die Gabe die Wiſſenſchaften unzugaͤnglich zu machen. 


Der Englaͤnder iſt Meiſter das Entdeckte gleich 
zu nutzen, bis es wieder zu neuer Entdeckung und 
friſcher That fuͤhrt. Man frage nun, warum ſie 
ung üherall voraus find? 


Der 
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Der denfende Menfh hat die mwunderliche 
genfchaft, daß er an die Stelle, wo das unauf- 
te Problem Liest, gerne ein Phantaſiebild 
binfabelt, das er nicht los werden Fann, wenn 
das Problem auch aufgeloͤſt und die Wahrheit am 
Tage iſt. 


Es gehoͤrt eine eigene Geiſteswendung dazu, 
um das geſtaltloſe Wirkliche in ſeiner eigenſten 
Art zu faſſen und es von Hirngeſpinnſten zu unter— 
ſcheiden, die ſich denn doch auch mit einer gewiſſen 
Wirklichkeit lebhaft aufdringen. 


Bei Betrachtung der Natur im Großen wie 
im Kleinen hab' ich unausgeſetzt die Frage ge— 
ſtellt: Iſt es der Gegenſtand oder biſt du es, der 
ſich hier ausſpricht? Und in dieſem Sinne betrach— 
tete ich auch Vorgaͤnger und Mitarbeiter. 


Ein jeder Menſch ſieht die fertige und gere— 
‚gelte, gebildete, vollfommene Welt doch nur als 
ein Element an, woraus er fih eine befondere 
ihm angemeffene Welt zu erfhaffen bemüht fft. 
Tüchtige Menſchen ergreifen fie ohne Bedenken 
8— ſuchen damit, wie es gehen will, zu gebahren; 
andere zaudern an ihr herum; einige zweifeln ſo— 
gar an ihrem Daſeyn. 

Wer ſich von dieſer Grundwahrheit recht durchs 

Soethe's Werte, XXII. Bd. 17 
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drungen fühlte, würde mit niemanden ftreiten, 
jondern nur die Borftellungsart eines Be 
feine eigene als ein Phanomen betrahten. Denn 
wir erfahren faſt taglih, daß der eine mit Be- 
quemlichkeit denken mag, was dem andern zu 
denfen unmöglich ift, und zwar nicht etwa in Din- 
gen die auf Wohl und Wehe nur irgend einen 
Einfluß hätten, fondern in Dingen, die für ung 
vollig gleichgültig find. 


Man weiß eigentlih das was man weiß nur 
für ſich ſelbſt. Spreche ih mit einem andern 
von dem was ih zu wien glaube, unmittelbar 
glaubt er's befler zu wien, und ih muß mit 
meinem Wien immer wieder in mich felbft zu— 
rüdfehren. 


Das Wahre fordert; aus dem Irrthum ent- 
wickelt fih nichts, er verwidelt uns nur. 


Der Menſch findet fih mitten unter Wirfun- 
gen und kann fih nicht enthalten nad den Urſachen 
zu fragen; als ein bequemes Werfen greift er nad. 
der naͤchſten als der beſten und beruhigt fich dabei 5. 
befonders ift dieß die Art deg AÜOGROREN Pepe 
ſchenverſtandes, 
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Sileht man ein Uebel, fo wirft man unmittel- 
bar darauf, d. h. man curirt unmittelbar aufg 

mptom los. a, 
} Jen 


“ 


Die PR N nur über das Lebendige“ 
Herrihaft; die entftandene Welt, mit der fi die 
Geognofie abgibt, ift todt. Daher fann es feine 
Geologie geben, denn die Vernunft har bier nichts 
zu thun. 


Wenn ich ein zerftreutes Gerippe finde, ſo 
Tann ih es zufammenlefen und aufitellen; denn 
bier fpricht die ewige Vernunft durch ein Ana— 
logon zu mir, und wenn es das NRiefenfaulthier 
wäre. 


Was nicht mehr entfteht, Fünnen wir uns als 
entſtehend nicht denfen! das Entitandene begreifen 
wir nicht. 


Der allgemeine neuere Bulcanismus ift eigent- 
lich ein kuͤhner Verſuch, die gegenwärtige unbe- 
greiflihe Welt an eine vergangene unbekannte zu 
fnüpfen. ö 


Gleihe oder wenigftens aͤhnliche Wirkungen 
werden auf verfchiedene Weife durch Naturfrafte 
hervorgebracht. 
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Nichts iſt widerwartiger ald die Majorität: 
denn fie befteht aus wenigen Eräftigen 
aus Schelmen die fih accomodiren, aus Schwachen 
die fih affimiliren, und der Maſſe, die nachtrolft, 
ohne nur im mindeften zu wien, was fie will, 


Die Mathematik ift, wie die Dialektif, ein 
Drgan des inneren höheren Sinnes, in der Aus— 
übung iſt fie eine Kunft wie die Beredfamfeit, 
Für beide hat nihts Werth als die Form; der 
Gehalt ift ihnen gleichgültig. Ob die MathematiE 
Dfennige oder Guineen beredne, die Rhetorik 
Wahres oder Falfhes vertheidige, tft beiden voll- 
fommen gleich. 


Hier aber kommt ed nun auf die Natur des 
Menfhen an, der ein foldhes Geſchaͤft betreibt, 
eine ſolche Kunft ausübt. - Ein durdgreifender 
Advocat in einer gerehten Sade, ein durddrin- 
gender Mathematiker vor dem Sternenhimmel, er— 
fcheinen beide gleich gottaͤhnlich. 


Was iſt an der Mathematik eract als die 
Gractheit? Und diefe, tft ſie nicht eine Folge des 
innern Wahrheitsgefühle 2 


Die Mathematif vermag Fein Worurtheil weg- 
zubeben, fie kann den Eigenfinn nicht lindern, den 





Hartengeift nicht befchwichtigen,, nichts von allem 
—J vermag ſie. 





* 







Der Mathemat er iſt nur in ſofern vollkom— 
men, als er ein vollkommener Menſch iſt, als er 
das Schoͤne des Wahren in ſich empfindet; dann 
erſt wird er gruͤndlich, durchſichtig, umſichtig, rein, 
klar, anmuthig, ja elegant wirken. Das alles ge— 
hoͤrt dazu um La Grange aͤhnlich zu werden. 


Nicht die Sprache an und fuͤr ſich iſt richtig, 
tuͤchtig, zierlich, ſondern der Geiſt iſt es der ſich 
darin verkoͤrpert; und ſo kommt es nicht auf einen 
jeden an, ob er ſeinen Rechnungen, Reden oder 
Gedichten die wuͤnſchenswerthen Eigenſchaften ver— 
leihen will; es iſt die Frage, ob ihm die Natur 
hiezu die geiftigen und ſittlichen Eigenſchaften ver— 
llehen hat. Die geiſtigen: das Vermoͤgen der 
An- und Durchſchauung, die fittlihen: daß er die 
boͤſen Damonen ablehne, die ihn hindern koͤnnten 
dem Wahren die Ehte zu geben. 


Das Einfahe durh das Zufammengefekte, 
das Leichte duch das Schwierige erklären zu wol— 
len, ift ein Unheil das in dem ganzen Körper der 
Wiſſenſchaft vertheilt ift, von den Einfichtigen 
wohl anerkannt, aber nicht überall eingeſtanden. 


Man fehe die Phyſik genau durh, und man 
wird finden, daß die Phänomene, fo wie die 
fuhe, worauf fie gebauk r verfchledenen Werth 
haben. —— 







Auf die primaͤren, die Urverſuche, kommt 
alles an, und das Capitel, das hierauf gebaut iſt, 
ſteht ſicher und feſt; aber es gibt auch ſecundaͤre, 
tertiaͤre u. ſ. w. Geſteht man dieſen das gleiche 
Recht zu, ſo verwirren ſie nur das was von den 


erſten aufgeklaͤrt war. 


Ein großes Uebel in den Wiſſenſchaften, ja 
uͤberall, entſteht daher, daß Menſchen, die kein 
Ideenvermoͤgen haben, zu theoretiſiren ſich ver— 
meſſen, weil ſie nicht begreifen, daß noch ſo vieles 
Wiſſen hiezu nicht berechtigt. Sie gehen im An— 
fange wohl mit einem loͤblichen Menſchenverſtand 
zu Werke, dieſer aber hat ſeine Graͤnzen, und 
wenn er fie uͤberſchreitet kommt er in Gefahr ab— 
furd zu werden. Des Menfchenverfiandes ange— 
wiefenes Gebiet und Erbtheil ift der Bezirk des 
Thuns und Handelns. Thätig wird er fi felten 
verirren; das höhere Denken, Schließen und Ur— 
theilen jedoch iſt nicht feine Sache. 


Die Erfahrung nutzt erft der Wilfenfhaft, ſo— 
dann ſchadet fie, weil die Erfahrung Gefes und 





— J ——— 
* PS ni 


* 
Ausnahme gewahr werden läßt. Der Durchſchnitt 
von beiden gibt Teineswegs das Wahre. 


Man fag zwey entgegengefesten 
Meinungen Wahrheit mitten inne, Kel- 
neswegs! lem liegt dazwifchen, das Un— 
fhaubare, d thatige Leben in Ruhe gedacht. 


x 










Vermächtniıfs. 


Hein Wesen kann zu nichts zerfallen, 
Das Ew’ge regt sich fort in allen, 
Am Seyn erhalte,dich beglückt! 

Das Seyn ist ewig, denn Gesetze 
Bewahren Ge lebend’gen Schätze 

Aus welchen sich das All geschmückt. 


Das Wahre war schon längst gefunden, 

Hat edle Geisterschaft verbunden, 

Das alte Wahre fass’ es an. — 
Verdank’ es, Erdensohn, dem Weisen ” 

Der ihr die Sonne zu umkreisen 

Und dem Geschwister wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findest du da drinnen 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirst keine Regel da vermissen, 
Denn-das selbstständige Gewissen 
Ist Sonne deinem Sittentag. 
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Den Sinnen hast du dann zu trauen, 

Kein Falsches lassen sie dich schauen 
Wenn dein Verstand 2 
Mit frischem Blick bem 
Und wandle, sicher v 
Dureh Auen reichb 










Genieſse mäfsig Füll’ und 
Vernunft 'sey überall zugegen 
Wo Leben sich des Lebens freut. 
Dann ist Vergangenheit beständig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblick ist Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 

Und bist du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ist allein ist wahr; 

Du prüfst das allgemeine Walten, 

Es wird nach seiner Weise schalten, 

- Geselle dich zur kleinsten Schaar. . 


Und wie von Alters her, im stillen, 
Ein Liebewerk, nach eignem Willen, 
‘Der Philosoph, der Dichter schuf; 
So wirst du schönste Gunst erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Ist wünschenswerthester Beruf. 





All 
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